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LI. 
Den 3. November, 1767. 





Dar ein und viergigften Abend (Geeitags den 10. 
Julius) wurden Genie, und der Mann nah 
der Uhr . wiederholt. *) 


„Genie, ſagt Chevrier- gerade heraus, **) führt: 
den Namen der Frau von Geaffigni, iſt aber ein 
Merk des Abts von Voiſenon. Es: war anfangs in: 
Verſen; weil aber die Frau von Graffigni, der es 
echt in ihtem vier und fünfzigften Jahre ehifiel, die: 
Schriftitellerin zu fpielen, : in ihrem Leben keinen 
Bers gemacht hatte, fo: warb Genie in Profa ger 
bracht... Mais l’Auteur, fügt er hinzu: ya laiusei 
8ı. vexs qui existent dans leur entier,“ Das 





*) Siehe den 23ſten und agflen Xbend, ır IH. 
*') Observateur des Spectacle, Tome I.pag. 211. 
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ift, ohne Zweifel, von einzelnen bin And wieder 
zerflreuten Zeilen zu verfiehen,, die ben Reim ver: 
foren, aber die Silbenzahl beibehalten haben. Doch 
wenn Chevrier einen andern Beweis hatte, daß 
das Stuͤck in Verfen gemefen : fo ift es fehr erlaubt, 
daran zu zweifeln. Die franzofifchen Verſe kommen 
Überhaupt der Profa fo nahe, daß es Mühe koſten 
fol, nur in einem etwas geſuchtern Sthl zu fehreie 
ben, ohne daß ſich nicht von felbft ganze Verſe zu: 
fammen finden, benen nichts als der Reim man: 
gelt. Und gerade denjenigen, die gar Feine Verſe 


machen, koͤnnen dergleichen Verſe am eriten entwi⸗ 


ſchen; eben weil fie gar Bein Ohr für das Metrum 
haben, und 28 alfo eben fo menig- zu vermeiden, 
als: zu beobachten verſtehen. 


Ä ‚ 


Was hat Cenie ſonſt fuͤr Merkmale, daß fie 
nicht aus der Feder eines Frauenzimmers koͤnne ge⸗ 
floſſen ſeyn? „Das Frauenzimmer uͤberhaupt, ſagt 
Roufſeau, *) liebt Leine einzige Kunſt, verſteht ſich 
auf keine einzige, und an Genie fehlt es ihm ganz 
und gar. Es kann in kleinen Werken gluͤcklich ſeyn, 
die nichts als leichten Witz, nichts als Geſchmack, 
nichts als Anmuth, hoͤchſtens Gruͤndlichkeit und 
Philoſophie verlangen. Es kann ſich Wiſſenſchaft, 
Gelehrfamkeit und alle Talente erwerben, die ſich 
durch Muͤhe und Arbeit erwerben laſſen. Aber jenes 
himmliſche Feuer, welches die Seele erhitzt und ent⸗ 
flammt, jenes um ſich greifende verzehrende Genie, 





) & d’Alembert, p. 195- 
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jene brennende Berebfamkeit, jene erhabenen Schwuͤn⸗ 
ge, die ihe Entzuͤckendes dem Innerſten unfers Her 
zens mittheilen, werden den Schriften bes Frauen⸗ 
zimmers allezeit fehlen.“ 


Alſo fehlen fie wohl and) ber Genie? Oder wenn 
fie ihe nicht fehlen, fo muß Genie nothwendig das 
Merk eins Mannes fern? Rouſſeau felbft würde 
fo nicht fließen. Er fagt vielmehr, was er dem 
Frauenzimmer Überhaupt abfprechen zu müffen glaus 
be, wollte ex darum keiner Frau insbefondere ſtrei⸗ 
tig machen. (Ce n’est pas A une femme, mais 
aux femmes que je refuse les talens des hom- 
mes.) *) Und dieſes fagt er eben auf Veranlaſ⸗ 
fung der Genie; eben ba, wo er die Graffigni als 
die Verfafferin derfeiben anfühe. Dabei merke man 
wohl, daß die Sraffigni feine Freundin nicht war, 
daß fie uͤbles von ihm gefprochen hatte, daß er fi‘ 
an eben der Stelle über fie beklagt. Dem unges 
achtet erflärt er fie lieber für eine Ausnahme feines 
Satzes, ale daß er im geringfien auf das Vorge⸗ 
ben bes Chevrier anfpielen follte, welches er zu 
thun, chne Zweifel Freimuͤthigkeit genug gehabt 
hätte, wenn er nicht von dem Gegentheil überzeugt 
geweſen wäre. 


Chevrier hat mehr ſolche verkleinerliche geheime 
Nachrichten. Eben diefer Abt, mie Chevrier wiſſen 
will, bat für die Favart gearbeitet. Er hat die 
tomifche Oper, Annette und Lubin, gemacht; und. 


YA d’Alembert p. 78. 


6 keffing . 


nicht fle, die Aktrice, von ber er. fügt ‚ daß fie faum 
leſen Eönne. Sein Beweis ift ein Gaffenhauer, der 
‚in Paris darüber herumgegangen; und es ift aller 
dings wahr, daß die Gaſſenhauer in ber franzöfifchen 
Geſchichte überhaupt unter bie laudwurdigien Do⸗ 
kumente gehoͤren. 


Warum ein Geiſtlicher ein fr verliebtes Sing⸗ 
ſpiel „unter fremden Namen in die Welt ſchickte, 
ließe ſich endlich noch begreifen. Aber warum er 
ſich zu einer Cenie nicht bekennen wolle, der ich 
nicht viele Predigten vorziehen möchte, ift ſchwer⸗ 
ich äbzufehen. Diefer Abt hat ja fonft mehr als 
“ein Sud aufführen und druden laſſen, von wel⸗ 


dem ihn jedermann als den Verfaſſer Eennt, und 
“die der Genie bei weitem nicht gleich fommen. Wenn 
er einer Frau von vier und. funfzig Sahren eine 
Galanterie machen wollte; ift es wahrſcheinlich, daß 
er es gerade mit feinem beften Werke würde gethan 
haben? — 


- 


Den zwei und vierziaften Abend (Montage den 


. 13. Julius) ward bie. Frauenſchule von Mor 
- Tiere aufgeführt. 


Moliere hatte ‚bereits feine Männerfchule ge⸗ 


macht, als er im Jahre 1662 die Frauenſchule dar: 


auf felgen ließ. Wer beide Stüde nicht Eennt, 
würde fich fehr irren., wenn er glaubte, daß hier 


‚ den Frauen, wie dort den Männern, ihre Schul: 
digkeit gepredigt würde. Es find beides witzige Poſ— 


ſenſpiele, in welchen ein Paar junge Maͤdchen, 
wovon das eine in aller Strenge erzogen und das 
andere in aller Einfalt aufgewachſen, ein Paar 
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alte Laffen üntergehen, unb die beide die Männer: 
ſchule heißen müßten, wenn Moliere weiter nichts 
:al® darin hätte Ichten mollen, als daß das duͤmmſte 
Mädchen noch immer Verſtand genug habe zu be: 
‚trugen, und daß Zwang und Aufliht weit weniger 
fruchte. und nuge, als Nachſicht und Freiheit. 
Wirklich . ift für das weiblihe Gefchlecht in ber 
Frauenſchule nicht viel zu lernen; es wäre denn, 
daß Motliere mit diefem Titel auf bie Eheſtands⸗ 
:tegeln, in der zweiten Scene. bes britten Akts, 
gefehen hätte, mit welchen aber die Pflichten ber 
Weiber eher lächerlich gemacht werden. 


„Die zwei glädlichfien Stoffe zur Tragödie 
und Komödie, fagt Trublet, *) find der Cid und 
die Frauenſchule. Aber beide find von Gorneille 
‚und Moliere bearbeitet worden, als dieſe Dichter 
‚ihre ‚völlige. Stärke noch nicht, hatten. Diefe Ans 
merkung, fügt er hinzu, habe ich von bem Deren 
von- Fontenelle.“ 


Wenn doch Trublet den Heren von Fontenelle 
gefragt ‚hätte, wie er biefes meine. Oder falls es 
‚ihm fo fhon verftändjich genug mar, wenn er es 
doch auch feinen Leſern mir ein Paar Worten hätte 
verſtaͤndlich machen wollen. Ic wenigſtens befenne, 
dag ich gar nicht abſehe, wo Fontenelle mit diefem 
Raͤthſel hingewollt. Ich glaube, er hat fi vers 
ſprochen; oder Trublet hat fi verhoͤrt. 


ri, *) Essais de Litt. et de Morale. T. IV. p- 295. 


3  Xeffing 


Wenn inbeß, nach der Meinunt dieſer ins 
er der Stoff ber Frauenſchule fo beſonders gluͤck⸗ 
lich if, und Moliere in der Ausführung deffelben 


nur zu kurz gefallen: fo hätte fich biefer auf das 


ganze Stuͤck eben nicht viel einzubilden gehabt. Denn 
ber Stoff ift nicht von ihm; fondern theils aus 
riner fpanifchen Erzaͤhlung, die man bei dem Scars 
zon, unter dem Xitel, die vergeblihe Vorſicht, 
findet, theils aus den fpaßhaften Nächten des Stra= 
parolle genommen, wo ein Liebhaber einem feiner 


Freunde alle Tage vertrauet, tvie weit er mit feiner - 


Geliebten gekommen, ohne zu wiffen, daß dieſer 
Freund fein Nebenbuhler ift. 


„Die Frauenſchule,“ fagt bee Herr von Bol: 
taire, „war ein Sthd von einer ganz neuen: Gate 
tung, Worin zwar alles nur Erzählung, aber do 
fo tünfttihe Erzählung iR, baß ales Handlung zu 
ſeyn ſcheint. 


Wenn das Neue hierin beſtand, ſo iſt es ſehr 
gut, daß man die neue Gattung hat eingehen laſſen. 
Mehr oder weniger kuͤnſtlich, Erzählung bleibt im- 
mer Erzählung , und wir wollen auf dem Theater 
wirkliche Handlung fehn. — Aber ift es denn auch 
wahr, daß alles darin erzaͤhlt wird? daß alles nur 
Handlung zu ſeyn ſcheint? Voltaire haͤtte dieſen 
alten Einwurf nicht wieder aufwaͤrmen ſollen; oder, 
anſtatt ihn in ein anſcheinendes Lob zu verkehren, 
hätte er wenigſtens die Antwort beifuͤgen ſollen, 
die Moliere ſelbſt darauf ertheilte, und bie fehr 
paſſend iſt. Die Erzählungen nämlich find in die⸗ 





- — — — - 
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ſem Stucke, vermoͤge bee innern Verfaffung beffels 
ben, wirkliche Handlung; ſie haben alles, was zu 
einer komiſchen Handlung erforderlich iſt; und es 
iſt bloße Wortklauberei, ihnen dieſen Namen hier 
ſtreitig zu machen. *) Denn es kommt ja weit 
weniger auf die Vorfälle an, welche erzählt werben, 
als auf den Eindruck, welchen biefe Worfaͤlle auf 


den bettogenen Alten machen, wenn er fie erfährt. 


Das Lächerlihe diefes Alten wollte Moliere vor» 
nehmlich fchildern ; ihn mäffen wir aber dornehm⸗ 
lich fehen, wie er fi bei dem Unfalle, ber ibm 
beoht, gebehrbet; und dieſes Arten wir fo gut 
nicht gefehn, wenn ber Dichter bad, was er ers 
zählen läßt, vor unfern Augen hätte vorgehen laffen, 


and das, was er vorgehen laͤßt, daflır hätte erzäh« 


len laffen. Der Verdruß, den Arnolph empfindet s 
der Zwang, den er fi anthut, dieſen Verdruß zw 


verbergen; der böhnifhe Ton, den ee annimmt, 


wenn er dem weitern Progreffe bes Horaz nun 
vorgebauet zu haben glaubet; das Erſtaunen, bie 
flile Wuth, in der wir ihn fehen, wenn er vers 
nimmt, daß Horaz demungeachtet fein Ziel gluͤcklich 
verfolgt: das find Handlungen, und weit komiſchere 
Handlungen, al® alles, was außer der Scene vor⸗ 
geht. Selbſt in der Erzählung der Agnefe, von 
ihrer mit dem Horaz gemachten Bekanntſchaft, ift 
mehr Handlung, als wir finden würden, wenn. tale 





2) In der Kritik der Frauenſchule, in der Perſon 
bed Dorant: Les recits eux-memes y sont 
des actions suivant la constitution da sujet, 


10 e effring 


dieſe Betannefgaft auf‘ der Bühne wirt machen 
fähen. - 


Alſo anſtatt von der Frauenſchule zu fagen, 
daß alles darin Handlung: ſcheine, obgleich alles 
nur Erzählung fey, glaubte ich mit mehreem- Rechte 
fagen zu koͤnnen, daß alles Handlung darin ſey, 
obgleich alles nur Erzaͤhlung zu ſeyn ſcheint. 


—— — 


| 1 
Den 6, November, 1767. 


Ar je , .“ 
Marteii und vierzigften Abend (Donnerftags den 
"14. Julius), ward die Mutterfhule des La 
"Chauffee, und den vier und vierzigften-Abend (als 
'ben 15.) der Graf von Effer wiederholt. *) 


Da die Engländer von je her fo gern domestica 
‚Tacta auf ihre Bühne gebracht haben, fo kann man 
leicht, vermuthen, daß ed ihnen auch an Trauer⸗ 
fpielen über diefen Gegenfland nicht fehlen wird. 
Das aͤlteſte iſt das von Joh. Banks, unter dem 
Titel, der ungluͤckliche Liebling, oder Graf von 
Eſſer. Es kam 1682 Aufs Theater, und erhielt 





*) S. den 26. unb 30. Abend, Theil 1. 
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allgemeinen Beifall. Damals aber hatten die Frans 


zoſen fhon drei Effere: des Galprenede von 1638; 


des Boyer von 16785 und bes jüngern Gorneille, 
von eben diefem Jahre. Wollten indeß die Eng⸗ 
laͤnder, daß ihnen die Franzoſen auch hierin nicht 


. möchten. zuvorgelommen feyn, fo wärben fie ſich 


vielleicht auf Danield Philotas beziehen können; 
ein Zrauerfpiel von 1611, in welhem man bie 
Geſchichte und den Charakter de Grafen, unter 


‚fremdem Namen, zu finden glaubte. *) 


Banks fcheint keinen von feinen franzöfifchen 


"Vorgängern gekannt zu haben. Er ift aber einer 


Noͤvelle gefolgt, die den Titel, geheime Geſchichte 
‘der Königin Elifabeth und des Grafen von Eier, 
“führe, **) wo er den 'ganzen Stoff fih fo in die 


Hände gearbeitet farb, daß er ihn blos zu bialer 
°siren, ihm blos die kußete dramatifche Form zw 


ertheilen brauchte. Hier ift der ganze Plan, wie 
er von dem Verfaſſer der unten angeführten Schrift, 
zum Xheil, ausgezogen worden. Vielleicht, daß 


es meinen 2efern nicht unangenehm iſt, ihn gegen 
das Stud des Corneille halten zu koͤnnen. 


‚Um unfer Mitleid gegen den ungluͤcklichen 


Grafen deſto lebhafter zu machen, und die heftige 
Zuneigung zu entſchuldigen, weiche bie Königin 


4 


er 





6 


H Cibber's Lifes of the Engl, Poets. ‚Vol. 1. 
p- 249. 
*) The Companion to ‚the Theatre, Vol. II. 
. P» 99: 


= —— 
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the ihn äußert, werden ihm alle bie erhabenflew 
Cigenfhaften eines Helden beigelegt; und es fehlt 
ihm zu einem volllommenen Charakter weiter nichts, 
als daß er feine Leidenfhaften nicht beffer in feiner 
Gewalt Hat. Burleigh, der erſte Miniſter der Koͤ⸗ 
nigin, ber auf ihre Ehre fehr eiferfüchtig ift, und 
den Grafen wegen der Gunftbegeigungen beneidet, 
‘mit welchen fie ihm uͤberhaͤuft, bemüht fi) unab⸗ 
räffig, ihn verdächtig zu machen. Hierin fteht ihm 
Sir Walter Raleigh, welcher nicht minder des Gra⸗ 
fen Feind iſt, treulih bei; und beide werben von 
Her boshaften Gräfin von Nottingham noch mehr 
‚serhegt, die den Grafen fonft geliebt Hatte, nun 
‚aber, weil fie keine Gegenliebe von ihm erhalten 
Können, was fie nicht befigen kann, zu verderben 
gucht. Die ungeflüme Gemüthsart des Grafen macht 
ihnen nur allzugutes Spiel, unb fie erreichen ihre 
Abſicht auf folgende Weiſe. 


Die Königin hatte ben Grafen, als ihren Ge⸗ 
neraliffimus,, mit einer ſehr anfehnlihen Armee 
gegen den Tyrone gefchiddt, welcher in Irland einen 
gefährlihen Aufftand erregt hatte. Nach einigen 
nicht viel bedeutenden Scharmügeln ſah ſich ber 
Graf genöthigt, mit dem Feinde: in Unterhandlun- 
gen zu treten, weil ſeine Truppen durch Strapazen 
und Krankheit fehr abgemattet waren, Tyrone aber 
mit feinen Leuten fehr vortheilhaft poſtirt fand. 
Da diefe Unterhandlung zwifhen den Aufrührern 
mimdlich betrieben ward, und Fein Menſch babei 
zugegen feyn durfte, fo wurde fie der Koͤnigin als 
isrer Ehre hoͤchſt nachtheilig, und als ein gar nicht 
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zjweidentiger Beweis vorgeftellt, daß Eſſer mit bey 
Mebellen in einem heimlichen Verſtaͤndniſſe fichen 
müffe. Burleigh und Raleigh, mit einigen andern 
PDarlamentögliedern , treten fie daher um Erlaubniß 
an, ihn des Hochverraths anklagen zu dürfen, wel⸗ 
ches fie aber fo wenig zu verflatten geneigt ift, daß 
fie ſich vielmehr Über ein dergleiches Unternehmen 
fehr aufgebracht bezeigt. Sie wiederholt die vori⸗ 
gen Dienfte, weiche der Graf der Nation ermiefen, 
und erklärt, daß fie die Undankbarkeit und den 
boshaften Neid feineet Ankläger verabſcheue. Dee 
Graf von Southampton, «in aufrichtiger Freund 
des Effer, nimmt ſich zugleic feiner auf das leb⸗ 
baftefte an; er erhebt die Gerechtigkeit ber Königin, 
einen folhen Mann nicht unterdrüden zu laffen ; 
und feine Feinde miüffen für diesmal fchweigen. 
(Erfter Akt.) 


Indeß ift die Königin mit der Aufführung des 
Grafen nichts weniger, als zufrieden , ſondern läßt 
ihm befehlen, feine Fehler: wieder gut zu machen, 
und Irland nicht eher wieder zu verlaffen, als bis 
er die Rebellen völlig zu Paaren getrieben, unb 
alles wieder beruhigt habe. Doch Effer, dem bie 
Beſchuldigungen nicht unbekannt geblieben, mit 
weichen ihn, feine Feinde bei ihr anzufchwärzen ſu⸗ 
hen, iſt viel zu ungeduldig, fich zu rechtfertigen, 
und kommt, nachdem er den Tyrone zu Niederle-. 
gung der Waffen vermochte, des ausdruͤcklichen Ver⸗ 
bots der Königin ungeachtet, . nach England über, 
Diefer unbedachtſame Schritt macht feinen Feinden 
eben fo viel Vergnügen, als feinen Freunden Unruhes 
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beſonders zittert die. Graͤfin von Rutland, mit wel⸗ 
cher er insgeheim verheirathet iſt, vor den Folgen. 
Am meiſten aber betruͤbt ſich die Königin, da fie. 
fieht, daB ihre durch dieſes raſche Betragen aller’ 
Vorwand benommen ift , ihn zu vertreten, wenn: 
fie nicht eine Zärtlichkeit verrathen will, die fle gern 
vor der ganzen Welt verbergen möchte Die Er: 
wägung ihrer Mürde, zu welcher ihre natürlicher 
Stolz kommt, und die heimliche Liebe, bie fie zw 


ihm trägt, erregen in ihrer Bruſt den grauſamſten! 


Kampf: Sie ſtreitet Tange mit fich ferbft, ob fie 

den verwegnen Mann nah dem KZower. fihiden, - 
oder den geliebten Verbrecher vor fich Iaffen und‘ 
ihm erläuben fol, fich gegen fie ſelbſt zu rechtfer« 
tigen. ° Endlich entfchließt fie fih zu dem letztern, 
doch nicht. ohne alle Einfhränkung ; fie will ihn 
fehen , aber fie will ihn auf eine Art empfangen, 
daß er die Hoffnung wohl verlieren fol, für feine 
Vergehüngen fo bald. Vergebung zu erhalten. Burs 
leigh, Raleigh und Nottingham find bei diefer Zur 
fammentunft gegenwärtig: Die Königin iſt auf die 
legtete ‚gelehnt, und ſcheint tief im Sefpräch zu feyn, 
ohne den Grafen nur ein einzigesmal anzufehen.' 
Nachdem fie ihn eine Weile vor fi knieen laffen, 
verläßt, fie auf einmal das Zimmier, und gebietet 
allen, die es redlich mit ihr meinen, ihr zu folgen’ 
und den Verraͤther allein zu laffen. Niemand darf - 
ed wagen, ihr ungehorfam: zu’ ſeyn; ſelbſt Sout⸗ 
hampton geht niit ihr ab, kommt aber bald,“ mit ber 
troſtloſen Rutland wieder, ihren Freund: bei feinem 


Unfalle zu beflagen. Gleich darauf ſchickt die Königin - 


den Burleigh und Raleigh zu dem Grafen, ihm 
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den Kommandoftab abzunehmen ; er weigert ſich aber, 
ibn in anderd, als in der Königin eigne Haͤnde, 
zurüc zu liefern, und beiden Miniftern wird, fos 
wohl von ihm, als von dem Southampton, fehr 
veraͤchtlich begegnet. (Zweiter Akt.) 


Die Königin-, der dieſes fein Betragen ſogleich 
binterbeacht wird, iſt Außerft gereizt, aber doch in 
ihren Gedanken noh immer uneinig. Sie kann 
weder die Werunglimpfungen, deren fich ‘die Mor: 
tingham- gegen ihn erkuͤhnt, nod bie Lobſpruͤche 
vertragen, die ihm die unbedachtfame Rutland aus 
der Gülle ihres Herzens ertheilts ja, dieſe find ihr noch 
mehr zuwider als jene, weil fie daraus 'eritdedt, 
dag die Rutland ihn liebt. Zulegt befichlt fie, dem⸗ 
ungeachtet, daß er vor fie —8 werden ſoll. Er 
kommt, und verſucht es, feine Aufführung zu ver⸗ 
theidigen. Doch die Gründe, die er desfalld bei⸗ 
bringt, feheinen ihr viel zu ſchwach, als daß fie 
ihten Verſtand von feiner Unfchuld überzeugen foll- 
ten. Sie verzeiht ihm, um der geheimen Neigung, 
die fie für ihn hegt, ein Genuͤge zu thun; aber zue 
gleich entfegt fie ihm alfer feiner Ehrenſtellen, in 
Betrachtung deſſen, was fie fich ſelbſt als Königin 
fhuldig zu feyn glaubt. Und nun ift der Graf’ 
nicht länger vermoͤgend, ſich zu mäßigen ; fein Un⸗ 
geſtuͤm bricht los; er wirft den Stab zu ihren Fuͤßen, 
und bedient ſich verfchiedener Ausdruͤcke, die zu fehr 
wie Vorwuͤrfe klingen, als daß fie den Zoin der 
Königin nicht aufs Hoͤchſte treiben ſollten. Auch 
antwortet fie ihm darauf, wie es Zornigen ſehr na: 
tuͤrlich iſt; ohne fih um Anſtand und Würde, ohne 
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fih um die Folgen zu bekuͤmmern: nämlich ſtatt 


der Antwort, giebt fie ihm eine Ohrfeige. Der Graf 


greift nad) dem Degen ; und nur der einzige Ge: 


danke, daß es feine Königin, daß es nicht fein Kö— 


nig ift, der ihn gefchlagen,, mit Einem Worte, daß 
es eine Frau ift, von der er die Ohrfeige hat, hält 
ihn zuruͤck, ſich thätig an ihr zu vergehen. Sout⸗ 
hampton befchwört ihn, ſich zu faffen; aber er wies 
berholt feine ihr und dem Staate geleifleten Dienfte 


nochmals, und wirft dem Burleigh und Raleigh 


ihren nieberteächtigen Neid, fo wie der Königin 
ihre Ungerechtigkeit vor. Sie verläßt ihn in ber 
äuferfien Wuth; und niemand als Southampton 
bleibe bei ihm, der Freundſchaft genug hat, ſich 
jegt eben am wenigſten von ihm trennen zu laſſen. 
(Dritter Alt.) - | 


Der Graf geräch über fein Ungluͤck in Ver⸗ 
zweiflung; er läuft wie unfinnig in der Stadt her⸗ 
um, ſchreit über das ihm angethane Unrecht, und 
fhmöht auf die Regierung. Alles das wird der 
Königin, mit vielen Webertreibungen,, wiedergefagt, 
und fie giebt Befehl, fi der beiden Grafen zu ver 
fihern. Es wird Mannfhaft gegen fie ausgefchidt; 
fie werden gefangen genommen , und in ben Lower 
in Verhaft gefegt, bis daß ihnen der Prozeß kann 


gemacht werden. Doc, indeß hat ſich der Zorn der 


Königin gelegt, und günftigern Gedanken für ben 
Efier wiederum Raum gemacht. Sie will ihn alfo, 
ehe er zum Verhoͤre geht, allem, was. man. ihr das 
wider. fagt, ungeachtet, nochmals fehn; und da fie 


beforgt, feine Verbrechen möchten zu flrafbar gefunden - 


werden, 
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werben, fo giebt fie ihm, um fein Lehen wenige 
ſtens in Sicherheit zu fegen, einen Ring, mit dem 
Verſprechen, ihm gegen biefen Ring, ſobald er ibn 
ihe zufchide, alles, was er ‚verlangen würde, zu 
gewähren. Haft aber bereuet fie es wieder, daß fie 
fo guͤtig yegen ihn gewefen, als fie gleich darauf 
erfährt, daß er mit der’ Rutland vermählt ift; und 
es von ber Rutland ſelbſt erfährt, die fuͤr ihn um 
Gnade zu bitten. koͤmmt. (Vierter Ale) 





I. | | 
Den 10, November, 1767. 


\ IR, bie Königin befuͤrchtet hatte, geſchiehtz 
Effer wird nach ben Geſetzen ſchuldig befunden und 
verurtheilt, den Kopf Zu verlieren, fein Freund 
Southampton: desgleihen, Run weiß zwar Elifabeth, 
daß fie, als Königin, den Verbrecher begnabigen 
Tann; aber ſte glaubt auch, daß eine ſolche frei⸗ 
willige Begnadigung auf ihrer Seite eine Schwaͤcht 
verrathen würde, die Feiner Königin gezieme; und 
alfo will fie To fange warten, bie er ihr den Ring 
ſenden, umd felbft um: fein Leben bitten wird. Mols 
Ice Ungeduld indeß, daß es je cher je Fieber ge⸗ 
ſchehen möge, ſchickt fie die Nottingham zu ihm, 
und läßt ihn erinnern, an feine Rettung zu denken. 
Nottingham ſtellt ſich, das zaͤrtlichſte Mitleid für 
Be 7} 6177) Ve : Ze WW. XMI. 
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ihn zu. fühlen; Und er vertrauet ihe das koſtbare 
Unterpfand feines Lebens, mit ber bdemüthigften 
Bitte an die Königin, es ihm zu ſchenken. Nun 
hat Nottingham alles, was fie wuͤnſcht; num ficht 
es bei ihr, ſich wegen ihrer verachteten Liebe an 
dem Grafen zu rächen. Anftatt alfo bas auszu⸗ 
richten, was er ihe aufgetragen, verläumbet fie 
ibn auf das boshaftefte, und mahlt ihn fo ſtolz, 
fo teogig, fo feſt entfchloffen ab, nicht um. Gnade 
3u bitten , fondern. es auf das Aeuferfte anfommen 
zu laſſen, daß bie Königin dem Berichte Faum 
glauben Fann, nad) wiederholter Verfiherung aber 
voller Wuth und Verzweiflung den Befehl ertheilt, 
das Urtheil ohne Anſtand an ihm zu vollziehen. 
Dabei giebt ihr die boshafte Nottingham ein, den 
Strafen von Southampton zu begnadigen, nit 
weil ihr das Ungluͤck deffelden wirklich nahe geht, 
fondern weil fie ſich einbildet, daß Effer die Bitter 
keit feiner Strafe um fo viel mehr empfinden werde, 
wenn er fieht, daß die Gnade, die man ihm. ver: 
weigert, feinem mitſchuldigen Freunde nicht entſtehe. 
In eben dieſer Abſicht raͤth ſie der Koͤnigin auch, 
ſeiner Gemahlin, der Gräfin von Rutland, zu er 
lauben , ihn noch vor feiner Hinrihtung zu fehen. 
Die Königin willigt in beides, aber zum Ungluͤck 
für die geaufame Rathgeberin; denn der Graf giebt 
feiner Gemaplin einen Brief an die Königin, die 
fi) eben in dem Tower befindet, und ihn kurz 
darauf, als man den Grafen abgeführt, erhält. 
Aus disfem Briefe erfieht fie, daß der Graf ber 
Mottingham den Ring gegeben , und fie durch tiefe 
Vexraͤtherin um fein Leben bitten. laſſen. Sagleich 
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fickt fie, und läßt die Vollſtreckung des Urtheils 
unterfagenz doch Burleigh und Rateigh, denen fie 
aufgetragen war, hatten fo fehr damit geeilt, daß 
die Botſchaft zu fpät kommt. Der Graf ift bereit 
todt: Die Königin geräth vor Schmerz außer fih, 
verbannt die abfheulihe Nottmgham auf ewig aus 
ihren Augen, und giebt allen, die fih als Zeinde 
bes Grafen erwiefen hatten, ihren bitterflen Uns 
willen zu erkennen.‘ 


Aus diefem Plane ift yenugfam abzunehmen, 
daß der Eifer des Banks ein Sch von weit mehr 
Natur, Wahrheit und Uebereinfiimmung ift, als 
fih in dem Effer des Corneille findet. Banks hat 
fi ziemlih genau An die Geſchichte gehalten, nur 
daß er verfchiedene. Begebenheiten näher zufammen 
gerüdt, und ihnen einen unmittelbaren Einfluß auf 
das endlihe Schickſal feines Helden gegeben hat. 
Der Vorfall. mit der Obrfeige iſt eben fo wenig 
erdichtet, als ber mit dem Ringe; beide finden ſich, 
wie ich fhon angemerkt, in der Hifkorie: nur jenen 
weit früher und bei einer ganz andern Gelegenheit; 
fo wie es auch von diefem zu vermuchen. Denn 
ed iſt begreiflichen, daß die Königin bem Grafen 
den Ring zu einer Zeit gegeben, da fie mit ihm 
voßfommen zufrieden war, als daß fie ihm dieſes 
Unterpfand ihrer Gnade jest erſt follte geſchenkt 
Hasen, da er fich ihrer .eben am meiflen verluftig 
gemacht hatte, und der Fall, fich deffen zu bedier 
nen, ſchon wirflih da war. Diefer Ring follte fie 
eeirineen , wie theuer ihr der Graf damals gemefen, 
als er ihn von ihe erhalten ; und diefe Erinnerung 
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follte ihm alsdann alles das Verdienſt wiebergeben, 
welches er ungluͤcklicher Weiſe in ihren Augen etwa 
koͤnnte verloren haben. Aber was braucht es dieſes 
Zeichens, dieſer Erinnerung von heute bis auf mor⸗ 
gen? Glaubt . ihrer günftigen Gefinnungen auch 
auf fo wenige den nicht mächtig zu ſeyn, daß 
fie fich Mic Fleiß uf eine ſolche Arc feffein will? 
Wenm fie ihm in Ernſt vergeben hat, wenn ihr 
wirklich an feinem Leben gelegen iſt: wozu das 
ganze Spielgefeht? Warum Eonnte fie es bei den 
mimbdlihen Verſicherungen nicht bewenden laffen ? 
Gab fie den Ring blos um ben Grafen zu beruhis . 
gen; fo verbindet er fie, ihm ihr Wort zu halten, 
ee mag wieder in ihre Hände kommen, oder nicht. 
Gab fie ihn aber, um duch die Wiebererhaltung 

deffelben von ber fortdauernden Reue und Unterwer: 
| fung des Grafen verfichere zu feyn: wie kann fie 
in einer fo wichtigen Sache feiner, eödelichften Sein: 
din glauben? Und hatte fi die Nottingham nicht 
kurz zuvor gegen fie ſelbſt als eine ſolche bewiefen? 


So wie Banks alfo den Ring gebraucht hat, 
thut er nicht die beſte Wirkung. Mich duͤnkt, er 
wuͤrde eine weit beſſere thun, wenn ihn die Koͤni⸗ 
gin ganz vergeſſen haͤtte, und er ihr ploͤtzlich, aber 
auch zu ſpaͤt, eingehaͤndigt würde, indem fie eben 
von der Unſchuld, oder wenigſtens geringern Schuld 
des Grafen, noch aus andern Gruͤnden überzeugt 
würde. Die Schenkung des Rings hätte der 
‚Handlung des Stuͤcks lange muͤſſen vorhergegangen 
fepn, und blos der Graf hätte darauf rechnen muͤſſen, 
aber aus Edelmuth nicht eher Gebrauch davon ma: 
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chen wollen, als bis er gefehen, daß man auf feine 
Kechtfertigung nicht achte, daß die Königin zu fehr 
wider ihn eingenommen ſey, als daß er fiezu uͤber⸗ 
zeugen: hoffen könne, daß er fie alfo zu bewegen 
fuhen muͤſſe. Und indem fie fo bewegt würde, 
müßte die Ueberzeugung dazu kommen; die Erken⸗ 
nung feiner Unſchuld und die Erinnerung ihres Ver⸗ 
fprechens , ihn auch dann, wenn er fhuldig ſeyn 
follte, für unfchuldig gelten zu laffen, mäßten fie 
auf einmal Überrafchen, aber nicht eher Kberrafchen, 
als bis es nicht mehr in ihrem Bermögen ſteht, 
gerecht und erkenntlich zu ſeyn. 

Viel glädtiger bat: Banks die Ohrfeige - in 
fein: Stuͤck eingeflochten. — Aber eine Ohrfeige in 
einem Trauerſpiele! Wie engliſch, "wie unanſtaͤn⸗ 
dig ! — Ehe meine feinem Lefer zu fehr daruͤber 
fpotten, bitte ich fie, fich der Ohrfeige im Cid zu 
erinnern. Die Anmerkung, die Herr von Voltaire 
daruͤber gemacht hat, iſt in -vielerlei ‚Betrachtung 
merkwürdig. „Heut zu Tage, fägt er, dürfte mim 
#8. nicht wagen, einem "Helden eine Ohrfeige ‘geben 
zu Iaffen. Die Schaufpieler feibft wiffen nicht, wle 
fie fi dabei anftellen follen ; fie thun nur, als ob 
fie eine gäben. Nicht einmal in der Komöbie iſt 
fo etwas mehr erlaubt; und dieſes iſt das einzige 
Erempel, welches man auf der tragiſchen Bühne 
davon hat. Es iſt glaublih, daß man unter au⸗ 
dern mit beswegen ben Eid eine Tragikomoͤdie 
betittelte; und damals waren faft ale Stücke des 
Seuderi und des Boisrobert Tragikomoͤbien. Man 
voor in Frankreich lange der Meinung geweſen, da 
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fih das ununterbrochene Tragiſche „ ohne alle Ver⸗ 
miſchung mit gemeinen Zuͤgen, gar nicht aushalten 
laſſe. Das Wort Tragikomoͤdie ſelbſt iſt ſehr alt; 
Plautus braucht es, ſeinen Amphitruo damit zu 
bezeichnen, weil das Abentheuer des Soſias zwar 
komiſch, Amphitruo ſelbſt aber in allem Ernſte be⸗ 
truͤbt iſt. — Was der Herr von Voltaire nicht 
alles ſchreibt! Wie gern er immer ein wenig Ge⸗ 
lehrſamkeit zeigen will, und wie fer er meiſten⸗ 
theils damit verungluͤckt! 

Es iſt nicht wahr, daß die Ohrfeige im Cid 
die einzige auf der tragifhen Bühne if. Voltaire 
hat den Eifer des Banks entweder nicht- gekannt, 
‚oder vorausgefegt ‚ daB die tengifche Buͤhne feiner 
‚Nation. allein dieſen Namen verdiene. Unmiffen« 
heit, verräth beides; iind nur das letztere noch mehr 
Eitelkeit, als Unwiſſenheit. Was er von dem No: 
‚men ber TZragikomoͤdie hinzufuͤgt, iſt eben fo un: 
crichtig. Tragikomoͤdie hieß die Vorſtellung einer 
vwichtigen Handlung unter vornehmen Perſonen, die 
‚einen vergnuͤgten Ausgang hat; das iſt ber Cid, 
ud bie Ohrfeige kam dabei gar nicht in Betrach- 
tung; denn dieſer Ohrfeige ungeachtet, nannte Cor 
neille hernach ſein Stuͤck eine Tragoͤdie, ſobald er 
das Vorurtheil abgelegt hatte, daß eine Tragoͤdie 
nothwendig eine ungluͤckliche Kataſtrophe haben müͤſſe. 
Plautus braucht zwar das Wort Tragicocomoedia; 
‚aber er. brauche es blos in Scherz , und gar nicht, 
um eine befpndere Gattung, damit zu ‚bezeichnen. 
Auch hat es ihm. in diefem Verſtande fein Menſch 
abgeborgt, bis es in dem ſechzehnten Jahrhunderte 





Hamburgifche Dramaturgke. II. Theil. 23 


den fpanifchen und italiänifchen Dichten einfiel, 
gewiffe von ihsen dramatifhen Mißgeburten fo zu 
nennen. *) Wenn aber auch Plautus feinen Ame 
phiteno in Ernſt fo genannt hätte, fo wäre es doch 
nicht aus der Urſache gefcheben , bie ihm MWoltaice 
andichtet. Nicht weil ber Antheil, den Scoflas an 
der Handlung nimmt, komiſch, und ber, den Am⸗ 





e) Ich weiß zwar nicht, wer diefen Namen eigente 
ich zuerft gebraucht hat; aber’ das weiß ich ges 
wis, daß «6 Garnier nie iſt. Hedelin fagt: 
Je ne sais si Garnier fut le premier qui 
s’en servit, mais il a fait porter ce titre à 
ea Bradamante; co que depuis plusieurs ont 
$mite. (Prat. du Th. II. ch. 10.) Und dabei 
Kitten es die Geſchichtſchreiber des franzoͤſiſchen 
Theaters auch nur follen bewenben laflen. Aber 
fie machten die leichte Wermuthung des ‚Hedelin 
zur Gewißpeit, und gratulirten ihrem Landes 
manne zu einer fo fhönen Erfindung. Voici la 
premiere Tragi-comedie, ou pour mieux 
dire, le premier poeme du Theatre qui a 
port& ce titre — Garnier ne connois pas 
assez les finesses de l’art qu’il professoit; 
tenons - lui cependant compte d’avoir le prè- 

mier, et sans le secours des Anciens, ni 
de ses Contemporains ; fait entrevoir une 
idee, qui n’a pas été inutile 4 beaucoup 
d’Auteurs du dernier sitcle. Garniers Bras 
damante ift von 682, und ich Tenne eine Menge 
weit frühere fpantfche und italiaͤniſche Stuͤcke, 
die dieſen Zitel führen, 
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phiteno daran nimmt, tragisch iſt: nicht darum 


Hätte Plautus fein Städ lieber eine Tragikomoͤdie 
nennen wollen. Denn fein Stüd iſt ganz. komiſch, 


and wir belufligen uns an ber Verlegenheit bes Am⸗ 


phitruo eben fo fehr, als an des Soflas feiner. 
- Sondern darum, weil diefe komiſche Handlung größe 


tentheild unter höhern Perfonen vorgeht, als man 


in der Komödie zu fehen gewohnt if. Plautus 


felbft erklärt fi darlber deutlich genug: 


: Faciam ut.commixta sit Tragico comoedia : 
Nam me perpetuo. facere ut sit Comoedia 
Reges quo veniant et Di, non par arbitror. 
Quid igitur ? quoniam hic servus quoque 

: partes habet, 
Faciem hanc, proinde ut dixi, Tragico- 
comoediam, | 





LYL 
Den 13. November, 1767. 


>) PR wiederum auf die OÖhrfeige zu kommen. — 
Einmal ift es doch nun fo, daß eine Ohrfeige, bie 
ein Mann von Ehre von feines Gleichen oder von 
einem Hoͤhern bekommt, für eine fo fchimpfliche 
Beleidigung gehalten wirb, daß alle Genugthuung, 


die ihm die Gefege dafuͤr verfchaffen innen, ver: 
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gebens iſt. Sie will nicht von einem dritten beſtraft, 
fie will von dem Beleidigten ſelbſt geraͤcht, und auf 
eine eben fo eigenmaͤchtige Art geraͤcht fen, als 
- fie erwiefen worden. Ob es bie wahre ober bie 
falſche Ehre iſt, die diefes gebietet , davon iſt bier 
die KRede nicht, Wie gefagt, es ift num einmal fo. 


und wenn ed nun einmal in ber Welt fo if: 
warum ſoll es nicht auch auf bem Theater fo ſeyn? 
Wenn die Ohrfeigen dort im Gange find: warum 
nicht auch hier? 


Die Schaufpieler,, fagt ber Herr von Voltaire, 
wiſſen nicht, wie fie fi) dabei anflellen follen. Sie 
wüßten es wohl; aber man will eine Ohrfeige auch 


. „nicht einmal gern im fremden Namen haben. Der 


. Schlag fegt fie in Feuer; die Perſon erhält ihn, 
aber fie fühlen ihn ; das Gefühl hebt die Vorſtellung 

‚auf; fie gerathen aus ihrer Faſſung; Scham und 
. Verwirrung äußert fi wider Willen auf ihrem Ger 
fichte; fie follten zornig ausfehen, und fie fehen 
albern aus; und jeber Schaufpieler , beffen eigene 
‚ Empfindungen mit feiner Role in Collifion fommen, 
macht uns zu lachen. 


Es iſt dieſes nicht der einzige Fall, in welchem 
man bie Abfchaffung der Masten bedauern moͤchte. 
Der Schaufpieler kann unftreitig unter der Macke 
mehr Contenance halten; feine Perfon findet weni⸗ 
ger Gelegenheit auszubrechen ; und wenn fie ja aus⸗ 
bricht, fo werden wir biefen vu. weniger ger 
wahr, . , 





6 Ggerfi n$ 


Doch der Schaufpieler verhalte fich bei der Ohe 
feige, wie ee will: ber dramatifche Dichter arbeitet 
stone für den Schaufpieler, aber er muß fich darum 
nicht alles. verfagen, was biefem weniger thunlich 
-und bequem ifl. Kein Schäufpieler kann roch wer⸗ 
den, wenn er will; aber gleichwohl barf «6 ihm 
der Dichter vorfchreiben; gleichwohl darf er den einen 

-fagen Iaffen, daß er es den andern werben fieht. 
Der Schaufpleler will ſich wicht ins Geſicht ſchla⸗ 
„den. Faffen; er glaubt, es mache ihn verächtlid ; es 
verwirrt ihn; es ſchmerzt ihn: recht gut! - Wenn 
er es in feiner Kunft fo weit noch nicht gebracht 
Hat, daß ihn fo etwas nicht verwirre; wem er feine 
Kunſt fo fehe nicht liebt, daß er fi, ihr zum Bee 
ſten, eine kleine Kränfung will gefallen laffen : fo 
-fuche er über die Stelle fo gut wegzukommen, ale 
et kann; er weiche dem Schläge aus; er halte die 
Hand vor; nur verlange er nicht, daß fich der 
Dichter feinetwegen mehr Bedenklichkeiten machen 
ſoll, als er fi) der Perfon wegen macht, die er 
ihn vorftellen laͤßt. Wenn ber wahre Diego, wenn 
‚der wahre Effer eine Ohrfeige hinnehmen muß: 

was wollen ihre Nepräfentanten dawider einzuwenden 
haben? 


Aber der Zuſchauer will vielleicht keine Ohr: 
feige geben ſehen; oder hoͤchſtens nur einem Bedien⸗ 
ten, den ſie nicht beſonders ſchimpft, fuͤr den ſie 
eine ſeinem Stande angemeſſene Zuͤchtigung iſt. 
Einem Helden hingegen, einem Helben eine Ohr⸗ 

feige] wie Mein, wie unanfländig! — Und wenn 
fie das nun eben feyn fol? Wenn eben dieſe Un- 
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anſtaͤndigkeit die Quelle der gewaltſamſten Entfchlies 
ßungen, ber biutigften Mache werden fell und wird? 
Wenn jede geringere Beleidigung dieſe ſchrecklichen 
Wirkungen nicht Hätte haben können? Was in 
feinen: Zofgen fo tragifch werben kann, was unter 
gersiffen Perfonen nothwendig fo tragifch werben 
muß, foll dennod aus der Tragoͤdie ausgefchloffen 
- feyn, weil es auch in der Komödie, weil es auch 
in dem Poffenfpiele Platz finder? Worüber wis 
‚ einmal lachen, darlber follen wir ein andermal nicht 
erſchrecken können ? 


Wenn ich die Ohrfeige aus einer Gattung bes 
Drama verbannt wiſſen möchte, fo wäre es aus 
dee Komödie. Denn was für Folgen kann fie ba 
haben? Traurige? die find über ihrer Sphäre. 
Lächerlihe ? die find unter ihr, und gehören dem 
Doffenfpiele. Gar keine t fo verlohnte es nicht ber 
Mühe, fie geben zu laſſen. Wer fie giebt, wird 
nichts als pöbelhafte Hige, und: wer fie befommt, 
nichts als knechtiſchen Kleinmutk verrathen. Gie 
verbleibt alfo den beiden Ertremen, ber Tragoͤdie 
und dem Poffenfpiele, die mehrere dergleichen Dinge 
gemein haben, Über die wir entweder fpotten oder 
zittern wollen. | 


Und ich frage jeden, ber den Eid vorſtellen ger 
ſehen, oder ihn mit eigner Aufmerkfamleit and 
nur gelefen,, ob ihn nicht ein Schauder Äberlaufen, 
wenn der geoßfprecherifche Sormas den alten wuͤr⸗ 
digen. Diego zu fehlagen fich erbreifter? Ob er nicht 
dus empfindlichfle Mitleid für dieſen, und ben, bite 
terften Unwillen gegen jenen empfunden? Ob ihm 
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nicht auf einmal alle die blutigen und traurigen 
Folgen, bie biefe fchimpflihe Begegnung nad) ſich 
ziehen müffe,, in die Gedanfen gefchoffen,. und ihn 
mit Erwartung und Sucht erfüllt haben? Gleichwohl 
fol ein Vorfall, der ale diefe Wirkung auf ihn 


‚ bat, nicht tragifch feyn J 


Wenn jemals bei dieſer Ohrfeige gelacht wor⸗ 
den, fo war es ſicherlich von einem auf der Galle⸗ 
rie, der mit den Ohrfeigen zu bekannt war, und 
eben jetzt eine von ſeinem Nachbar verdient hatte. 
Wen aber die ungeſchickte Art, mit der ſich der 
Schauſpieler etwa dabei betrug, wider Willen zu 
laͤcheln machte, der biß ſich geſchwind in die Lippe, 
und eilte, ſich wieder in die Taͤuſchung zu verſetzen, 
aus der faſt jede gewaltſamere Handlung der Zu⸗ 
ſchauer mehr oder weniger zu bringen pflegt. 


Auch frage ich: welche andre Beleidigung wohl 


die Stelle der Ohrfeige vertreten koͤnnte? Fuͤr jede 


andre wuͤrde es in der Macht des Koͤnigs ſtehen, 
dem Beleidigten Genugthuung zu ſchaffen; fuͤr jede 


andre würde ſich der Sohn weigern dürfen, feinem 


Mater den Vater feiner Geliebten aufzuopfern. Fuͤr 
diefe einzige läßt das Point d’honneur weder Ent: 
fduldigung noch Abbitte, gelten; und alle gütliche 


‚Wege, die felbfE der Monarch dabei einleiten will, 


find fruchtlos. Corneille ließ nach dieſer Denkungs⸗ 
art den Gormas, wenn ihm der König andeuten 
laͤßt, den Diego zuftieven zu ſtellen, ſehr wohl 
antworten: u 
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Ces satisfäctions n’appaisent point une 
ame; “ 

Qui les recoit n’a rien, qui les fait se 

disfame, 

Et de tous ces accords l’effet le plus 

commun, 

‚C’est de deshonorer deux hommes au lieu 
d’un. 


Damals war in Frankreih das Edict wider bie 
Duelle nicht lange ergangen, dem dergleichen Ma— 
rimen ſchnurſtracks zumider liefen. Gorneille erhielt 
alfo zwar Befehl, die garizen Zeilen wegzulaffen; 
und fie wurden aus bem Munde ber Schaufpieler 
verbannt. : Aber jeder Zufchauer ergänzte fie aus 
dem Gedaͤchtniſſe, und aus feiner Empfindung. 


An dem Effer wird die Ohrfeige dadurch noch 
kritiſcher, dei fie eine Perfon giebt, welche bie 
Geſetze der Ehre nicht verbinden. Sie ift Frau und 
Königin; mas kann dee Veleidigte mit ihr anfan- 
gen? Ueber tie handfertige wehrhafte Frau würde 
er fpotten; denn eine Frau kann weder ſchimpfen, 
noch ſchlagen. Aber diefe Frau iſt zugleich, ber 
Souverain, deſſen Belhimpfungen unausloͤſchlich 
find, da ſie von ſeiner Wuͤrde eine Art von Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit erhalten. Was kann alſo natuͤrlicher 
ſcheinen, als daß Eſſer ſich wider dieſe Wuͤrde ſelbſt 
auflehnt, und gegen die Hoͤhe tobt, die den Belei⸗ 
diger ſeiner Rache entzieht? Ich wuͤßte wenigſtens 
nicht, was feine letzten Vergehungen ſonſt hätte 
wahrſcheinlich machen koͤnnen. Die bloße Ungnade, 
Die bloße Eutſetzung feiner Ehrenſtellen konnte und 
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durfte ihn fo weit niche treiben. Aber durch eine 
fo knechtiſche Behandlung außer ſich gebracht, fehen 
wir ihn alles, was ihm bie Verzweiflung eingiebt, 
zwar nicht mit Billigung, doch mit Intfchuldigung 
unternehmen. Die Königin feibft muß ihn. aus 
dieſem Gefihtspunfte ihrer Verzeihung würdig ers 
tennen; und wir haben fo ungleich mehr Mitleid 
mit ihm, als er uns in der Geſchichte zu verdienen 
fheint, mo das, was er bier in der erflen Hitze 
der gefränften Ehre thut, aus Eigennutz und an⸗ 
dern niedrigen Abfichten gefchieht. 


Der Streit, fagt die Geſchichte, bei welhem - 
Effer die Ohrfeige erhielt, war Über die Wahl eis 
nes Königs von Irland. Als er fah, daß die Koͤ⸗ 
nigin auf ihrer Meinung biharete, wandte er ihr 
mit einer fehr verächtlichen Gebehrde den Rüden. 
An dem Augenblide fühlte er ihre Hand, und feine 
fuhr nach dem Degen. Er ſchwur, daß. er diefen ' 
Schimpf weder leiden könne noch wolle; daß er ihn’ 
felbft von ihrem Vater Heinrich nicht wärde erduls 
det haben: und fo begab er fih vom Hofe. Der 
Brief, den er an den Kanzler Egerton über diefen 
Vodfall ſchrieb, iſt mit dem wuͤrdigſten Stolze abs 
gefaßt, und er ſchien feſt entſchloſſen, ſich der Koͤ 
nigin nie wieder zu naͤhern. Gleichwohl finden wir 
ihn bald darauf wieder in ihrer voͤlligen Gnade und 
in der völligen Wirkſamkeit eines ehrgeigigen Lieb⸗ 
lings. Diefe Verföhntichkeit, wenn fie ernſtlich 
war, macht uns eine fehr fhlechte Idee von ihm,’ 
und keine viel beffere, wenn fie Verſtellung war. 
In dieſem Falle war er wirklich ein Verraͤther, der 
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Uch alles gefallen ließ, bis er ben rechten Zeitpunkt 
gekommen zu fepn glaubte. Ein elender Weinpacht, 
den ihm bie Königin nahm, brachte ihn am Ende 
mehr auf, als die Ohrfeige; und ber Zorn Über 
diefe Schmälerung feiner Einkünfte verbiendete ihn. 
fo, daß er ohne alle Ueberlegung losbrach. So 
finden wir ihn in der. Gefhichte, und verachten 
ihn. Aber nicht fo bii dem Banks, der feinen Aufe 
fland zu der unmittelbaren Folge der Ohrfeige macht, 
unb ihm weiter Eeine treulofen Abfichten gegen feine 
Königin beilegt. Sein Zehler ift der Fehler einer 
edeln Dige, ben. er bereuet, ber ihm vergeben wird, 
und bet blos durch die Bosheit feiner Feinde der 
Strafe nicht entgeht, die ihm gefchenkt war. 





LVII. 
Den 17. November, 1767. 


Fun hat die nämlichen Worte beibehalten, die 
Effer über die Ohrfeige ausſtieß. Nur daB er ihn 
dem einen Heinriche no alle Heinriche in der Welt, 
mit fammt Alerandern, beifügen laͤßt. ) Gein 


——— — —— 
The Subtilty, and Woman. in your sex, 


a Leffing - 


Effer ift Aberhaupt zu viel Prahler; und es fehlt“ 
wenig, daß er nit ein eben fo großer Gafconier- 
iſt, ald der Effer des Gaſconiers Calprenede. Dar 
bei erträgt er fein Unglüd viel zu Fleinmäthig, und. 
iſt bald gegen bie Königin eben fo Priechend, als er 
vorher vermeffen gegen fie war. Banks hat ihn 
zu ſehr nad dem Leben geſchildert. Ein Charak⸗ 
ter, der fich fo leicht vergißt, iſt kein Charakter, 
. and eben daher der dramatifhen Nahahmung uns 
würdig. In der Geſchichte kann man bergleichen 
Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt, für Verſtellung halten, 
weil wir in der Geſchichte doch felten das Innerſte 
des Herzens kennen lernen; aber in dem Drama 
werden wir mit dem Helden allzuvertraut, als ba - 
wir nicht gleich wiſſen ſollten, ob ſeine Geſinnun⸗ 
gen wirklich mit den Handlungen, die wir ihm 
nicht zugetrauet haͤtten, uͤbereinſtimmen, oder nicht. 
Ja, ſie moͤgen es, oder ſie moͤgen es nicht: der 
tragiſche Dichter kann ihn in beiden Faͤllen nicht 
recht nutzen. Ohne Verſtellung faͤllt der Charakter 
weg; bei der Verſtellung die Wuͤrde deſſelben. 


Mit 





I swear, that hat you been a Man, you. 
durst net, 

Nay, your bold Father Harry durst not this. 

Have done — Why say I him! Not all the 
Harrys, — 

Nor Alexander self, were he alive, 

Shou’d boast of;such a deed on Essex dome 

Without revengel = u — 
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Mit der Flifaberh hat er in diefen Fehler nicht 
fallen können. Diefe Stau bleibt fih in der Ges 
fhichte immer fo vollkommen gleih, als es wenige 
Männer bleiben. Shre Zärtlichkeit ſelbſt, ihre heim⸗ 
liche Liebe zu Effer, bat er mig vieler Anftändigs 
keit behandelt; fie ift auch bei ihm gemiffermaßen 
noch ein Geheimniß. Seine Elifaberh klagt nicht, 
wie die Efifabeth des Corneille, über Kälte und 
Verachtung, über Glut und Schickſal; fie ſpricht 
von keinem Gifte, das ſie verzehret; ſie jammert 
nicht, daß ihr der Undankbare eine Suffolk vorziehe, 
nachdem ſie ihm doch deutlich genug zu verſtehen 
gegeben, daß er um fie allein ſeufzen ſolle, u. ſ. w. 
Keine von dieſen Armſeligkeiten kommt uͤber ihre 
Lippen. Sie ſpricht nie als eine Verliebte; aber ſie 
handelt fo. Man hört es nie, aber man ſieht es, 
wie theuer ihr Effer ehedem gewefen, und noch ifl. 
Einige Funken Eiferfucht verrathen fie ; fonft würde 
man fie ſchlechterdings für nichts, als für eine Freun⸗ 
din halten koͤnnen. 


Mit welcher Kunft aber Banks ihre Gefinnuns 
gen gegen den Grafen in Aktion zu fegen gewußt, 
das Eönnen folgende Scenen bes dritten Akts zeis 
gen. — Die Königin glaubt fih allein, und uͤber⸗ 
legt ben unglüdlichen Zwang ihres Standes, der 
ihe nicht erlaube, nad) der wahren Neigung ihres 
"Herzens zu handeln. indem mird fie die Not⸗ 
tingham gewahr, die ihr nachgeflommen. — 


nDie Königin. Du hier, Nottingham 
„Ich glaubte, ich fey allein. 


Leſſ. Theater, 6 L.s.W. XII, 


— — 


a Lelfinge 


Nottingham. Berzeihe, Königin‘, daß 
‚ich fo kuͤhn bin. Und doch befiehle mir meine 
„Pflicht, noch Eühner zu fyn. — Did befüm- 
„mert etwas, Sch muß fragen, — aber erft auf 
„meinen Knieen Did um Verzeihung bitten, daß 
‚ic es frage — Was ifts, das Di bekuͤmmert? 
„Was ift es, das diefe erhabene Seele fo tief herab 
„beugt 3? — Oder ift Die nie wohl? 


‚Die Königin. Steh auf; ich bitte dich — 
„Mir ift ganz wohl. — Sch danke bir für deine 
„Liebe. — Nur unruhig, ein wenig unruhig bin 
„ich, — meined Volkes wegen. Ich habe lange 
„regiert, und ich fürchte, ihm nur zu lange. Es 
„füngt an, meiner überdräßig zu werden. — Nette 
„Keonen find wie neue Kränze; die frifcheften,, find 
„die lieblichſten. "Meine Sonne neigt ſich; fie hat 
„in ihrem. Mittage zu fehr gewärmt; man fühlt 
„ſich zu heiß; man winfcht, fie wäre ſchon untere 
„gegangen. — Erzaͤhle mir doch, was ſagt man 
„von der ueberkunft des Effer? 


„Rotti nah am. — Bon feiner Ueberkunft — 
„fagt man — nicht das Beſte. Aber von ihm — 
„ee iſt für einen fo tapfern Mann bekannt. — 

„Die Königin. Wie? tapfer? da er mir 
„fo dient? — Der Berräther ! \ 

„Nottingham. Gewiß, ed war nicht gut — 

„Die Königin. Nicht gut? nicht gut? — 
„Weiter nichts? 


„Roi ttingbam. Es war eine verwegene, 
„frevelhafte That. 
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„Die Rönigin. Nicht wahr, Nottingham? — 
„Meinen Befehl To gering zu fchägen! Er hätte 
den Tod dafür verdient. — Weit geringere Vera 
„brechen haben hundert weit geliebtern Lieblingen 
„ven f gekoftet. 


„Nottingham. Ja wohl. — Und do 
„ſollte Effer, bei fo viel größerer Schuld, mit ges. 
„ringerer Strafe davon kommen? Er follte nicht | 
Sterben ? 


„Die Königin. Er ſoll! — Er ſoll Tterben, 
„und in den empfindlicdfien Dartern fol er ſter⸗ 
„den! — Seine Pein"fey, wie feine DVerrätherei, 
„die größte von allen! — Und dann will ich feinen 
„Kopf und feine Glieder, nicht unter den finftern 
„Thoren, nicht auf den niedrigen Brüden, auf 
„den höchften Binnen will ich fie aufgeſteckt wiffen, 
„damit jeder, ber vorüber geht, fie exrblide und 
„austufe: „Siehe da, den ſtolzen und undantba- 
„zen Effer! . Diefen Effer , welcher ber Gerechtig- 
„keit feiner Königin trogte! — Wohl gethan! 
„Richt mehr als er verdiente!’ — Mas fagft du, 
„Nottingham? Meinft du niht auh? — Du 
„ſchweigſt? Warum fchweigft du? Willſt du ihn 


„noch vertreten ? 


„Nottingham. Weil. Du es denn befiehift, 
„Königin, fo wi ih Dir alles fagen, was. bie 
„Welt von bdiefem felgen ,undankbaren Manne 
„ſpricht — 

„Die Königin. Thu das! Laß hören; 
„was fagt bie Welt von ihm und mir? 

Ga 


” Keffing 
„Nottingham. Bon Dir, Königin? — 


„Wer ift, der von Die nicht mit Entzäden und 


„Bewunderung fprähe? Dee Nachruhm eines vers 
„ſtorbenen Heiligen iſt nicht Tauterer, ale Dein 
„Rob , von dem aller Zungen ertönen. Mur biefes 
„einzige wünfht man, und wuͤnſcht es mit ben 
„heißeſten Thränen, die aus der reinften Liebe ges 
„sen Dich entfpringen, — biefes Einzige, dag Du 
„geruhen moͤchteſt, ihren Beſchwerden gegen biefen 
„Sfier abzuhelfen, einen folhen Verräther nicht 
„länger der Gerechtigkeit und der Schande vorzus 


enthalten, ihn endlich der Rache zu Überliefern. — 


„Die Königin Wer hat mir vorzufchrei« 
ben ?. 


„Nottingham. Dir vorzufchreiben! — 
„Schreibt man dem Himmel vor, wenn man ihn 
„in tiefflee Unterwerfung anflehet? — Und fo flebt 
„Did alles wider den Dann an, beffen Gemuͤths⸗ 
„ort fo fhleht, fo boshaft ift, daB er es auch 
„micht der Mühe werth achtet, ben Heuchler zu 
„tpielen. — Wie flolz ! wie aufgeblafen ! Und wie 


„unartig, pöbelhaftz nicht anders als ein elender 


„Lakey auf feinen bunten verbrämten. Rod! — 
„Daß er tapfer ift, räumt man ihm ein; aber fo, 
„wie es der Wolf oder der Bär ift: blind zu, 
„ohne Plan oder Vorfiht. Die wahre Zapferkeit, 
„welche eine edle Seele über Gluͤck und Ungluͤck 
„erhebt, ift fern von ihm. Die geringfte Beleidi⸗ 
„gung bringt ihn auf; er tobt und raſet Über ein 
„Nichts; alles ſoll fi) vor ihm fchmiegen ; überall 
„will er allein glänzen, allein hervorragen. Luzifer 
„ſelbſt, der den erſten Samen des Laſters in dem 
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„Simmel ausflteute, war nicht ehrgeigiger unb 
„‚berrfchflichtiger als ee. Aber, fo wie diefer aus 
„ben Himmel ſtuͤrzte — — — — 


„Die Königin. Gemach, Nottingham, ge⸗ 
mad)! — Du eiferſt did) ja ganz aus dem, Athem. — 
„Ich will nichts mehr hören. — (Bei lite.) — 
„Gift und Blattern auf ihrer Zunge! — Gewiß, 
„Nottingham, Du folteft dich fehämen , fo etwas 
„auch nur nachzuſagen; dergleichen Niedertraͤchtig⸗ 
„keiten des boshaften Pöbels zw wiederholen. Und 
„es iſt nicht einmal wahr, daß der Pöhbel das fagt. 
„Er denkt es auch nicht. Aber Ihe, Ihr wünfcht, 
„daß er es fagen möchte. 


„Nottingham. Ich erſtaune, Königin. 
„Die Königin. Worüber 


„Rottinghbam Du geboteft mie ſelbſt, 


„Die Königin. Ya, wenn ih es nie 
„bemerkt hätte, wie gewuͤnſcht dir diefes Gebot 
„kam! wie vorbereitet du darauf wareft! Auf eifs 
„mal glühte dein Geſicht, flammte dein Auge ; das 
„volle Herz freute fih, überzufließen, und jedes 
Wort, jede Gebehrde Hatte feinen laͤngſt abgeziele 
„ten Pfeil, deren jeder mich mitteifft. 


„Nottingham. DVerzeihe, Königin, wenn 
„id in dem Ausdrucke meiner Schuldigkeit gefehlt 
„habe. Ih maß ihn nach Deinem ab. 


„Die Königin. Nah meinem? — Ih 
„bin feine Königin. Mir fleht es frei, dem Dinge, 
„das ich gefchaffen habe, mitzufpielen, wie ich 
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„will. — Auch hat er fich der graͤßlichſten Verbre⸗ 
„hen.gegen. meine Perfon ſchuldig gemacht. Mic 
‚zuhat er beleidigt ; aber niht did. — Womit 
‚„‚tonnte dic der arme Mann beleidigt haben? Du 
haft feine Geſetze, die er Übertreten, feine Unter: 
ſthanen, “die er bedruͤcken, keine Krone, nach ber 
‚er ftreben koͤnnte. Was findeſt du denn alſo fuͤr 
„ein grauſames Vergnügen, einen Elenden, der 
„ertrinken will, lieber noch auf den Kopf zu ſchla⸗ 
gen, als ihm die Hand zu reihen? 


„Nottingham. Ich bin au tadeln. — 


„Die Koönigin. Genug davon! — Seine 
—— die Welt, das Schickfal ſelbſt erklärt 
„feb wider diefen Mann; und doch feheint er bir 
„tein Rideid, Beine Entfhufdigung zu verbienen ? — 


Rottingbam., 3 bekenne es, Koͤni⸗ 
win! — 


„Die Königin. Sch, « fey bie verge⸗ 
„ben! — Rufe mir gleich die Rutland her.‘ — 


ILVIII. 

Den 20. November, 1767. 
N. inghan geht, und bald darauf erſcheint Rut⸗ 
land. Man erinnere ſich, daß Rutland ohne Wiſſen 
der Fish, mit bem Eher vermäbls if. 
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„Die Königin. Kommſt du, Tiebe Rute 
„land? Ich habe nah dir gefhidt. — Wie iſt's? 
„Ich finde dich feit einiger Zeit fo traurig. Wo⸗ 
„her diefe trübe Molke, die dein holdes Auge ums 
„sieht? Sey munter, liebe Rutland; ich will bit 
„einen wadern Dann fuchen. 


„Rutland. Großmäthige Frau! Ich verbiens 
„ed nicht, daß meine Königin fe gnädig auf mich 
„herab ſieht. 


„Die Königin. Wie kannſt du ſo reden? — 
„SH liebe dich; ja wohl liebe ih dich. Du ſollſt 
„es daraus ſchon fehn!— Eben habe ich mit ber 
„Nottingham , der widerwärtigen N — einen Streit 
gehabt; und zwar — über Mylord Eſſer. 

„Rutland. Ha! | u 

„Die Königin. Sie Hat mich recht -fehr 
‚geärgert. Ich Eomnte fie nicht Länger vor Augen 
„fehen. | — 
„Rutland. (Bei Seite) Wie fahre ih bei 
„diefem theuern Namen zufammen ! Mein Geficht 
„wird mich verrathen. Ich fühle es; Ich werde 
blhaß — und wieder roth. — 


„Die Koͤnigin. Vas ich dir ſage, macht 
„dich erroͤthen ? — 


„Rutland. Dein fo uͤberraſchendes, guͤti⸗ 
„ges Vertrauen, Königin. — . 


„Die Königin. Ich weiß, daß Du mein 
„Vertrauen verdienſt. — Komm, Rutland, ich will 
„die alles fagen.. Du ſollſt mir rathen. — Ohne 


I 


— Leffing 
„Dwelfel, Liebe Rutland, wirft du es auch gehört . 
„haben, wie fehr das Volk wider den armen, un⸗ 
„gluͤcklichen Mann fchreit; was für Verbrechen es 
„ihm. zue Laſt legt. ‚Aber das Schlimnfte weißt du 
„oielleiht noch nit. Er ift heute aus Irland ans 
„gekommen, wider meinen ausdruͤcklichen Befehl ;. 
„und bat die dortigen Angelegenheiten in ber größe 
„ten Verwirrung gelaffen. 


„Rutland. Darf ih Dir, Königin, wohl 
„tagen, was ich denke? — Das Geſchrei des Volke, 
„iſt nicht immer die Stimme der Wahrheit. Sein 
„Haß ift öfters fo ungegründet — 


„Die Königin: Du ſprichſt die wahren 
„Gedanken meiner Seele. — Aber, liebe Rutland, 
„ec iſt demungeachtet zu tadeln. — . Komm her, 

„meine Liebe; laß mich an deinen Buſen mid) leh⸗ 
men. — D gewiß, man legt mir es zu nahe! 
„Mein, fo will ich mich nicht unter ihr Joch brin⸗ 
„sen laffen. Sie vergeffen,, daß ic, ihre Königin 
abin. — Ah, Liebe ;.fo ein Freund hat mir längft 
„gefehlt, gegen ben ich fo meinen Kummer aus« 
„ſchuͤtten kann! — | 


„Rutland. Siehe meine Thränen, Koͤni⸗ 
„gin — Dich: fo leiden zu fehn, bie ich fo bee 
„wundte! — O, daß mein guter Engel Gedanken 
„in meine Seele, und Worte auf meine Zunge 
„legen. wollte, den Sturm jn Deiner Bruſt zu be⸗ 
„ſchwoͤren, und Balſam in Deine Wunden zu 
„gießen! 


„Die Koͤnigin. 9, fo wärejt du. mein gu⸗ 
ter Engel! mitleibige, befte Rutland ! — Gage, 
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iſt es nicht Schade, daß fo ein braver Dann ein 
„Verraͤther ſeyn ſoll? daß fo ein Held, der wie ein 
„Sott verehrte wird, fich fo erniedrigen kann, mich 
‚um einen Eleinen. Thron bringen zu wollen ? 


„Mutland. Das hätte er gewollt? das koͤnnte 
„er wollen? Nein, Königin, gewiß nicht! Wie oft 
babe ich ihn von Dir ſprechen hören! mit welcher 
„Ergebenheit, mit welcher Bewunderung, mit wel- 
„Hem Entzüden habe ich ihn von Die fprechen 
Hören! 


„Die Königin. Haft du ihm wirklich von 
„mie fprechen hören? 


„Rutland. Und immer als einen Begeiſter⸗ 
ten, aus dem nicht Ealte Weberlegung, aus dem 
„ein inneres Gefühl fpricht , deffen er nicht maͤchtig 

„iſt. Sie iſt, ſagte er, die Göttin ihres Geſchlechts, 
fo weit über alle andre Frauen erhaben, daß das, 
„was wir in biefen am meiften bewundern, Schön« 
„beit und Reiz, in ihr nur die Schatten find, ein 
„seößeres Licht dagegen abzufegen. Jede weibliche 
„Vollkommenheit verliert fich in ihr, wie der ſchwa⸗ 
„Ge Schimmer eines Sternes in bem alles übers 
„ſtroͤmenden Glanze des Sonnenlichte. Nichts übers 
„fteigt ihte Güte; die Huld felbft beherrſcht, in 
„ihrer Perfon, diefe gluͤckliche Inſel; ihre Geſetze 
„fand aus dem ewigen Gefegbuche des Himmels 
„gezogen, und werden dort von Ingeln wieder aufs 
„gezeichnet. — O, unterbrach er ſich dann mit 
„einem Seufzer, der fein ganzes getreues Herz 
„ausdruͤckte, 0 daß fie nicht unfterblih feyn Bann I 
„Ich wünfche ihn nicht zu. erleben, den ſchrecklichen 
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„Augenblid, wenn die Gottheit diefen Abglanz von 
„ſich zuruͤckkruft, und mit eins ſich Nacht und Ver⸗ 
„wirrung fiber Brittannien verbreiten. 

„Die Königin. Sagte er das, Rutland ? 


„Rutland. Das, und weit mehr. Immer 
„fo neu, als wahr in Deinem Lobe, deffen unvers 


" zfiegende Quelle von den lauterſten Geſi innungen 


„degen Dich uͤberſtroͤmte. — 


„Die Koͤnigin. O, Rutland, wie gern 
„glaube ich dem Zeugniſſe, das du ihm giebſt! 


„Rutland. Und. kannſt ihn noch für einen 
„Verraͤther halten ? | 


„Die Königin. Nein; — aber doch hat 
„er die Gefege Übertzeten. — Ich muß mich ſchaͤ⸗ 
„men , ihn Länger: zu ſchuͤtzen. — Ich darf es nicht 
„einmal: wagen, ihn zu fehen. | 


„Rutland. Ihn nicht zu fehen, Königin! 
„nicht zu fehen? — Bei dem Mitleid , das feinen 
„Thron in Deiner Seele aufgefehlagen , beſchwoͤre 
„id Dich, — Du mußt ihn ſehn! Schaͤmen? 
„weſſen? daß Du mit einem Ungluͤcklichen Erbar⸗ 
„men haft? — Bott hat Erbarmen! und Erbar⸗ 
„men ſollte Koͤnige beſchimpfen? — Nein, Koͤni⸗ 
„gin; ſey auch hier Dir ſelbſt gleih. Ja, Da 
„wirft es; Du wirft ihn ſehen, wenigftens einmal 
„ſehen. — 


„Die Königin. Ihn, der meinen aus⸗ 
„druͤcklichen Befehl fo gering ſchaͤten koͤnnen? ihn, 
„ber ſich fo eigenmaͤchtig nor meine. Augen ‚drängen 
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„darf? Warum blieb er nicht, wo ich ihm zu 
dleiben befahl? 


„Rutland. Rechne ihm dieſes zu keinem 
WBerbrechen! Gieb die Schuld der Gefahr, in der 
„er ſich ſah. Er hörte, was hier vorging; wie 
„Fehr man ihn zu verfeinern, ihn Dir verdächtig 
„zu machen ſuchte. Er kam alfe, zwar ohne Er⸗ 
zelaubniß, aber in der beſten Abſicht; im der Ab⸗ 
„ſicht, fich zu rechtfertigen und Die nicht hinter 
„sehen zu. laffen. 


„Die Königin. Gut; fo will ich ihn bem 
„fehen, umd will ihn gleih fehn. — O, meine 
„Rutland, wie fehr wänfche ich es, ihm nody im⸗ 
„mer eben fo rechtſchaffen zu finden, als tapfer ich 
uihn kenne! 


... Mutlan⸗d. D nähre diefe gänftigen Gedan⸗ 
„Een! Deine königliche Seele kann keine gerechte⸗ 
„ren hegen. — Rechtſchaffen! So wirft Du ihn 
„gewiß finden. Ich wollte fuͤr ihn ſchwoͤren, bei 
„aller Deiner Herrlichkeit für ihn ſchwoͤren, daß 
zei ed nie aufgehört zu ſeyn. Seine Seele iſt vet: 
„nee als die Sonne, bie Sieden bat, und irdifche 
„Dünfte an fi zicht, und Geſchmeiß ausbruͤtet. — 
„Du ſagſt, er iſt tapfer; und wer fagt es nicht? 
„Aber ein tapferer Mann iſt Eeiner Niedertraͤchtig⸗ 
„keit ſaͤhig! Bedenke, wie er die Rebellen gezuͤch⸗ 
rigt; wie furchtbar er Dich dem Spanier gemacht, 
„der vergebens die Schaͤtze feiner Indien wider Dich 
„verſchwendete. Sein Rame flog vor Deinen Flot⸗ 
„ten und Völkern vorher, und ehe dieſe noch eintta« 
eier ! hate ſchen sein. Rue geſiegt. 


wo. !effine 

„Die Königin. (Bei Seite.) Wie beredt 
‚fie iſt! — Hat dieſes Feuer, dieſe Innigkeit, — 
„das bloße Mitleid geht ſo weit nicht. — Ich will 


„es gleich hören! — Gu ihr) und dann, ‚Rutland, 
„feine Geſtalt. — 


,„Rutland. Recht, Koͤnigin; feine Geſtalt. — 
Nie hat eine Geſtalt den innern Vollkommenhei⸗ 
„ten mehr. entſprochen! — Bekenn' es, Du, die 
„Du ſelbſt fo ſchoͤn biſt, daß man nie einen ſchoͤnern 
„Mann geſehen! So würdig, fo edel, fo kuͤhn 
„und gebieterifh die Bildung! „Iedes "Glied, in 
„welcher Harmonie mit dem andern! Und doch 
das Ganze von einem fo fanften Tieblihen Uns 

‚ „eiffe! Das wahre Mobell, der Natur ,„ einen voll⸗ 
„kommenen Mann zu bilden !: das feltene Muſter 
„der Kunft, die aus hundert Gegenfländen zufame 
„men fuchen muß, was fie hier bei einander fine 
„det. — 


„Die Käniain. Gei Seite.) Ich dacht' 
„es. — Das iſt nicht länger auszuhalten. — (Su ihr.) 
„Wie iſt Die, Rutland? Du geraͤthſt außer Dir. 
„Ein Wort, ein Bild uͤberjagt das andre. Was 
„‚[pielt fo den Meifter über Dich? Iſt es bios Deine 
„Königin, iſt eß Effer ſelbſt, was diefe wahre, oder: 
„dieſe erzwungene Leidenfchaft wirket ? — (Bel Seite.) 
„Sie ſchweigt; — ganz gewiß, fie liebt ihn. — Was 
babe ich gethan ? Welchen neuen Sturm habe ih 
„in meinem Bufen erregt? u. f. w.“ u 


Hier erfcheinen Burleigh und die Nottingham 


wieder, der Königin zu fagen, daß Eifer ihren Ber 
fehl erwarte, Er fol vor fie tommen, „Rutiand, 
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„ſagt die Königin, wir ſprechen einander ſchon 
„weiter; geh' nur. — Nottingham, tritt du naͤ⸗ 
„her.“ Dieſer Zug der Eiferſucht iſt vortrefflich. 
Eſſer kommt; und nun erfolgt die Scene mit der 
Ohrfeige. Ich wüßte nicht, wie fie verſtaͤndiger 
und gluͤcklicher vorbereitet ſeyn konnte. Eſſex Ans 
fangs, ſcheint ſich voͤllig unterwerfen zu wollen; 
aber, da ſie ihm befiehlt, ſich zu rechtfertigen, 
wird er nach und nach hitzig; er prahlt, er pocht, 
er trotzt. Gleichwohl hätte alles das die Königin 
fo weit nicht aufbringen koͤnnen, wenn ihr Herz 
nicht ſchon durch Eiferſucht erbittert geweſen waͤre. 
Es iſt eigentlich die eiferſuͤchtige Liebhaberin, welche 
ſchlaͤgt, und die ſich nur der Hand der Koͤnigin be⸗ 
dient. Eiferſucht uͤberhaupt ſchlaͤgt gern. — 


Ich, meines Theils, möchte dieſe Scenen lies 
ber auch nur gedacht, als den ganzen Eſſer des 
Corneille gemacht haben. Sie ſind ſo charakte⸗ 
riſtiſch, ſo voller Leben und Wahrheit, daß das 
Beſte des Franzoſen eine ſehr armſelige Figur da⸗ 
‚gegen madıt, 


LIX. 
Den 24. November, 1767; 


N. den Styl des Banks muß. man aus meiner 
Beberfegung nicht beustheilen. Bon feinem Aus⸗ 
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deude Habe ich gaͤnzlich abgehen muͤſſen. Er it 
zugleich fo gemein und fo Eofibar., fo kriechend und 
fo hochtrabend, und das. nicht von Perfon zu Pers 
fon, fondern ganz. durchaus, daß er zum Muſter 
dieſer Art von Mißhelligkeit dienen kann. Sch habe 
mich zwifchen beiden Klippen, fo gut als möglich, 
durchzufchleichen geſucht; - babei aber doch an ber 
einen lieber, als an der andern fcheitern wollen. - 


Ich habe mic, mehr vor dem Schwuͤlſtigen ge: 
hätet, als vor dem Platten. Die mehreften hätten 
vielleicht gerade das Gegentheil gethan; denn ſchwuͤl⸗ 
flig und tragiſch, halten viele fo ziemlich für einer⸗ 
Sei. Niche nur viele der Leſer: auch viele der Dich⸗ 
ter felbfl. Ihre Helden follten wie andre Menfhen 
fprehen? Was’ wären das für Helden ? Ampul- 
lag -es. sesquipedalia verba, Sentenzen. und Bla⸗ 
fen und ellenlange Worte : das macht ihnen dei 
wahren Zon der Tragoͤdie. Ä a 


„Wir haben es an nichts fehlen Taffen J ſagt 
Diderot, *) (man merke, daß er vornehmlich von 
feinen Landsleuten fpricht) das Drama aus dem 
Grunde zu verderben. Wir haben von den Alten 
die volle prächtige Verfifitation beibehalten, die ſich 
doc nur für Sprachen von fehr abgemeffenen Quan⸗ 
titäten und fehr merklichen Accenten, nur für weits 
läufige Bühnen, nur für eine in Noten gefegte 
und mit Inftrumenten begleitete Deklamation fo 
wohl ſchickz; ihre Einfalt aber In der Verwidelung 





ne 


2) Zweite Unterrebung binter dem natürlichen Sohne, 
©, die Ueberſ. Reue Aufl. S. 188. 


® 
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and dem Geſpraͤche, und die Wahrheit. ihrer Ge 
maͤhlde haben wir fahren laſſen.“ 


Diderot hätte noch einen Grund hinzufügen 
koͤnnen, warum wir uns den Ausdrud der alten 
Tragoͤdien nicht durchgängig zum Mufter nehmen 
dürfen. Alle Perfonen fprehen und unterhalten ſich 
auf einem freien, öffentlichen Plage, in Gegen⸗ 
wart einer neugierigen Menge Volle. Sie müffen 
aifo faft immer mit Zurhdhaltung, und Rüdficht 
auf ihre Würde, ſprechen; fie koͤnnen fich ihrer 
Gedanken und. Empfindungen nicht in den erften 
den beften Morten entladen ; fie müffen fie abmefe 
fen und wählen. Aber wir Neuern,, die wie den 
Chor abgefchafft, die wir unf’re Perfonen größtens 
theils. zwifchen ihren vier Wänden laffen: was kön: 
nen wir für Urfache haben, fie bemungeachtet immer 
eine fo geziemende, fo ausgefuchte, ſo rhetoriſche 
Sprache führen zu laffen? Sie hört niemand, als 
dem fie es erlauben wollen, fie zu hören; mit ih⸗ 
nen fpricht niemand als Leute, welche in die Band: 
lung wirklich mit verwickelt, die alfo ſelbſt im Affekte 
find, und weder Luft noch Muße haben, Ausdrüde 
30 Eontrolliren. Das war nur von dem Chore- zu 
beforgen ,„ der fo genau er au in das Stud ein⸗ 
geflohten war, dennod niemals mit handelte , und 
lets die handelnden Perfonen mehr richtete, ale 
an ihrem Schidfale wirklidhen Antheil nahm. Um⸗ 
fonft beruft man jich desfalld auf den 'höhern Rang 
ber Perfonen. Vornehme Leute haben fich beffer 
ausbghden gelernt, als der gemeine Mann ; aber 
fie affeßtiren nicht unaufhorlih, ſich beffer auszue. 
drüden, als er: am wenigften in Leidenfchaften, 
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deren jede ihre eigne Beredſamkeit hat, wit dee 
allein die Natur begeiftere, die in. keiner Schule 
gelernt wird, und auf die fich der Unerzogenfte fo 
gut verfteht , als der Polirtefte. 


Bei einer gefuchten , koſtbaren , ſhwuͤlſigen 
Sprache kann niemals Empfindung ſeyn. Sie zeigt 
von keiner Empfindung, und kann keine hervor⸗ 
bringen. Aber wohl verträgt fie ſich mit den ſim⸗ 
pelften , gemeinſten, platteften Worten und Redens⸗ 
arten. 


Wie ich Banks Elifabeth fprechen laſſe, weiß 
ich wohl, har noch Feine Königin auf dem fran« 
zöfifhen Theater gefprochen. Den niedrigen vers 
traulichen Zen, in dem fie fi mit ihren Frauen 
unterhält, würde man in Paris kaum einer guten 
adelichen Landfrau angemeffen finden. „Iſt bie 
nit wehl? — Mir ift ganz wohl. Steh auf, ic 
bitte did. — Nur unruhig; ein wenig unruhig 
bin ich. — Erzähle mir doch. — Nicht wahr, Nots 
tingham ? Thu das! Laß hören! — Gemad, ges 
mah! — Du eiferft did aus dem Athem. — Gift 
und Blattern auf ihrer Zunge! — Mir ſteht es 
frei, dem Dinge, das ich geſchaffen hate, mitzus 
fpielen , wie ic) will. — Auf den Kopf fhlagen. — 
Wie iſts? Sen munter, liebe Rutland; ich will 
‚dir einen wadern Dann fuchen. — Wie kannſt du 
fo reden? — Du follft e8 ſchon fehen. — Sie hat 
mich recht fehe geärgert. Ich Eonnte fie nicht laͤn⸗ 
ger. vor Augen fehen. — Komm ber, meine Liebe; 
laß mih an deinen Bufen mic) Ichnen. — Ich 
dacht” es! — Das iſt nicht Länger auszuhalten.“ — 

| J. 
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Sa wohl ift es nicht auszuhalten! würden bie fei⸗ 
nen Kunflrichter fagen. — 


Merden vielleicht auch manche von meinen Le⸗ 
fern fagen — denn leider giebt es Deutfche-, die 
noch weit franzöfifcher find, als die Franzoſen. Ih⸗ 
nen zu gefallen, babe ich diefe Brocken auf einen 
Haufen getragen. Ich Eenne ihre Art zu Eeitifiren. 
Alle die Eleinen Nachlaͤſſigkeiten, die ihr zärtliches 
Ohr fo unendlich bejeidigen , die dem Dichter fo 
ſchwer zu finden waren, die er mit fo vieler Ue⸗ 
berlegung dahin und borthin freuete, um den Dia⸗ 
fog gefchmeidig zu nahen, und den Meden einen 
wahren Anfchein der augenblidlichen Eingebung zu 
ertheilen, reihen fie fehr wigig zufammen auf einen 
Faden, und wollen ſich krank darüber lachen. End: 
lich folgt ein mitleidiges Achfelzuden: „man hört 
wohl, daß der gute Mann bie große Melt nicht 
kennt; daß er nicht viele Königinnen reden gehört; 
Racine verftand das beffer ; aber Rarine lebte auch 
bei Hofe.” 


Demungeachtet würde mich das nicht irre ma⸗ 
hen. Defto fehlimmer für die Königinnen, wenn 
fie wirklich nicht fo fprechen,, nicht fo fprechen bür= 
fin. Ich habe e8 lange ſchon geglaubt, daß der 
Hof der Drt eben nit ift, wo der Dichter die 
Natur fludieren kann. Aber wenn Pomp und Eti- 
quette aus Menfhen Maſchinen macht, fo ill es 
das Werk des Dichters, aus diefen Mafchinen wie: 
der Menfchen zu machen. Die wahren Königinnen 
mögen fo gefucht und affektirt fprehen, ale fie 
wollen : feine Königinnen müffen natürlich ſprechen. 

Lefl. Theater. D L.s. W. XIII. 
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& höre der Hekuba des Euripides nur fleißig zu 
und tröfte fi) immer, wenn er fchon fonft feine 
Königinnen geſprochen hat. 


Nichts iſt züchtiger und anftändiger als bie 
ſimple Natur. Grobheit und Wuſt ift eben fo weit 
von ihr entfernt, als Schwulft und Bombaſt von 
dem Erhabenen. Das nämliche Gefühl, welches 
die Grenzſcheidung dort wahrnimmt, wird fie. aud) 
hier bemerken. Der fehmäülftige Dichter iſt daher 
- unfehlbae auch der pöbelhaftefte. Weide Fehler find 
unzertrennlih ; und Feine Gattung giebt mehrere 
Gelegenheit in beide zu verfallen, als bie Tragödie. 


Gleichwohl fheint die Engländer vornehmlich 
nur der eine, in ihrem Banks beleidiget zu haben. 
Sie tadelten weniger feinen Schwulft, als die poͤ⸗ 
beihafte Sprache, die er fo edle und in der Ger 
fhichte ihres Landes fo glänzende Perfonen führen 
laſſe; und wuͤnſchten lange, daß fein Stüd von 
einem Manne, der den tragifhen Ausbrud mehr 
in feiner Gewalt habe, möchte umgearbeitet wer= 
den. *) Diefes gefhah endlich auch, Faſt zu gleis 





*) (Companion to the Theatre Vol. II. p. 105.) 
— The Diction is every where very bad; 
and in some places so low, that it even, 
becomes unnatural, — And I tkink, there 
cannet he a greater proof of the little en- 
‚couragement this age affords ta merit, than 
that ne Gentleman possest of a true Genius 
and Spirit of Pectry, thinks it warth hig 
attention ta adorn 30 celehrated a part 


2 








Hamburgifche Dramaturgie. IT. Theil. 51 


&er Zeit machten ſich Soned und Brook darüber. 
Heinrih ones, von Geburt ein Itlaͤnder, mar 
feiner Peofeffion nah ein Maurer, und vertaufch- 
te, wie bet alte Ben Sohnfon, feine Kelle mit der 
Feder. Nahdem er fhon einen Band Gedichte 
auf Subfeription druden laffen, die ihn als einen 
Mann von großem Genie befannt machten, brachte 
er feinen Effer 1753, aufs Theater. Als diefer zu 
London gefpielt ward, hatte ntan bereits ben von 
Deinrih Brook in’ Dulin gefpielt: Aber Brook 
ließ feinen erft einige Jahre hernach druden; und 
fo kann es wohl fen, daß er, wie man ihm Schuld 
giebt, eben fo wohl den Eſſex des ones, als den 
vom Banks, genugt bat. Auch muß nod ein 
Efier von einem James Ralph vorhanden ſeyn. Ich 
geftehe, daß ich keinen geiefen habe, und alle drei 
nur aus den gelehrten Tagebuͤchern kenne. Bon 
dem Effer des Brook, fagt ein franzoͤſiſchet Kunfts 
richter, daß er das Feuer und das Pathetifche des 
Banks mit der fehönen Poefie des Jones zu ver⸗ 
binden gewußt habe. Was et über die Rolle der 
Rutland, und fiber derfelben Verzweiflung bei der 
Hinrichtung ihres Gemahls, hinzufügt, *) iſt merk 


— 





of history with that dignity of Expression 
bestitting Tragedy in general, but more par- 
ticulary, where the Characters are per- 
baps the greatest the World ever produced, 


%) (Journal Encycl. Mars 1761.) Il a aussi fait 


tomber en demence la Comtesse de Rutland 
su moment que cet illusire epoux est con- 


D»a 
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wuͤrdigz man lernt auch daraus das Pariſer Par⸗ 
terre auf einer Seite kennen, die ihm wenig Ehre 
macht. 


Aber einen ſpaniſchen Eſſer habe ich geleſen, 
ber viel zu ſonderbar iſt, als daß ich nicht im Vor⸗ 
beigehen etwas davon fagen follte, — 


en N 


LX. 
Den 27. November, 1767. 


. ’ . 
64 ift von einem Ungenannten, und führet ben 
Titel : Fuͤr feine Gebieterin fierben. *) Ich finde 
ihn in einer Sammlung von Komödien, die Joſeph 
Padrino zu Sevilien gedrudt hat, und in der er 
das vier und fiebzigfte Stud if. Wann er ver: 
fertigt worden, weiß ich nicht; ich fehe auch 
nichts, woraus es fidy ungefähr abnehmen ließe. 





"duit & l’6chafaud; ce moment oü cette 
Comtesse est un objet bien digne de pitie, 
a produit une tr&s- grande sensation, et a 
été trouv& admirable A Londres: en France 
il eut paru ridicule; il auroit été siffle, et 
Yon auroit envoy6 la Comtesse avec l’Autenx 
aux Petites- Maisons. 


*) Dar la vida por su Dama, elGonde de Sex; 
de un Ingenia de esta Gorte, 
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Das ift Elar, daß fein Verfaffer weber die franzoͤ⸗ 
fifhen und englifhen Dichter, welche die nämliche 
Sefchichte bearbeitet haben, gebraudt hat, noch 
von ihnen gebraucht worden. Er ift ganz original. 
Doch ich will dem Urtheile meiner Lefer nicht vor⸗ 
greifen. 


Effer kommt von feiner Erpedition wider die 
Spanier zurüd , und will der Königin in London 
Bericht davon abflatten. Wie er anlangt, hört 
er, daß fie fi) zwei Meilen von der Stadt auf dem 
Landgute einer ihrer Hofdamen, Namens Blanca, 
befinde. Diefe Blanca ift die Geliebte des Grafen, 
und auf diefem Landgute hat er, noch bei Lebzeiten 
ihres Vaters, viele heimliche Zufammenfünfte mit 
ihr gehabt. Sogleich begiebt er ſich dahin, und 
bedient ſich des Schlüffels, den er noch von der 
Gartenthuͤr bewahrt, durch die er ehedem zu ihre 
sefommen. Es ift natürlich, daß er ſich feiner Ge⸗ 
fiebten eher zeigen will, als der Königin. Als sr 
durdy den Garten nah ihren Zimmern fdhleicht, 
wird er, an dem fchaftichten Ufer eines durch den⸗ 
felben geleiteten Armes der Themfe, ein Frauen: 
zimmer gewahr, (ed ift ein ſchwuͤler Sommerabend,) 
das mit den bloßen Züßen in dem Waſſer figt, 
und ſich abkuͤhlt. Er bleibt voller Verwunderung 
über ihre Schönheit ſtehen, ob fie ſchon das Ge: 
fiht mit einer halben Maske bededt hat, um nicht 
erkannt zu werden. (Diefe Schönheit, wie billig, 
wird beiläufig befchrieben, und befonders werben 
über die allerliebften meißen Füße in dem Flaren 
Waſſer fehr fpigfindige Dinge gefagt.) Nicht genug, 
daß der entzuͤckte Graf zwei kriſtallene Säulen in 
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einem fließenden Kriſtalle ſtehen ſieht; er weiß vor 
Erſtaunen nicht, ob das Waſſer der Kriſtall ihrer 
Fuͤße iſt, welcher in Fluß gerathen, oder ob ihre 
Fuͤße der Kriſtall des Waſſers ſind, der ſich in dieſe 
Form kondenſirt hat. *) Noch verwirrter macht 
ihn die halbe ſchwarze Maske auf dem weißen Ger 
fihte: er kann nicht begreifen, in welcher Abſicht 





) Las dos &olumnas hellas 
Metid dentro del dio, y como al vellag 
Vi un crystal en el rio desatado, 

Y vi crystal en ellas contlensadg, 

‘No supe si las aguas que se vian . 
Eran sus pies, que liquidos corrian, . | 
O si sus dos columnas se formaban 
De las aguas, que alli se congelaban, 


Diefe Aehnlichkeit treibt der Dichter noch weiter, 
wenn er befchreiben will, wie bie. Dame, das Wafler 
zu Eoften, es mit ihrer hohlen Hand gefhöpft, und 
nad dem Munde geführt habe, Diefe Hand, fagt 
er, war bem Elaren Waſſer fo ähnlich, daß der Fluß 
ſelbſt vor Schreden zufammenfuhr, weil er befürd: 
fete, ‚fie möchte einen Theil ihrer eignen Hand mits 
trinken. | 
Quifo prabar a caso 
El agua, y fueron crystalino vaso 
Sus manos, agerchb las a los labios, 
Y entonces el arrayo Ilord agravios, 
Y como tanto, en fin, se parecia 
A sus .manos aquello que bebia, 
Temi con sobresalto (y no -fue en vano) 
Que se bebiera parte de la mano. 
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die Natur ein fo göttliches Monfteum gebildet, 
und auf feinem Gefihte fo fchwarzen Bafalt mit 
fo glänzendem Eifenbeine gepaaret habe; ob mehr 
zur Bewunderung , oder mehr zur Berfpottung? *) 
Kaum hat fi) das Frauenzimmer wieder angeklei⸗ 
det, als, unter der Auseufung: Stirb, Tyrannin! 
ein Schuß auf fie gefdjieht, und gleich darauf zwei 
maskirte Männer mit bloßem Degen auf fie los⸗ 
gehen, weil der Schuß fie nicht getroffen zu haben 
ſcheint. Eſſer beſinnt ſich nicht Iange, ihe zu Hülfe 
zu eilen. Er greift die Mörder an, und fie ent: 
fliehen. Er will ihnen nah; aber die Dame ruft 
ihn zuchd, und bittet ihn, Tein Leben nicht in 
Gefahr zu fegen. Sie fieht, daß er verwundet ift, 
knuͤpft ihre Schärpe los, und giebt fie ihm, ſich 
die Wunde damit zu verbinden. Zugleich, fagt fie, 
fol diefe Schärpe dienen, mid; Euch zu feiner Zeit 
zu erkennen zu geben; jest muß ich mich entfer- 
nen, ehe über den Schuß mehr Lärmen entſteht; 
ich möchte nicht gern, daß bie Königin den Zufall 
erführe, und ich beſchwoͤre Euch daher um Eure 
Berfchwiegenheit. „ Sie geht, und Effer bleibt vol⸗ 
ler Erſtaunen über biefe fonderbare Begebenheit, 





*) Yo, que al principio vi, ciego, y turbade 
A una parte nevado 
Y en otra negrö el rostro, 
Juzgu®, mirando tan divino manatruo, 
Que la naturaleza cuidadosa, 
Desigual uniendo tan kermosa, 
Quiso hacer por assomhro, o por ultrage, 
De azabache y manfil un maridage. 


56 geffing 


über die er mit feinem Bedienten, Namens Cos⸗ 
me, allerlei Betrachtungen anftellt. Diefer Cosme 
ift die luſtige Perfon des Stuͤcks; er war vor dem 
Garten geblieben, als fein Herr hineingegangen, 
und hatte den Schuß zwar gehört, aber ihm doch 
nicht zu Hülfe kommen dürfen. Die Furcht hielt 
an der Thüre Schildwache, und verfperrte ihm den 
Eingang. Furchtſam ift Eosme für viere; *) und 
das find die fpanifhen Narren gemeiniglic alle. 
Effer bekennt, daß er ſich unfehlbar in die fchöne 
Unbekannte verliebt haben würde, wenn Blanca 
nicht fhon fo voͤllig Befig von feinem Herzen ges 
nommen hätte, daß fie durchaus Feiner andern fei- 
denfchaft darin Raum laſſe. Aber, fagt er, mer 
mag fie wohl gewefen fern? Was duͤnkt Dich, 
Cosme? — Wer wird’s:gemwefen ſeyn, antwortete 
Cosme, ale des Gärtners Frau, die ſich die Beine 
gewaſchen? **) — Aus diefem Zuge kann man 
Leicht auf das Uebrige fchließen. Sie gehen: endlich 
beide wieder fort; es ift zu fpät geworden; das 


*) Ruido de armas en la Quinta, 
Y dentro el Conde? Qua aguarde, 
Que no voi à socorrerle? 
Que aguardo ? Lindo recado, 
Aguardo à que quiera el miedo 
Dexarme entrar: — — — — 
Cosme, que ha tenido un miedo 
Que puede valer por quatro, 


#*,) La ‘muger del hortelano, 
Que se lavaha las piernas. 
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Haus koͤnnte Über den Schuß in Bewegung geras 
tden fern; Effer getraut ſich daher nicht, unbemerft - 
zur Blanka zu kommen, und verfchiebt feinen Ber 
ſuch auf ein andermal. 

Nun tritt der Herzog von Alanzon auf, mit 
Flora, der Blanta Kammermädhen. (Die Scene 
ift no auf dem Landgute, in einem Bimmer ber 
Blanka; die vorigen Auftritte waren in dem Gars 
“en. Es ift des folgenden Tages.) Der König von 
Frankreich hatte der Elifaberh eine Verbindung mit 
feinem jüngften Bruder vorgefhlagen. Diefes ift 
der Herzog von Alanzon, Er ift, unter dem Vor⸗ 
wande einer Gefandtfchaft, nad) England gefommen, 
am diefe Verbindung zu Stande zu bringen. Es 

laͤßt ſich alles, fomohl von Seiten bes Parlaments 
als der Königin, fehr wohl dazu an; aber indef 
erblidt er die Blanka, und verliebt fich in fie. 
Jetzt kommt er, und bittet Floren, ibm in feiner 
Liebe behüfflih zu fern. Flora verbirgt ihm nicht, 
wie wenig er zu erwarten habe; body ohne ihm das 
geringfte von der Wertraulichkeit, im welcher ber 
Graf mit ihr ſteht, zu entdeden. Sie fagt blos: 
Blanka ſuche fi zu verheirathen, und da fie hiers 
auf ſich mit einem Manne, deffen Stand fo weit 
über den ihrigen erhaben fen, doc Feine Rechnung 
machen könne, fo dürfte fie ſchwerlich feiner Liebe 
Gehör geben. — (Man erwartet, daß der Herzog 
auf dieſen Einwurf die Lauterkeit feiner Abfichten 
betheuern werde; aber bavon Fein Wort! Die Spas 
nier find in diefem Punkte lange fo firenge und - 
delifat nicht, als die Zranzofen) Er hat einen 
Drief an Blanka gefchrieben, ben Flora übergeben 
fol, Er wuͤnſcht, es felbft mit anzufehen, was 
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biefer -Brief für Eindruck auf fie machen werde. 
Er ſchenkt Floren eine goldene Kette; und Flora 
verftedt ihn in eine anftoßende Gallerie‘, indem 
Blanka mit Cosme hereintritt, welcher ihr die An- 
Zunft feines. Deren melbet. 

Effer kommt. Nach den zärtlichften Bewillkom⸗ 
mungen ber Blanfa, nad den theuerften Verſiche⸗ 
rungen des Grafen, wie fehr er ihrer Liebe ſich 
würdig zu zeigen wuͤnſche, müffen fih Flora und 
Cosme entfernen, und Blanka bleibt mit dem 
Grafen allein. Sie erinnert ihn, mit welchem Ei⸗ 
fer und mit welcher Standhaftigfeit er fih um ihre 
Liebe beworben habe. Nachdem fie ihm drei Jahre 
widerſtanden, habe fie endlich fih ihm ergeben, 
und ihn, unter Verſicherung fie zu heirathen,, zum 
Eigenthümer ihrer Ehre gemacht. (Te hice dueno 
de mi honor: der Ausdruck fagt im Spanifchen 
ein wenig viel.) Nur die Seindfshaft, welche unter 
ihren beiderfeitigen Familien obgemwaltet, babe nicht 
erlaubt, ihre Verbindung zu vollziehen. Kffer if 
nichts in Abrede, und fügt hinzu, daß, nah dem 
Tode ihres Waters und Bruders, nur die ihm aufs 
getragene Erpedition wider die Spanier bazwifchen 
gekommen fey. Nun aber habe er diefe glücklich vollen« 
det; nun molle er unverzüglich die Königin um Er: 
laubniß zu ihrer Vermählung antreten. — Und fo 
ann ich dir denn, fagt Blanka, als meinem Ge 
liebten, als meinem Bräutigam, als meinem $reunde, 
alle meine Geheimniffe fiher anvertrauen. *) 





*) Bien podr& seguramente 
Revelarte intentos mios, 
Como a galan, como a dueno, 
Como a esposo , y como a amigo. 
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LXI. 
Den 1. December, 1767. 


Haeauf beginnt ſie eine lange Erzaͤhlung von 
dem Schickſale der Marie von Schottland. Wir 
erfahren, (denn Eſſer ſelbſt muß alles das, ohne 
Zweifel, laͤngſt wiſſen) daß ihr Vater und Bruder 
dieſer unglüdlihen Königin ſehr zugethan geweſen; 
daß ſie ſich geweigert, an der Unterdruͤckung der 
Unſchuld Theil zu nehmen; daß Eliſabeth fie daher 
gefangen ſetzen und im Gefaͤngniſſe heimlich hin⸗ 
richten laſſen. Kein Wunder, daß Blanka die Eli⸗ 
ſabeth haßt, daß ſie feſt entſchloſſen iſt, ſich an 
ihr zu rächen. Zwar hat Eliſabeth nachher fie un- 
ter ihre Hofdamen aufgenommen, und fie ihres 
ganzen Bertrauens gewürdiget. Aber Blanka ift 
unverföhnlih. Umſonſt wählte die Königin, nur 
Kürzlich, vor allen andern das Landgut der Blanka, 
um bie Sahrszeit einige Tage dafelbft ruhig zu ge: 
nießen. — Diefen Vorzug ſelbſt, wollte Blanka 
ihre zum Verderben gereichen laſſen. Sie hatte an 
ihren Oheim gefchrieben, weicher, aus Furcht, es 
möchte ihm tie feinem Bruder, ihrem Water, er: 
gehen, nad Schottland geflohen war, wo er fidh 
im Verborgenen aufbielt. Der Oheim war gefom- 
men; und kurz, diefer Oheim war es geweſen, 
welcher die Koͤnigin in dem Garten ermorden wollen. 
Nun weiß Eſſer, und wir mit ihm, wer die Pers 
fon iſt, der er das Leben gerettet hat. Aber Blan⸗ 
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Ta weiß nicht, daß e8 Effer ift, welcher ihren An⸗ 
fchlag vereiteln muͤſſen. Sie rechnet vielmehr auf 
die ımbegrenzte Liebe, deren fie Effer verfichert, 
und wagt ed, ihn nicht blos zum Mifhuldigen 
machen zu wollen, fondern ihm völlig die gluͤckli— 
here Vollziehung ihrer Mache zu übertragen. Er 
foll fogleih an ihren Oheim, der wieder nach Schott= 
land geflohen iſt, ſchreiben, und gemeinfchaftliche 
Sache mit ibm mahen. Die Tyrannin müffe 
fterben; ihre Name fey allgemein verhaßt; ihr Tod 
fey eine Wohlthat für das Vaterland, und niemand 
verdiene e8 mehr als Effer, dem Vaterlande biefe 
Wohlthat zu verfchaffen. 


Effer ift Über diefen Antrag Außerft betroffen. 
Blanfa , feine theure Blanka, kann ihm eine folche 
Verrätherei zumutben? Wie ſehr ſchaͤmt er fi 
in diefem Augenblide feiner Liebe! Aber was foll 
er thun? Sol er ihr, wie es billig wäre, feinen 
Unwillen zu erkennen geben? Wird fie darum wer 
niger bei ihren fehändlichen Gefinnungen bleiben? 
Soll er der Königin die Sache hinterbringen ? Das 
ift unmöglih; Blanka, feine ihm noch immer 
theure Blanka, läuft Gefahr. Soll er fie, durch 
Bitten und Vorftellungen, von ihrem Entfchluffe 
abzubringen fuhen? Er müßte nicht wiſſen, was 
für ein rachſuͤchtiges Geſchoͤpf eine beleidigte Frau 
iſt; wie wenig es fich durch Flehen erweichen, und 
durch Gefahr abſchrecken laͤßt. Wie leicht konnte 
ſie ſeine Abrathung, ſein Zorn, zur Verzweiflung 
bringen, daß ſie fich einem Andern entdeckte, der 
ſo gewiſſenhaft nicht waͤre, und ihr zu Liebe alles 
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unternähme? *) — Diefes in der Gefchiwindigkeit 
überlegt, faßt er den Vorfag, fich zu verftellen, um 
den Roberto, fo heißt der Oheim der Blanka, mit 
allen feinen Anhängern , in die Falle zu locken. 





*) Ay tal traicion! vive el Oielo, 
Que de amarla estoi corrido, 
Blanca, que es mi dulce dueno, 
Blanca, & quien quiere, y estimo, 
Me propone tal traicion ! 
Que harè, porque si ofendido, 
Respondiendo, como es justo 
Contra su traicion me irrito, 
No por esso ha de evitar . 

R Su resuelto desatino, 

Pues darle cuenta a la Reina 
Es impossibile, pues quiso 
Mi suerte, que tenga parte 
Blanca en aqueste delito. 
Pues si procuro con ruegos 
Disuadirla, es desvario, 

Que es una muger resuelta 
Animal tan vengativo, 

Que no se dobla à los riefgos: 
Antes con efecto impio, 

En el mismo rendimiento 
Suelen agusar los filos; 

Y quizä desesperada 

De mi enojo, o mi desvie, 

Se declarara con otro 

‚Menos leal, menos fino, 

Que quizä por ella intente, 
Lo que yo hacer no he queridos 
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Blanka wird ungeduldig, daß ihr Eſſer nicht 
ſogleich antwortet. „Graf, ſagt ſie, wenn Du erſt 
lange mit Dir zu Rathe gehſt, ſo liebſt Du mich 
nicht. Auch nur zweifeln iſt Verbrechen. Undank⸗ 
barer!“ *) — „Sey ruhig, Blanka! erwiedert 
Eſſer: ich bin entſchloſſen. — Und wozu? — Gleich 
will ich Dir es ſchriftlich geben.“ 


Effer ſetzt ſich nieder, an ihren Oheim zu ſchrei⸗ 
ben, und indem tritt dee Herzog aus ber Gallerie 
näher. Er ift neugierig zu ſehen, wer. fih mit 
Blanka fo lange unterhält; und erflaunt, den Gra⸗ 
fen von Effer zu erbliden. Aber noch mehr. erflaune 
er über. das, mas er gleich darauf zu hören be⸗ 
koͤmmt. Eſſer bat an den Moberto gefchtieben, 
und ſagt ber. Blanka den Inhalt feines Schrei⸗ 
bens , das er fofort durch den Cosme abfchiden 
will. Roberto fol mit allen feinen Freunden ein— 
zeln nach London kommen; Effer will ihn mit fei- 
nen Leuten unterftägen ; Effer hat die Gunft bes 
Volks; nichts wird leichter ſeyn, als ſich der Kö- 
nigin zu bemächtigen; fie ift ſchon fo gut als todt. 
— Erſt müßt” ich flerben! ruft auf einmal ‚ber 
Herzog, und kommt auf fie los. Blanka und der 
Graf erftaunen über dieſe plögliche Erfeheinung ; 
und das Erflaunen des Legtern ift nicht ohne Ei- 





*) Si estas consultando, Conde, 
Alla dentro de ti mismo 
' Lo que has de hacer, no mie quieres, 
Ya el dudarlo fue delito. | 
Vive Duos, que ereg ingrato!. 


> 
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ferſucht. Er glaubt, daß Blanka den Herzog bei 
ſich - verborgen gehalten. Der Herzog rechtfertigt 
Blanka und verfichert, daß fie von feiner Anweſen⸗ 
heit nichts gewußt; er habe die Gallerie offen ges 
funden , und fey von felbft hereingegangen, die Ge⸗ 
mählde darin zu betrachten. *) 





* Por vida del Rey mi hermano, 
Y por la que mas estimo, 
De la Reina mi senora, 
Y por — pero yo lo digo 
Que en mi es el mayor empeno 
De la verdad del decirlo, 
Que no tine Blanca parte 
De estar yo aqui — — — 
Y estad mui agradecido 
A Blanca, de que yo os d& 
No satisfacion, aviso 
De esta verdad, porque a vos, 
Hombres come yo — Cond, Imagino 
Que no me conoceis bien, 


Dup. No os havia conocido 
Hasta aqui; mas ya 08 conozco, 
Pues ya tan otro os he visto 
Aue os reconozeo traidor. 


GCond, Quien dixere— Dug. Yo lo digo, 
No pronuneieis algo, Conde, 
Que ya no puedo sufriros. 

Cond, Qualquier cosa que yo intente — 


Dug. Mirad que estoi persuadido 
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„Der Herzog. Bei dem Leben meines 
Bruders, bei dem mir noch Eoftbarern Leben der 
„Königin, bei — Aber genug, daf Sch es fage : 
„Blanka iſt unſchuldig. Und nur ihre, Mylord, 
„haben Sie dieſe Erklaͤrung zu danken. Auf Sie, 
„iſt im geringſten nicht dabei geſehen. Denn mit 
„Leuten, wie Sie, machen Leute, wie ih — 
„Der 





Que hacer la traicion cobardes; 

Y assi quando os he cogido 

En un lance que me da 

De que sois cobarde indicios, 

Non he de aprovecharme de esto, 

Y assi os perdona mi hrio 

Este rato que teneis 

El valor desminuido; 

Que a'estar toda vos entero, 

Supiera daros castigo. 
Cond,'’Yo soi el Conde de Sex 

Y nadie se me ha atrevido 

Sino el hermano del Rey 

De Francia, — Duc. Yo tengo hrie 

Para que sin ser quien soi, 

Pueda mi valor invicto. 

Castigar, non digo yo 

Solo a vos, mos a vos mismo. 

Siendo leal, que es lo mas 

Con que queda enearecido. 

Y pues sois tan gran Soldado, 

No echeis a perder, os pido, . 

Tantas heroicas hazanas 

Con un hecho tan indigno. — 
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„Der Graf. Prinz, Sie kennen mich ohne 
„Zweifel nicht recht? — 

„Der Herzog. Freilich habe ih Sie nice 
„recht gekannt. Aber ih kenne Sie,nun. Ich hielt 
„Sie für einen ganz andern Mann: und ich finde, 
„Sie find ein VBerräther. 

„Der Straf. Wer darf das ſagen? 

„Der Herzog Ih! — Nicht ein Wort 
„mehr! Ich will kein Wort mehr hören, Graf! 

„Der Graf. Meine Abſicht mag auch gewe⸗ 
„fen ſeyn — . 

„Der Herzog. Denn kurz; ich bin übers 
„zeugt, daß ein Verraͤther Bein Herz hatt Ich treffe. 
„Sie als einen Verraͤther: ich muß Sie. für einen 
„Mann opne Herz halten. Aber um fo meniger 
„darf ic mic biefes Wortheils Aber Sie bedienen,. 
„Meine Ehre verzeiht Ihnen, weil Sie ber Ihri⸗ 
„gen verluſtig ſind. Waͤren Sie ſo unbeſcholten, 
„als ich Sie ſonſt geglaubt, ſo wuͤrde ich Sie zu 
„uͤchtigen wiſſen. 
„Der Graf. Ich bin der Graf von Eßfer. 
„So hat mir noch niemand begegnen duͤrfen, als 
„der Bruder des Koͤnigs von Frankreich. 

„Der Herzog Wenn ich auch der nicht 
„wäre, der ich bin; wenn nur Sie der wären, ber 
„Sie nicht find, ein Mann von Ehre: fo follten 
„Sie wohl empfinden, mit wem Sie zu thun haͤt⸗ 
„ten. — Sie ber Graf von Effer? Wenn Sie 
„dieſer beruſene Krieger finds wie koͤnnen Gie fo 
„viele große Thaten durch eine fo unmwürbige Thet 
„vernichten wollen — 
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IX...» 
Den 4. December, 1967. 


D Herzog fährt hierauf fort, ihm fein Un⸗ 
recht, in einem etwas gelindern Zone, vorzuhalten. 
Er erinahnt ihn, fih eines Beſſern zu befinnen ; 
er will es vergeffen, was er gehört habe; er ift 
verſichert, daß Blanka mit dem Grafen nicht eine 
ffimnte und daß fie felbft ihm eben das würde gefage 
haben , wenn er, der Herzog, ihr nicht zuvorges 
kommen wäre. Er fchliebt endlich: „Noch einmal, 
Graf; gehen Sie in fih! Stehen Sie von einem 
fo fchändlichen Vorhaben ab! Werden Sie wieder 
Sie feıbft! Wollen Sie aber meinem Rathe nicht 
folgen : fo erinnern Site ſich, daß Sie einen Kopf 
haben ; und London einen Henker!” *) — Hiermit 
entferne fich ber Herzog. Eſſer ift in der außerfien 
Verwirrung; 28 ſchmerzt Ihn, fid für einen Wer: 
räther gehalten zu wiffens gleichwohl batf er «6 
jetzt nicht wagen, ſich gegen den Herzog zu rechte 
fertigen 5° er muß fich gedulden‘, bis es det Ausgang 





! u \ En 


® Miradlo mejor, dexad 
Un intento tan indi »no, 
Correſsponded A quien sois, 
Y sino bastan avisot, 
Mirad que ay Verängo en Londres, 
Y en vos cabeza, harto os digo. 
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kehre, daß. er .da feiner. Kenigin. am getrenefien 
geweſen ſey, als ge cd am weninſten zu ſeyn ges 
fchienen. *) So. ſpricht er mit ſich ſ ſeioſßt; zur Blanka 
aber fügt er. daß er ben Vpiuf- fogleih an ihren 
Dheim fenden wolle, „und geht ab. Blanka des⸗ 
gleichen; nachdem. fie. ihren Unſtern verrünfcpt, fi ſich 
aber noch damit getroͤſtet, ‚daß es kein Schlimmerer 
als der Herzog ſey, welcher von dein Auſchlage des 
BGrafon wiſſe. Aare . 


Die Königin erfcheint mit ihrem Kanzler, dem 
fie es vertrauet hat, was ihr in dem arten be: 
gegnet. Sie befiehlt, daß ihre Leibwache alle Zus 
yange wohl beſetze; und morgen: will. fie nach Lon⸗ 
don zuruͤckkehren. Der Kanzler iſt ber. Meynung, 
die Meuchelmoͤrder auffuchen zu laffen, ‚und durch 
win öffentliches Edikt demjenigen , - der fie anzeigen 
werde, - eine anſehnliche Belohnung zu vecheißen, 
ſollte er auch ſelbſt ein Mitſchuldiger ſeyn. Denn 
ba es ihrer zwei wären, ſagt er, die den Anfall 
thaten, fo kann -tefche einer davon ein eden fo treu⸗ 
Iofet Sreund feyn, als er win treuloſer Unterthan 
iſt.“ **) — Abit die Koͤnigin mißbillizt dieſen 


‘ 





*) Non he de respönder al Düque ı - 
Hatia yue el sucessd miſmo 
Muestre 'womo fueron falsos 
De mi traiciön los indicios, 

Y qtie soi mas leal, quando 
Mos’traidor he parecido. 

**) Y pues scii dös los culpados ’ 

Podrä fer, ar elgiino de’ ellos 

Ze Pre 
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Kath; fe hält es für beffer,, den ganzen Vorfall 
je unterdruͤken und es gar nicht bekannt werben 
zu laffen, daß es Menſchen gegeben, die fich einer 
ſolchen That ertühnen dürfen. „Ban muß, fast _ 
fie, die Welt glauben machen, daß bie Koͤnige fü 
wohl bewacht werben, daß e6 ber Verräckesif une 
möglich ift, an fie zu kommen. Außerotdentliche Ver⸗ 
brechen werden beffer verſchwiegen, als beitraft. Denn 
das Beifpiel dee Strafe ift von dem Beiſpiele bee 
Suͤnde unzertrennlich; und dieſes kann oft-eben fo- 
ſehr aureijen, als jenes abſchrecken.“ *) 


Indem wird Eſſer gemeldet, und vorgelaffen. 
Der Bericht, den er von dem gluͤcklichen - Erfolge 
feiner Expedition abflatter, ift kurz. Die Königin 
fagt ihm, auf eine fehr verbindliche Weife; „Da 
„ich Euch wieder erblicke, weiß ich von dem Aus⸗ 
„gange” des Krieges ſchon genug,” *) Sie wil 


asien 


Entregue al otro que es Dane, 
Que ferà traidor amigo 
Quien sue desleal vassallo, 


*) Y es gran materia de estado 
Dar a entender, que los Reyes 
Estan en si tan guardados 
Que aunque la traicion los [mar 
Nunca ba de poder hallarlos; | 
Y assi el secreto averigue 
Enormes delitos, quando, 
Mas que el castigo, escarmientos 
De de exemplares el pecado. 


”"') Que ya solo con miraros 
Se el sucesso de la guerra, 
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- on keinen nähern Umfländen hoͤren, bevor fie feine 
Dienſte niche belohnt; und befüchle dem Kanzſer, 
dem Grafen ſogleich dat Patent als Admiral von 
England auszufertigen. Dee Kanzler geht; die 
. Königin und Effer find allein; das Gefpräh wird 

vertraulicher 5; Effer bat die Schärpe um; bie 
Königin bemerkt fie, und Eſſer würde es aus dies 
fer bloßen Bemerkung fehließen , daß er fie von ihr 
habe, wenn er ed aus den Meden ber Bianka nicht 
fhon geſchloſſen hätte. Die Königin hat den rar 
fen ſchon längit heimlich geliebts und nun ift fie 
ihm fogar das Leben ſchuldig. ) Es koſtet ihe 
alle Muͤhe, ihre Neigung zu verbergen. Sie thut 
verſchiedne Fragen, ihn auszulocken und zu hören, 
- ob fein Herz fhon eingenommen und ob er es ver⸗ 
muthe, wem er das Leben in bem Garten gerettet. 
Das lebte giebt er ihr durch feine Antworten ger 
wiſſermaßen zu verftehen und zugleich, daß er für 
-eben biefe 'Werfon mehr empfinde, als er derſelben 
au entbeden fi) erfühnen dürfe. Die Königin iſt 
auf dem Punkte, fid ihm zu erfennen zu gebm; 
doch fiege noch ihre Stolz Über ihre Liebe. Eben 
fo fehe bat der Graf mit feinem Stolze zu kaͤm⸗ 
pfen: er Hann ſich des Gedankens nicht erwehren, 
daß ihn die Königin Liebe, ob er ſchon die Vers 
meffenheit diefes Gedankens erkennt. (Daß dieſe 
Scene größtentheil6 aus Meden beftchen müffe, die 





A No hastaba, amor tyranno 
Una inclinacion tan fuerte, 
Sin que te aya ayudado 
Del deberle yo la vida) 





oe. trend : 7 


jeded ſeitub flihrt, iſt Leiche zu erachten.) 1. Be: heiße 
ihn gehen , und Heiße ihn wieber fo lange warten, 


"is’ der Kanzler ihm dad, Patent ‚bringe. Er bringe 


655 fie überreicht. es ihm; er bedankt fh und das 
Britab fängt nit neuem Steuer an, 


we „Die Koͤnigin. Thoͤrichte Liebe! — 
Efſer, Eithler Mapnfl ion! — 
Die Königin: Wie BI — 
Zuttfen Wie verwegen! — Bu | 

Die Königim. So af: wink du, daß i 
— * herahſetze — . 

„Eſſex. Se dech wart Du ‚ daß "ih mi 
„perfteige ? un an 
. Die, Königin Bedenke, dab ich Königin 
zıbin ! . 

„Eſſen Vedenke Lat ic Katsgefgn kat. 


„Die sinigin. Du‘ Fre mid Die in den 
Abgruud — 


„€ (Te rx. Du erhebſt. mic bis ‚aut. Seine — 


Die: Könisin.. Obre euf ‚meine Habeit 


‚ji achten. 


 „Effer Ohne meine Nickeiteit zu aewigen. 


„Die Konigin. Aber, weil "du meines 
„Herzens dich bemeiftert : —... . 

„Eſſer. Uber, weil Du meiner Bm Dit 
„bemaͤchtigt: .. _ - 


„Die Königin. So Mich da, and komm 
„nie auf die Zunge ur 
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„Effer. © ſtirb da, und on nie über 
die eippen!“ *). 


Iſt das nicht eine fonderbare Het von Unter: 
„ haltufig ? Eie reden mit einander; und reden and) 
nicht mit einander., Der eine hoͤrt, was der andere 
„nicht fagt, und anttvortet quf- das, was er nicht 
. gehört hat, Sie nehmen einander bie. Worte nicht 
‚aus dem Munde, fondern aus ber Sek. "Man 
füge je nit, daß man ein Spanier ſeyn muß, 
man folchen unnatuͤrlichen Kuͤuſteleien Geſchmack 
zu finden. Noch vor cinigen dreißig Jahren fan: 
den wir Deutfchen eben fo viel Sefhmad daran; 
‚ denn unfere Staats und Heldenaktiogen wimmel⸗ 
‚ten davon, die in allem nad ben fpanifhen Mu⸗ 
ſtern zugefhnitten waren. - 





*) Rein, Loco Amor — Cond, Necio impos- 
sible — 
Rein. Que eiege — Cond. Qu& teshera- 
ri... 

Rein. Me abates a tal baxeza _ 

Cond., Me queres subir tän alto — 
Rein;  Adrvierte, que s0i la Reina — _ 

Cond. 'Advierte, que soi vasallo - 

: Rein. Pues me humillas a el abysmo — 

' Cond. Pues me acercas a los rayos — 
Rein. Sin reparar mi grandera — 
':Cond. ‘Sin mirar mi humitde estado — 
Rein. Ya que te miro acä dentro — — 
Cond. Ya que en mi te vas entrando — 

“ Rein. Muere entre el pecho, y la voz. 
Cond. Muure entre &l ulına y 16s labios. | 


7232 geifins 


Nachdem die Knioin den Effer beurlaubt und 
‚am befoßlen , ihr bald wieber aufzumwarten, gehen 
"beide auf verfhiedenen Seiten ab, und machen 
dem erſten Aufzuge ein Ende. — Die Stuͤcke der 
" Spanier, wie bekannt, haben deren nur drei, wel⸗ 
che fie Jornadas, Tagwerke, nennen. Ihre aller⸗ 
ãlteſten Stuͤcke hatten vier: fie krochen, ſagt Lope 
- de Vega, auf allen vieren, wie Kinder; denn es 
waren auch wirklich noch Kinder von Komödien. 
Birves war bee erſte, welcher die vier Aufzlige auf 
drei brachte; und Lope folgte ihm darin, ob er 
- Schon die erſten Stüde feiner Jugend , ober viel⸗ 
mehr feiner Kindheit‘, ebenfalls in vieren gemacht 

"hatte. Wir lernen diefes aus einer Stelle in bes 
:Iestern „‚meuen Kunſt Komödien zu machen 5 *) mit 
der ich aber eine Stelle des Cervantes in Wider⸗ 
ſpruch finde, **) wo fich diefer den Ruhm anmaft, 





Pa 


* Arte nuevo de bazer Comedias, die ſich hinter 
bes Zope Rimas befindet. 


El Capitan Virves insigne ingenio, 

Puso en .tres actgs la Comedia, que antes 
Andara en quatro, como pies de niho, 

Que eran. entonces ninas las Comedias, 

Y yo las escrivi de onze, y dora anot, 

De à quatro actos, y de à quatro pliegos, 

Porque cada acto un pliego contenia. 


*) In der Vorrede zu ſeinen Komoͤdien: Donde me 
atrevi a reducit las Comedias atres Jorna- 
das, de cinco que tenian, 





J 
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bie faonifche Komoͤbie von fünf Akten, aus melden 
fie fonft beſtanden, auf drei gebracht. zu. haben. Der 
ſpaniſche Litterator mag biefen Widerſpruch entfhei- 
benz ih will mich dabei nicht aufhalten. 





[4 


ILXII. 


D. Königin iſt von bes Landgute zuruͤckgekom⸗ 
men; und Eſſer gleichfalls. Sobald er in London 
angelangt if, eilt er nah Hofe, um fi Feinen 
Augenblick vermiffen zu Iaffen. Er eröffnet mit 
‘feinem Cosme ben zweiten Akt, der in dem koͤnig⸗ 
lichen Schloffe fpielt. Cosme hat, auf Befehl des 
Srafen, fih mit Piflolen verfehen muͤſſen; der 
“Graf bat heimliche Feinde; er befoggt , wenn er 
des Nachts fpät vom Schloffe gehe, überfallen zu 
werden. Er heißt.den Cosme, die Piſtolen nur ins 
deß in das Zimmer der Blanka zu tragen, und fie 
von Floren aufheben zu laſſen. Zugleich bindet ee 
die Schärpe los, weil er zue Blanka gehen will. 
Blanka iſt viferflichtig; die Schärpe Eönnte ihr 
Gedanken machen; ; fie Eonnte fie haben wollen; und 
er würde fie iht abſchlagen müffen. Indem er fie 
dem Cosme zur Berwahrung übengiebt, kemmt Bianka 
dazu. Cosme will: fie gefchwind verſtecken: aber es 
kann fo geichwind nicht nefchehen, daß es Blanka 
nicht merken ſollte. Blanka nimmt den Grafen. 
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mit Pr zur Koͤnigin; und Eſſer ermasnt im 3: 
geben den Cosme, wegen bir Schäeye reinen Mund 
Bu. halten, und fie niemanden zu zeigen. 


Cosme hat, unter feinen andern guten Eigene 

ſchaften, auch diefe, daß ex ein Erzplaudrer ift. 
Er ann fein Geheimniß eine Stunde bewahren, 
er fiscchtet ein Gefhwür im Leibe davon zu befom- 


men; und dad Verbot des Grafen hat ihn zur reche 


ten Zeit erinnert, daß er fich diefer Gefahr bereits 
ſechs und dreißig Stunden ausgefegt habe, *) Er 
giebs Floren die Piflolen, und, hat? den Mund 
ſchon auf, ihre aud die ganze Geſchichte, von der 
maskirten Dame und der Schaͤrpe, zu erzuͤhlen. 
Doch eben beſinnt er ſich, daß es. wohl eine wuͤr⸗ 
digere Perfon ſeyn muͤſſe, der er ſein Geheimniß 
zuerſt mittheile. Es wuͤrde nicht laſſen, wenn ſich 
Flora ruͤhmen Eönnte, ihn deſſen deſlorirt zu haben.* 
(IH muß von allerlei Art des ſpaniſchen Witzes 
eine kleine Probe einzuflhten hen). 





**) — — 10 no me acordeha oe 
De. decirla y lo.oallaba, .: . on 
Y como me lo. entrego, | 

Ya por decirla, rebiente, 

Que tengo tal propriedad, 

Que en un hora, 6 la mited, 

$e me hace postema’ am cuento. 


2) Alla Flora; mas no 
” Sera persoha mas grave — 
Nö es kien que Florä se alabo 
Que el euento ine desflord. " 
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... CKosme darf auf diefe wuͤrdigere Perſon nälhe 
‚kmrge werten... Vinnka wird von ihrer Meunierbe 
wirt zu fehr gequält, daß fie ſich nicht, ſobald als 
moͤglich, von dem Grafen lesmachen folte, um M 
ssfaheen , was Cosme vorhin fo haflig vor ihre zu 
verbergen geſucht hat. . Sie kommt alfo ſogleich zu: 
zu, und nachdem fie ihn zuerſt gefrayt,. warum 
or nicht. ſchon nach Schottland abgegangen, wohin 
ihn der. Graf ſchicken wollen, und er ihr geantwor⸗ 
tet, daß er mit anbrechendem Tage abreiſen werde: 
verlangt fie zu wiffen, was er da verſteckt halte? 
"Sie dringt in ihn ; doch Cosme laͤßt nicht Fänge in 
ſich dringen, ‘Er ſagt ihr alles, was er von die 
"Schärpe weiß; "und Blanka himint: fie ihm ab. 
Die Art, mit der er ſich ſeines Geheimnlſſes ent⸗ 
leͤdiget, iſt aͤußerſt ekelhaft. Sein Magen will es 
nicht laͤnger bei ſich behalten; es ſtoͤßt ihm auf; es 
kneipt ihn; er ſteckt den Finger in den Hals; er 
‚giebt es von ſichz und um einen beſſern Gefchmack 
wieder in den Mund zu befommen, laͤuft er ge⸗ 
ſchwind ab, eine Quitte ober Dlive darauf zu⸗ kauen. 9) 





*) Ya se me viene a la hoca 
La purga — — — 
O que regneldos tan secos u 
Me vienen! terrible aprieto, — — 
Mi estomägo no lo lleva; 
Protesto que es gran trahajo, 
Meto los dedos, — — 
Y pues 3a purga he trocado, 
Y el secreto he voruitado 
Desde el priuoipio hasta:el finy 


6 ". Beffing 


BWlanka kann aus feinem verwirrten Beidhwäge 

war ‚nicht. zeigt -Eug werden: ſie verſteht aber doch 
vr viel daraus , baf die Schaͤrye das Geſchenk eines 
Dame iſt, in bie Effes verliebt werden koͤnnte, 
wenn er es nicht ſchon fer. „Denn er ift doch nur 
em Mann; fagt fie. Und wehe der, bie ihre Ehre 
seinem Manne anusertrauet hat! De befte ik 
mochſo ſchlimm“ 7) — Um feiner Untrene alſo 
\ zewetzukommen, will ſie ihn je eher je lieber hei⸗ 
rathen. 


Die Koͤnigin tritt herein und iſt aͤußerſt nie⸗ 
dergeſchlagen. Blanka fragt, ob fie die uͤbrigen 
Hofdamen rufen fol: aber die Königin will lieber 
allein feyn; nur Irene fol fommen , und vor dem 
Zimmer fingen. Blanka geht auf der einen Sate 
nach Irenen ab, und von ber andern kommt der 
Ä „Graf. 


Effer liebt Blanka; aber er iſt Hegeitig ver 


nug, auch der’ Liebhaber der Königin feyn zu wel 


In. Er wirft fich diefen Ehrgeiz ſelbſt vor; er be⸗ 
ſtraft fi deswegen; fein Herz gehört ber Blanka; 
eigennügige Abfichten müffen ed ihr nicht entzie⸗ 


Y fin dexar cosa alguna, 

Tal asco me dio al detille, 

Voi à probar de un membrille, 

O a mordar de una azeituna. 
*) Es hombre al fin, y ay de aquelle - 

Que a un hobre fio su honer, 

Siendo tan malo el mejor. 





3, 
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Sur wollen; unächte Condinienz muß keinen aͤchten 
Aree beflegen. *) Er will ſich alſo lieber wieder 
eutfernen, als er Wie Königin gewahr wird; und 
bie Königin, als fie ihn erblickt, wi ihm gleiche 
falis ausweichen. Aber fie bleiben beide. Indem 
faͤngt Irene vor dem Zimmer an zw fingen. Sie 
ſiagt eine Redondilla, ein kleines Lieb von vier 
Seilen, deſſen Sinn dieſer it: „Sollten meine vers 
liebten Klagen zu ‚deiner Keautmiß gelangen; 9- 
fo laß das Mitleid‘, weiches fie verdienen, den Uns 
willen übermwältigen‘, dem du daruͤber empfindeſt, 
daß ich «6 bin, Ber fie führer: Der Königin gen 
fälle das Lied, und Effer finder es bequem‘, ibe 
durch daffelbe, auf eine verſteckte Weiſe feine Liebe 
.zu erklaͤren. Er fagt, er habe es gieffiset, *) und 





2) Abate, Abate lan alas, 

No subas tanto, busguenzse 
Mas proporcionada esfora 

A ian limitado vuelo, 

Bianca me quiere, y a Blanca 
Adoro yo ya en mi dueho; 

Pues como de amor tan noblo 
Por una ambicion me alexo ? 

No conveniencia bastarıla 

Venga un legitimio afecto. 

) Die Spanier haben eine Art von Gedichten, 
weiche fie Glosses nennen. Cie nehmen eine 
ober mehrere Zeilen gleichſam zum Texte, und 
erklaͤren oder umſchroiben diefen Text fo, daß fir 
die Zeiten ſeibſt in biefe Erklärung oder Um⸗ 

lchreibung wiedesum einfltdgpen.. Den Tert heißen 
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bittet um Erlaubniß, ihr -feme Gloffe vorfagen zu 
hüsfen. Sn dieſer Gieſſe beſchteidt er ſic als den 





fie Mote ober Letra, und die Audlegung ins⸗ 
befondere Glossa, welches denn aber auch ber 
Rame des Gedichte überhaupt iſt. Hier Läßt der 
Dichter den Bffer das Lieb der Ireue zum Mote 

. malen, bas aus vier Beilen beſteht, deren jede 
er in einer befondern Stanze umſchreibt, die ſich 
mit ber .umfchriebenen Zeile ſchliehen. Das Ganze 

ſieht ſo aus: 

„. MOTE 

Si acaso mis desvarios 
Ilegaren a tus umbrales, 


La lastima de ser males — 
Quite el horrör de ser mios— 
GLOSSA. 

Aunque el dolor me provoca 
De mis quexas, y no puedo,, 
Que es ını Osadia tan poca, 
Que entre .el respeto, y el miedo 
Se me mueren en la boca; 
Y assi non Ilegan tan mios 
Mis males a tus orejas. 
, Porque no han de ser oidos 
Si acaso digno mis yquexus, 


Si acaso mis desvarios 


4 El ser tan mal explicados, 
Sea su niayor indicio. 
‚Que irggandg en mis onidudos 
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zärtlichfien Liebhäber:, bem es aber. die edefurqt 
verbiete, ſich dem geliebten Gegenſtande zu entdecken. 





v 4 


El silenceo, y vos su oſicio, 

Quedaran mis ponderados: 

De:de oy pot estas senales 

Sean di ti conocidos, , 
Que sin duda son mis males 

Si algunds mas repetidos 


v 


llegären a tus umbrales, + 
. de 

Mas ay Dnos! que mis cuidados 

De tu crueldad condeidos, 

; Aungue mas acreditados, 

Seran menos adquiridos, 

_ Que can los ötros mezclados: 

porque no sabiendo a quales 

Mas tu ingratitud se deba 

"Viendolos todos inguales u 

Fuerza es que en commun te imtieva 


v 


La lastima de ser males. 


En mi este afectö violento 
"Tu hermoss desden la causa; - - 
Tuyo, y mid es mi tormento; 
Tuyo, porgqte eres 1# causa 
Y mio, pörque yo siento:: -. 
Sepan, Laura, tus desvios 
: .. Que mis males son tan tuyos, 
Y en mis ctierdos-desvarios 
= Estos que tienen_ de .tuyös - 


Quite ei horror de ser mios— 


do ri kefftng 


Die Koͤnigin lobt feine Poefie; aber -fle mißbilligt 
feine Axt zu lichen. . „Eine Liebe, fagt fie unter’ 
andern , die man verfhweigt, kann nicht groß feun ; 
denn Liebe wächst nur durch Gegenliebe, und der 
Gegenliebe maht man. fih buch das Schweigen 
muthwillig verluſtig.“ 





LXW. 
Den ı. December ’ 1767. 


N, Graf verſetzt, daß die vollkommenſte Liebe 
die fen, welche Beine Belohnung erwarte; und Ges 
genliebe fey Belohnung. Sein Stillfehweigen feldft 
made fein Gluͤck: denn fo lange er feine Liebe ver⸗ 
ſchweige, fen fie noch unverworfen, koͤnne er ſich 
noch von der füßen Vorſtellung taͤuſchen Iaffen, daß 
Lin fe 


—— —— 


Es muͤſſen aber. eben nicht alle @tloffen fo ſym⸗ 
metrifh feyn, als dieſe. Man hat alle Freiheit, 
die Stangen, bie man mit den Zeilen bes Mote 
ſchließt, fo ungleih zu machen, als man will. 
Man braucht auch nicht alle Beilen einzuflechten; 
man Tann fi auf eine einzige einfchränten, und 
diefe mehr als einmal- wiederholen. Mebrigens 
gehören diefe Gloſſen unter die aͤltern Gattungen 
der fpanifchen Poefie ,- die na dem Boſcan und 
Gartilaſſo ziemlich aus der Mode geicmmen. 
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fie vielleicht dürfe genehmigt werben. Der Ungluͤck⸗ 
liche fey gluͤcklich, ſo fange er noch nicht wiffe, wie 
unglüdlich er fep. *) Die Königin widerlegt diefe' 
Sophiftereien als eine Perfon, der felbft daran ges 
legen ift, daß Eſſer nicht Länger darnach handle ; 
and Effer, dur diefe Widerlegung erdreiftet, ift 
im Begriff, das Bekenntniß zu wagen, von welchem 
die Königin behauptet, daß es ein Liebhaber auf 
elle Weife wagen müffe, als Blanka hereintritt, 
ben Herzog anzumelden. Diefe Erſcheinung ber 
Bianka bewirkt einen von den fonderbarften Theater⸗ 
fireihen. Denn Blanka hat die Schärpe um, bie 





*) E] mas verldadere mor 
Es el que en si mismd quietp 
Descansa, sin atender 
A mas paga, d mas intento: 
La correspondencia es paga, 
Y tener por blanco el precie 
Es querer por grangeria. — 
Dentro esta del silencio, y del resp 
Mi amor,.y asei mi dicha esta segura. 
Presumiendo tal voz (dulce lvoeura!) 
Quc es admitido del mayot sugeio. 
Dexandome.enganar de este concepto, 
Dura mi bien, porque mi engaiio dura; 
Necio sera la iengua, si aventura 
Un bien que esta seguro en el secret. — 
Que es feliz quien no siendö venturoso 
Nauca Jltga a saber, que es desdichado. 


Leſſ. Theater. 3  L..#.XIl. 
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fie dem Cosme abgenommen, welches zwar bie Ri 
nigin, aber nicht Effer gewahr wird. *) . 








*) Por no morir de mal, quando 0 
Puedo morir de remedio, 
Digo pues, ea, ossadia, 
Ella me alento, que temo? 
Que sera bien pue a tu Alrera — - 
(Sale Blanca con la vauda puesta.) | 

BL, Senora, el duque — Con. A mal tiempe 
Viene Blanca, Bil. Esta aguardando 
En la antecamara — Rein. Ay, cielo! 

BL. Para entrar— Rein. Que eslo que miro! 

BL. Licencia. Rein. Decid; — que veo!— 
Decid que espere; — estoi loca ! — 

Dicid, andad, Bl. Ya obedezco, 

REIN. Venid aca, volved. Bl. Que manda 
Vuestra Alteza? Rein. EI dano es cierto. — 
Decidle no ay que dudar — 
Entretenedle un momento — 

Ay de mi! — miantras yo salgo — 

Y dexadme. BI. Que es aquesto ? 

Sa yoi. Con. Ya Blanca se fue. 

Quero pues volver — Rein, Ha zelas 
CON. A declararme atrevido, 

Pues si me atrevo, me atrevo 

En s& de sus pretensiones. 

REIN. Mi prenda en poder ageno? 
Vive dios, pero es verguenza 
Que pueda taoto un afecto 
En mi, Con, Segun lo que dize 
Vuestra Alteza aqui, y supuesto, 
Que cuesta cara la dicha, 
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„Effer. So fey es gewagt! — Friſch! Eie 


„ermuntert mich ſelbſt. Warum will ich an der 
„Krankheit flerben, wenn ich an den Huͤlfsmitteln 
„fterben kann? was fürchte ih noh? — Königin, 
„wenn denn alfo, — 


„Blanka. Der Herzog, Ihro Majeſtaͤt — 
„Effer Blanka koͤnnte nicht ungelegner 


„kommen. 


„Blanka. Wartet in dem Vorzimmer — 
„Die Koͤnigin. Ah! Himmel! 
„Blanka. Auf Erlaubniß, 

„Die Königin. Was erblide ich ? 
„Blanka. Hereintreten zu duͤrfen. 


„Die Königin. Sag ihm — Was ſeh' ich! — 


„Sag ihm, er ſoll warten. — Ich komme von 
„Sinnen! — Geh, ſag ihm das— 


„Blanka. Ich gehorche. 





Que se compra con el miedo, 

Quiero morir nobelmente. 

REIN, Porgque lo decis? Con. Que espere 
Si a vuestra Alteza (que dudo!) 

Le declarasse mi afecto. 

Algun amor — Rein, Que decis ? 

A mi? como, loco, necio, 

* Conoceisme? Quien soi yo? 
Decid, quien s0i? que sospecho, 
Que se os huyo la memoria. — 


Sa 


a) 
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„Die Königin. Bletb! Komm her!. na“ 
„her! — 

„Bianka. Was befehlen Ihro Majeſtaͤt? — 

„Die Königin O ganz gewiß! — Sage 
„ihm — Es iſt kein Zweifel mehr! — Geh, 
„untechälte ihn einen Augenblick. — Weh mir! — 
„Bis ich feibft zu ihm herauskomme. Geh, laf 
„mich ! 

„Blanka. Was ift das? — Ich gebe. 


„Eſſer. Blanka ift weg. Ih Tann nun 
„wieder fortfahren — 


„Die Koͤnigin. Ha, Eiferſucht! 


„Effer Mich zu erklären. — Was ich wage, 
wage ich auf ihre eigene Unterredung. 


„Die Königin. Mein Gefchent in fremden 
„Händen! Bei Gott! — Aber ih muß mid) 
„ſchaͤmen, daß eine Leidenfchaft fo viel über mic 
„vermag ! 


„Eifer. Wenn denn alfo — wie Ihre Ma 
‚jeftät gefagt, — und wie ich einräumen muß, — 
„das Gluͤck, welches man durch Zucht erfauft, — 
„ſehr thener zu ſtehen kommt; — wenn man viel 
„edler ſtirbt; fo will auch ih, — 


„Die Koͤnigin. Warum ſagen Sie das 
„Graf? 


„Efſer. Weit ich hoffe, daß, wenn ih — 
„Warum fuͤrchte ich mich noch? — wenn id Ihre 
„Majeſtaͤt meine Leidenfchaft befenne, — daß ine 
‚mige Liebe — | 
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„Die Königin. Was fagen Sie da, Sraft 
„An mic richtet fich das? MWie? Thor! Unfinnix 
„ger! Kennen Sie mih auh? Wiffen Sie, wer 
‚ih bin? Und wer Sie find? Ih muß glauben, 
„daB Sie den Berftand verloren haben.’ — 


Und fo fahren Ihro Majeftat fort, den ar⸗ 
men Grafen auszufenftern, daß es cine Art hat! 
Sie fragt ihn, ob er nicht wiffe, wie Imeit der 
Himmel über alle menfchlihe Erfeehungen erha= 
ben. ſey? Ob er nicht wife, daß der Sturmwind, 
der in den Olymp dringen wolle, auf halten Wer 
ge zuruͤckbrauſen muͤſſe? Ob er nicht wiſſe, daß 
die Duͤnſte, welche fi zur Sonne erhüben, von 
ihren Strahlen zerfireuet würden ?.— Wer vom 
Himmel gefallen zu fern glaubt, -ift Eſſer. Er 
zieht fich befchämt zuräd, und bittet um Verzei⸗ 
bung. Die Königin befiehlt. ihm, ihe Angeſicht zu 
meiden, nie ihren Pallaft wieber zu betreten, unb 
fih gluͤcklich zu fhägen, daß fie ihm den Kopf 
laſſe, in welchem fid fo eitle Gedanken erzeugen 
Tonnen. *) Er entfernt ſich; und die Königin geht 
gleichfalls ab, nicht ohne uns merken zu laffen, wie 
wenig ihr Herz mit ihren Reden übereinflimme. 


J Blanka und der Herzog kommen an ihrer Statt, 
die Bühne zu füllen.. Blanka hat dem Herzoge e6 
frei geftanden, auf welhem Fuße fie mit bem 


+ 


*) — — — — No me veais, 
Y-agradeced el que os dexo 
Cabeza, en que se. engendraron 
Tan livianos pensamientos, ? 
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Strafen ſtehe; daß er nothwendig ihr Gemahl wer: 
ben müffe, oder ihre Ehre fey verloren. Der Her⸗ 
309 faßt den Entfhluß, den er wohl faffen muß: 
er will fich feiner Liebe entfchlagen; und -ihr Vers 
trauen zu vergelten, verfpricht er ſogar, ſich bei 
der Koͤnigin ihrer anzunehmen, wenn ſie ihr die 
Verbindlichkeit, die der Graf gegen fie habe, ent: 
deden wolle. 


| Die Königin kommt bald, in tiefen Gedanken, 
wieder zuruͤck. Sie ift mit fich ſelbſt in Streit, 
ob der Graf auch wohl fo fhuldig fey, als er 
ſcheine. Vielleicht, daB es eine andere Schärpe 
war, die der ihrigen nur fo ähnlich if. — Der 
Herzog tritt fie an. Er ſagt, er komme, fie um 
eine Gnade zu bitten, um welche fie aud) zugleich 
Blanka bitte. Blanka werde fich näher darüber ers 
Haren; er wolle fie zufammen allein Iaffen ? und 
fo. Läßt er fie. 


Die Königin wird neugierig, und Blanka ver: 
wirrt. Endlich entfchließt fi) Blanka, zu reden. 
Sie will nicht Jänyer von dem veränderlihen Willen 
eines Mannes abhängen; fie will es feiner Rechts 
fhaffenheit nicht länger anheim flellen, was fie durch 
Gewalt erhalten kann. Sie flcht Elifabeth um Mit: 
keid an: Eliſabeth, die Frau; nicht die Königin. 
Denn da fie eine Schwächheit ihres Gefchlechts be: 
fennen müffe: fo fuche fie in ihr. wicht die Koͤni⸗ 
gin, ſondern nur die Frau. *) 


) — —.— — Ya estoi resuelta; 
No a voluntad mudable 
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LXV. 


Den ı5. December, ı 767. 


N.: mir eine Schwachheit? fragt bie Roͤni⸗ 
gin. 

„Blanka. Schmeicheleien, Seufzer, Lieb⸗ 
„koſungen, und befonders Thränen, find vermoͤ⸗ 
„gend, auch die reinfte. Tugenb zu untergraben. 
„Wie theuer kommt mir diefe Erfahrung zu ftehen + 
„Der Sf — 





De un hombre rest& yo suieta, 
Que auaque no se que mi olvide, 
Es necedad, que yo quiera 
Dexar a su cortesia 

Lo que. puede harer la fuerza. 
Gran Isabela, escuchadme, 

Y al escucharme tu Alteza, 
Ponga aun mas que la atencion, 
La piedad con los orejas. 
Isabella os he Ilamado 

En esta ocasion, no Reina, 

Que quando vengo a deciros 
Del honor una flaqueza, 

Que he hecho como muger. 
Porque mejor os parezca, 

No Reina, muger ps busco, 
Solo muger os quisiera, - 
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„Die Königin. Der Graft Was für ein 
„Graf? — 

„Blanka. Bon Effer. 

„Die Königin. Was höre ih? 

„Blanka. Seine verführerifhe Zärtlichkeit — 

„Die Königin. Der Graf von Eſſer? 

„Blanka. Er ſelbſt, Kenigin. — 

„Die Königin. . (Bei Seite) Ih bin bes 
„Todes! — Nun? weiter! 

„Dlanka Ich zittre. — Nein, ich darf es 
„nicht wagen“ 

Die Königin macht ihr Muth, und lockt BR 
nah und nad mehr ab, als Blanka zu fagen 
brauchte ; weit mehr, als fie felbft zu hören wuͤnſcht. 
Sie hört, wo und: wie der Graf gluͤcklich geweſen; *) 
und als fie endlich auch hört, daß er.ihr die Che 
verfprochen und daß Blanka auf die Erfüllung bie: 
ſes Verſprechens bringe; fo bricht der fo lange zus 
rüdgehaltene Sturm auf einmal aus. Sie ver- 
hoͤhnt das leichtgläubige Mädchen auf das empfind« 





) BI, Le Ilam2 una noche obscura — — 
Rein. Y vino a verte? Bl. Pluguiera 
A dios, que no fuera tanta 
Mi disdicha, y su fineza, 
Vino mas galan que nnnca, 
Y yo que dos veces ciega, 
For mi mal, estaba entonces 
Hel amor , y Jas rinieblas — — 
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lichſte und verbietet ihr ſchlechterdings, am ben 
Grafen weiter zu denken. Blanka erräth ohne 
Mühe, daß diefer Eifer der Königin Eiferſucht ſeyn 
muͤſſe, und giebt es ihr zw verftchen. 


„Die Königin Eiferſucht? — Rein; 
„blos deine Aufführung entrüftee mich. — Und ger 
„ſetzt, — ja gefegt, ich liebte den Strafen. Wenn 
„ih, — Ih ihn liebte, und eine Andere wäre fe 
„vermeffen, fo thoricht, ihn neben mir zu lieben, 
„— vond fage ich, zu lieben? — ihn: nur anzufes 
„ben, — was fage ih, anzufehen? — fi nur 
„einen Gedanken von ihm in den Sinn kommen 
„zu laſſen:: das follte diefer Andern nicht das Les 
„den often? — Du fiehft, wie fehr mich eine 
„blos vorausgefegte , erbichtete Eiferſucht aufbringt : 
„urtheile daraus, mas ich bei einer wahren thun 
„würde. Segt ſtelle ich mich nur eiferſuͤchtig: Hüte 
„did, mid) es wirklih zu machen!“ *) 


‘ 





*) Rein. Este es zelo, Blanca. Bl. Zelog, 
Anadiendose una letra, 
Rein. Que decis? Bl. Senora, que 
Si acaso possible fuera, 

A no ser vos la que dice 
Essas palabras, dixera, 
Que eran zelos. Rein. Que son zelos? 
No son zelos , es osensa 
Que me estais haciendo vos, 
Supongamos, que quisiera 
A el Conde en esta ocasion: 
Pues si yo a el Conde quisiera 
® 
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Mit diefer Drohung geht bie Königin ab, unb 
laͤßt Blanka'n in der aͤußerſten Verzweiflung: Dies 
ſes fehlte noch zu den Beleidigungen‘, ber die ſich 
Blanka bereits zu beflagen hatte. Die Königin 
hat ihe Vater umd Bruder und Vermögen genoms 
men und nun will fie ihr auch den Strafen nehmen. 
Die Rache war fhon befchloffen ; aber warum ſoll 
Blankı noch erft warten, bis fie ein Anderer fürs 
fie vollzieht? Sie will fie felbft bewerkftelligen, 
und noch diefen Abend. Als Kammerfrau der Ks 
rigin, muß fie fie auskleiden helfen ; da ift fie mit 
ihr allein; und es Bann ihr an Gelegenheit nicht 
fehlen. — Sie fieht die Königin mit dem Kanzler 
wiederfommen und geht, fich zu ihrem Vorhaben 
gefaßt zu machen. 


ee 


. Y alguna attevida, loca 
Presumida, descompueste 

Le quisiera, que es querer? 
Que le mirara, o le viera; 
‚Que es verle? No se que diga, 
‚No hai cosa qua menos sea — — 
"No la quitara la vida? 
La sangre no la bebiera? — — 
Los zelos, aunque fingidos, 
Me arrebataron la lengua, 
Y dispararon mi enojo — — 
Mirad que no me deis zetos, 
Qne si fingidos se altera 
Tanto mi enojo, ved vos, 
Si suera verdad, qui hiciera — — 
Escarmentad en las burlas, 
No me deis celos de veras, 
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Der Kanzler hält verfchiedene Brieffchaften, 
- die ihm die Königin nur auf einen Tiſch zu Tegen 
befiehlt; fie will fie vor Schlafengehen noch durch⸗ 
ſehen. Der Kanzler erhebt die außerordentliche 
Wachſamkeit, mit der fie ihren - Reichsgefchäften 
obliege; die Königin erkennt es für ihre Pflicht 
und beurlaubt den Kanzler. Nun ift fie allein und 
fegt fi zu den Papieren. Sie will fidy ihres ver: 
fiebten Kummers entfchlagen und anftändigern or: 
gen Iberlaffen. Aber das erfte Papier, was fie in 
die Hände nimmt, ift die Bittſchrift eines Gras 
fen Selir. Eines Grafen! „Muß es denn eben, 
fagt fie, von einem Strafen ſeyn, was mir zuerft 
vorkommt! Diefer Zug ift vortrefflih. Auf eins 
mal ift fie wieder mit ihrer ganzen Seele bei dem⸗ 
jenigen Grafen, an den fie jest nicht denken wollte. 
Seine Liebe zur Blanka ift ein Stachel in ihrem 
Herzen, der ihr das Leben zur Laſt macht. Bis fie 
ber Zod von diefer Marter befteie, will fie bei dem 
Bruder des Todes Linderung ſuchen: und fo faͤllt 
fie in Schlaf. 


Indem tritt Blanka herein, und hat eine von 

den Piftolen des Grafen, Die fie in ihrem Zimmer 
‚ gefunden... (Der Dichter hatte fie, zu Anfange 
diefes Akte, nicht vergebens dahin tragen laffen.) 
Sie finder die Königin allein und entfchlafen : was 
für einen bequemern Augenblid koͤnnte fie fih wün- 
fhen? Uber eben hat der Graf Blanka'n gefucht, 
und fie in ihrem Zimmer nicht getroffen. Ohne 
Zweifel erräth man, was nun gefhieht. Er kommt 
- alfo, fie bier zu ſuchen, und kommt eben noch zu: 
seht, der Blanka in den mörberifhen Arm zu fal⸗ 


93. oo. Zeffinn. 


len, und he die Piſtole, die ſie auf die Königin 
ſchon gefpannt hat, zu entreißen.. Indem: er aber - 
mit ihre ringe, geht der Schuß los: die Königin 
erwacht und alles kommt aus dem Schloffe herzu 
gelaufen. 


„Die Königin. (Im Erwaqen.) - Mas 
„iſt bas? 


„Der Kanzler. Herbei, herbei Was war 
„das für ein Knall, in dem Zimmer der Königin ? 
„Was geſchieht hier ? 

„Effer. (Mit ber Pikole in dee Band.) Grauſa⸗ 
„mer Zufall ! 


„Die Königin. Was ift das, Graf? 
„Blanka., Mein Tod ift gewiß! 

„&ffer In welder Verwirrung befinde id 
„mich! u 
„Der, Kanzler. Wie? der Graf ein Bereh- 
„tber? 


„Effer. (Bei Seite) Wozu fol ic mid ents 
‚fließen? Schweige ich, fo fallt das Verbrechen 
„auf mich. " Sage ich Die Wahrheit, fo werde ih 
„Dee nichtswirdige Verklaͤger meiner Geliebten, 
„meiner Blanka, meiner theuerſten Blanka. 


„Die Koͤnigin. Sind Sie der Verither, 
„Graf? Biſt du es, Blanka? Wer von euch war 
„mein Retter? wer mein Moͤrder? Mich duͤnkt, 
„ich hoͤrte im Schlafe euch beide rufen: Verraͤthe⸗ 
tin! Verraͤther! Und doch kann nur eins von eudy - 
„dieſen Namen verdienen. Wenn eins von euch 
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„mein Reben fuchte, fo biu ich es dem andern ſchul⸗ 
dig. Wem bin ic es fhuldig, Graf? Wer fuchte 
„es, Blanka? Ihre ſchweigt? — Wohl, ſchweigt 
„nur! Ich will in dieſer Ungewißheit bleiben; ich 
„will den Unſchuldigen nicht wiſſen, um den Schul⸗ 
„digen nicht zu kennen. Vielleicht dürfte es mid) 
„eben fo ſehr ſchmerzen, meinen Beſchuͤtzer zu er: 
„fahren, als meinen Feind. Ich will Blanka'n 
„gern ihre Verraͤtherei vergeben, ich will ſie ihr 
„verdanken; wenn dafuͤr der Graf nur unſchuldig 
„war.“ *) 


— — 


) Conde, vos traidor? Vos, Blanca? 
El juicio esta indiferente, 
Qual me libra, qual me mara. 
Conde,, Blanca, respondedme | 
Tu a la Reina? tu a la Reina? 
Oid, aunque confusamente, 
Ha, traidora, dixo el Conde; 
Blanca dixo: Traidor eres. 
Estas razones de entrabos 
A entrambas cosas convienen; 
Uno de los dos me libra, 
Otto de los dos me ofende, 
Conde, qual me daba vida ? 
Blanca , qual me daba muerte? 
Decidme! — no lo digais, 
Que neutral mi valor quiere, 
Por no sahber el traidor, 
No saber el innocente. 

‘ Mejor es quedar confusa, 
En duda mi juicio quede, 


G 
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Aber der Kanzler ſagt, wenn es die Königin 
fhon hierbei wolle bewenden Iaffen, fo duͤrfe er 
es doch nicht; das Verbrehen fen zu groß; fein 
Amt erfordere , es zu ergründen ; befonders da aller 
Anfchein fih wider den Grafen erkläre. 


„Die Königin. Der Kanzler hat Recht; 
„man muß e3 unterfuchen. — Graf, — 


„Eſſer. Koͤnigin! — 


„Die Koͤnigin. Bekennen Sie die Babe: 
„beit — (Bei Seite.) Aber wie fehr fürchtet meine 
„Liebe, fie zu hören? — War es Blanka? 


„Eifer. Ich Ungluͤcklicher! J 


„Die Koͤnigin. War es Blanka, ie mei⸗ 
„nen Tod wollte? 7 

„Si fer. Nein, Königin; Blanka war es 
‚nicht. 

„Die Koͤnigin. Sie waren es alſo? 


„Eſſex. Schrecliches Schickſal! — Ss weiß 
„nicht. 





Porque quando mire a alguno, 

Y de la traicion ma acuerde, 

A pensar, que es el traidor, 

Que es el leal tambien piense,; 

Yo le agradeciera à Blanca, 

Que ella la traidora fuesse, 

Solo A truque de que el Conde . .. 
Fuera el, que estaba innocente, — — 
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„Die Königin. Sie willen es nicht? — 
„Und wie kommt diefes mörderifche Werkzeug in 
„Ihre Hand 7 — 


Der Graf ſchweigt, und die Koͤnigin befiehlt, 
ihn nach dem Tower zu bringen. Blanka, bis 
ſich die Sache mehr aufhellt, ſoll in ihrem Zim⸗ 
mer bersacht werden. Sie werden abgeführt, und 
der zweite Aufzug fehließt. 


LXVI, 
Den 18. December 1767. 


Da dritte Aufzug faͤngt ſich mit einem langen 

Monolog der Koͤnigin an, die allen Scharfſinn der 
Liebe aufbigtet,. den ‚Grafen unſchuldig zu finden. 
Die Vielleicht werden nicht gefpart, um ihn roeder 
als ihren Mörder, noch als den Liebhaber Blan⸗ 
ka's denken zu dürfen. Beſonders geht fie mit den 
Vorausfegungen wider Blanka ein wenig fehr weit; 
fie denkt über bdiefen Punkt überhaupt lange fo 
zärtlich und fittfam nicht, als wir es wohl wuͤn⸗ 
[hen möchten, und als fü fe e auf unfern Theatern 
denken müßte. *) 





*) No pudo ser que mintiera! 
Blanca en lo que me conte 
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Es kommen der Herzog und bee Kanzler: jer 
ner, the feine Freude Über bie glüdliche Erhaltung 
ihres Lebens zu bezeugen ; Ddiefer, ihr einen neuen 
Beweis, der ſich wider Effer äußert, vorzulegen. 
Auf der Piftole, die man ihm aus der Hand ger 
nommen‘, ſteht fein Name; fie gehört ihm; und 
wem fie gehört, der hat fie unftreitig auch brauchen 
wollen. 


Doch nichts fcheint Effer unwiderſprechlich "zu 
verdammen, als was nun erfolgt. Gosme hat, bei 
anbrehendem Tage, mit dem bemußten Briefe nach 
Schottland abgehen wollen und ift angehalten wor: 
den. Seine Reife fieht einee Flucht fehr ähnlich 
und eine folhe Flucht Iaßt vermuthen,, baß er an 
den Verbrechen feines Herrn Antheil koͤnne gehabt 
haben. Er wird alfo vor den Kanzler gebracht, 
und bie Königin befiehlt , ihn in ihrer Gegenwart 
zu verhören. Den Xon, in welchem ſich Cosme 
techtfertiget, Tann man leicht erratben. Er weiß 
von nichts; und als er fagen foll, wo er hinge⸗ 
tolle, laͤßt er fih um die Wahrheit nicht. Tange 
nöthigen. Er zeigt den Brief, den ihm fein Graf, 
‘an einen andern Grafen nad) Schottland zu Über: 
‚bringen befohlen:: und man weiß, was biefer Brief 
enthält. Er wird gelefen und Cosme erflaunt 
nicht wenig, als er hört, worauf es damit ab» 


gefehen 





De gozarla el Conde? No, 
Que Blanca no lo fingiera: 
No pudo haverla gozado. 
Sin estar enamorado. 
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geſehen geweſen. Aber noch Mehr erflaunt er Über 
den Schluß deffelben, worin ber Ueberkringer ein 
Vettrauter beißt, durch den Moberto feine Antwort 
ſicher deſtellen könne. „Was höre ich? ruft Cosme. 
Ich ein Vertrauter? Bei dieſem And jenem! ich 
bin kein Vertrauter; ich bin niemals einer geweſen, 
und will auch in meinen Leben Keiner fern. — 
Habe ic wohl das Anfehen zu einem Vertrauten ? 
Ich möchte doch wiſſen, was mein Herr an mir 
gefunden haͤtte, um mich dafuͤr zu nehmen. Ich, 
ein Vertrauter, ich, dem das geringſte Geheimniß 
zur Laſt wird? Ich weiß, zum Exempel, daß 
Blanka und mein ‚Hear: einander lieben und daß 
fie heimlich mit einander verheirathet find: es Hat 
mir fchon Tange das Herz abdräden wollen; und 
nun wiß id) ed nur fagen, damit fle huͤbſch jchen, 
meine Herren, was für ein. Vertrauter ih bin, 
Schade, daß es nicht etwas viel wichtigeres iſt: ich 
- wilde es eben fo wohl fagen.” *) Diefe Nachricht 


\ 





\ 
#) Que escucho? Sehoras mios ? 
Dos mil demonios me lleven, 
Si yo confidente- soi, - 
Si lo he sido, o si lo fuere; 
Ni tengo intencion de serlo. 
— — — — Tengo yo 
Cara de fer confidente? _ 
Yo no s& que ha visto en mi 
Mi amo para tenerme 
En esta opinion; yA fe, 
Que me holgara de que fuesse 
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ſchmerzt die Königin nicht weniger, als die Ueber⸗ 
zeugung, zu der fie duch den unglüdlihen Brief 
von der Verrätherei des Grafen gelangt. - Der Hera 
309 glaubt, nun auch fein Stillſchweigen brechen, 
und der Königin nicht länger verbergen zu -müffen, 
was er in dem Zimmer ber Blanka zufälliger 
Weiſe angehört habe. Der Kanzler dringt auf die 
Beftrafung des DVerräthers und fobald die ‚Königin 
wieder allein iſt, reizen fie ſowohl beleidigte Mas 
jeftät,, als gekraͤnkte Liebe, des Grafen Tod zu bes 
ſchließen. | 


Nunmehr bringe uns der Dichter zu ihm, in 
has Gefaͤngniß. Dee Kanzler kommt und eröffnet 
dem Grafen, daß ihn das Parlament für fchuldig 
erkannt und zum Tode verurtheilt habe, welches 
Urtheil morgendes Tages vollzogen werden folle. 
Der Graf betheuert feine Unſchuld. 

„Der Kanzler. Ihre Unſchuld, Mylord, 
„wollte ich gern glauben: aber fo viele Beweiſe 
„wider Sie! — Haben Sie ben Brief an Roberto 
„nicht geſchrieben? Iſt es nicht Ihr eigenhändiger 
„Name? 

„Eſſex. Allerdings iſt er es. 





‚Cosa de mas importancia 

Un secretillo mui leve, 

Que rabio ya por decirlo, 

Que es que el Conde a Blanca quiere, 
Que estan casados los dos 

En secret — — — 
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„Der Kanzler: Hat der Herzog von Alan: 
„zon Sie, in dem Zimmer der Blanfa, nicht aus⸗ 
„druͤcklich den Tod der Königin befchließen hören? 


„Eifer Was er gehört bat, Bat et freilich 
„gehört. 


„Der Kanzler. Sah bie Königin, als fie 
„erwachte, nicht die Piſtole in Ihrer Hand? Ges 
„hoͤrt die Piſtole, auf der Ihr Name geſtochen iſt, 
„nicht Ihnen? 

„Effer. Ich kann es nicht laͤugnen. 

„Der Kanzler. So ſind Sie ja ſchuldig. 

„Eifer. Das laͤugne ich, 

„Der Kanzler. Nun, wie kamen Sie 
„denn dazu, daß Sie den Brief an Roberto ſchrie⸗ 
„ben? 

„Eſſer. Ich weiß nicht. 


nDer Kanzler. Wie kam es dern, daß bet 
„Herzog den verrätberifhen Vorſatz aus Ihrem eige⸗ 
„nen Munde vernehmen mußte? 


„Stfer Weit es der Himmel fo wollte. 


Der Kanzler Wie kam es denn, daß 
„fh das moͤrderiſche Werkzeug in Ihren Händen 
„fand ? 


„&ffer. Weil ch viel Ungluͤck habe. 


„Der Kanzler. Wenn alles das Ungluͤck, 
„und nicht Schuld ift! wahrlich Freund, fo ſpielet 
„Ihnen She Schidfal einen harten Steeich. Sie 
„werden ihn mit Ihrem SKopfe bezahlen muͤſſen. 


’ & 3 
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„Efſer. Schlimm genug!“*) 


„Wiſſen Ihro Gnaden nicht, fragt Cosme,-der 
dabei iſt, ob ſie mich etwa mit haͤngen werden ?" 





”): .COND. Solo el descargo yue teng® 

. Es el estar innocente. 

SENESCAL. Aungue .yo quiera ereerie 
No me dexan los indicios, 

Y advertid, que ya no es tiempo 
De dilacion, que mahana 

‚Haveis de morir. Cond. Yo mer 

Innocente. $en. Pues decid, 

No escribisteis a Roberto 

Este carta? Ayuesta firma 

No es la vuestra? Cond. No lo niego. a 
SEN. El gran duque de Alanzon ’ 

No os oyo en el aposento 

‚ De Blanca trazar la muerte 
De la Reina? : Cond. Ayuesso es ‚eierte, . 

SEN. Quando desbertb la Reina \ 
No os hallb, Conde, a vos mesmo 
Con la pistola en la mano 
Y la pistola que vemos 
Yuestro nombre alli gravado 
No es vuestro? Cond. Os lo concedo. 

SEN. Inego vos estais culpado, 

COND. Esso solamente nieg6, 

SEN. Pues como escribisteis, Conde, 

La carta al traidor Roberto ? 

COND. No lo se. Sen. Pues como el Duque‘ 
Que escucho vuestros intentos, \ 
Os convence en la traicion ? 

COND, Porque assi lo quiso el cielo. 





Hamburgifhe Dramaturgie. II. Theil. zor 


Der Kanzler antwortete Nein, weil ihn fein Herr 
hinlänglich gerechtfertiget habe; und der Graf er: 
fuht den Kanzler, zu, verftatten, daß er die Blanka 
noch vor feinem Tode fptechen dürfe. Der Kanzler 
bedauert, daß er, als Mitter,, ihm diefe Bitte ver« 
fagen müffe; weil befchloffen worden, feine Hinrich⸗ 
tung fo heimlich, als möglich, gefchehen zu laſſen, 
aus Furcht vor den Mitverfchwornen , die er viel⸗ 
leicht ſowohl unter ben Großen, als unter dem 
Poͤbel, in Menge haben möchte. Er ermahnt ihn, 
fih zum Tode zu bereiten, und geht ab. Der 
Straf wuͤnſchte blos deswegen Blanfa nod einmal 
zu fprechen , um fie zu ermahnen, von ihrem Vor⸗ 
haben abzuftehen. Da er es nicht mündlich hun 
dürfen , fo will er es fcheiftlih thun. Ehre und 
Liebe verbinden ihn,. fein Leben für fie hinzuge- 
ben ; bei diefem Opfer, das die Verliebten alle auf 
der Zunge führen, das aber nur bei ihm zur Wirk: 
lichkeit. gelangt, will er fie beſchwoͤren, es nicht 
fruchtlos bleiben zu laſſen. Es iſt Naht; er fegt 





SEN. Como hallando em vuestra mano .. 
Os culpa el vil instrumento ? 
COND. Porque tengo poca dicha, — 
SEN, Pueg sahed, que si eg desdicha 
Y no culpa, en tanto aprieto 
Os pone vuestra fortuna, 
Gonde amigo, que supuesta, 
Que no dais otro desgargo, 
En fe de indicios tan ciertog, 
Mahana vuestra cabheza, 
Ha de. pagar, 





102 keffing. 


ſich nieder zu ſchreiben, und befichlt Coomen, ben 
Brief, den er ihm hernach geben werde, fogleich 
nach feinem Tode Blanka'n einzuhändigen, Cosme 
geht ab, um indeß erſt auszuſchlafen. 





Den 22. December, 1767. 


Van folgt eine Scene, die man wohl ſchwerlich 
erwartet hätte. Alles ift ruhig und flille, als auf 
einmal eben die Dame, welcher Effer in dem erften 
Akte das Leben rettere, in eben bem Anzuge, bie 
halbe Maske auf dem Gefihte, mit einem Lichte 
in der Hand, zu dem Grafen in das Gefängnif 
tritt. Es iſt die Königin. „Der Graf, fagt fie vor. 
fih im Hereintreten, bat mir das Leben erhalten : 
ih bin ihm dafuͤr verpflichtet. Der Graf hat mie 
das Leben nehmen, wollen : das fchreit um Rache, 
Durch feine Verurtheilung ift - bee Gerechtigkeit ein 
Genuͤge gefchehen: nun gefhehe es auch der Dank: 
barkeit und Liebe!“ *) indem fie näher kommt, 





*) El Conde me did la vida 
Y assi obligada me veo; 
El Conde me daba muerte, 
Y assi ofendida me quexo, 
Pues ya que con la sentencia 
Esta parte he satisfecho, 
Pues cumpli con la justieia, 
Con el amor cumplir quiero. — 
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wird fie gewahr, daß bee Graf ſchreibt. „Ohne 
Zweifel, fagt fie, an feine Blanka! Was fchabet 
das? Ich komme aus Liebe, aus ber feurigften, 
uneigennhgioften Liebe: jegt fchweige bie Eifer⸗ 
fuht! — Graf!“ — Der Graf Hört fih rufen, 
fieht hinter ſich, und ſpringt voller Erſtaunen auf. 
„Bas feh ich!“ — „Keinen Traum, fährt bie 
Königin fort, fondern die Wahrheit. Eilen Sie, 
fih davon gu überzeugen, und laſſen Sie uns koſt⸗ 
bare Augenblide nicht mit Zweifeln verlieren. — 
Sie erinnern ſich doch meiner? Ich bin die, ber 
Sie das Leben gerettet. Ich höre, daß Sie mor: 
gen fterben follen; und ich komme, Ihnen meine 
Schuld abzutragen , Ihnen Leben für Leben zu ges 
ben. Ich habe den Schlüffel des Gefängniffes zu 
betommen gewußt. Fragen Sie mid nit, wie? 
Hier ift er; nehmen Sie; er wirb Ihnen die Pforte 
in ben Park eröffnen ; fliehen Sie, Graf, und er: 
"Halten Sie ein Leben, das mir fo theuer if.” — 


„Sffer Theuer? Ihnen, Madame ? 


„Die Königin. Würde ich fonft fo viel 
„gewagt haben, al6 ic wage? 


„Eifer. Wie finnreich ift das Schickſal, das 
„mich verfolge! Es finder einen Weg, mid, dur 
„mein Gluͤck ſelbſt ungluͤcklich zu machen. Ic, fcheine 
„gluͤcklich, weil die mic zu befreien kommt, bie 
„meinen Tod will: aber ich bin um fo viel ungluͤck⸗ 
„licher, weil die meinen Tod will, die meine Frei⸗ 
„beit mir anbietet.“ *) — 





*) Ingeniosa mi fortuna 
Halld en la dicha mas nuere 
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| Die Königin verficht hieraus, genugſam, da 

fie Effer kennt; Er verweigert fi der Gnade‘, die 
fie ihm angetragen, gänzlich, aber er bittet, ſie mit 
einer andern zu vertauſchen. 


„Die Koͤnigin. Und mit welcher? 


„Eſſer. Mit der, Madame, von der ich 
„weiß, daß fle in Ihrem Vermögen fleht, — mit 
„der Gnade, mih das Angeſicht meiner Königin 
„ſehen zu laſſen. Es ift die einzige, um die id 
„es nicht zu klein halte, Sie an das zu erinnern, 
„was ic für Sie gethan habe. Bei dem Leben, 
„das ich Ihnen gerettet, beſchwoͤre ich Sie, Mar 
„dame, mie dieſe Gnade zu erzeigen.. N 


„Die Königin, (Bor fir) Was ſoll ic 
„thun? Bielleiht, wenn ee mich fieht, daß er 
„lich rechtfertigt. !. Das wänfhe ich ja nur, 
„Eifer Verzoͤgern Sie mein Gluͤck nicht, 
nMadame, I 
| „Die Königin Wenn Sie es denn durchs 
„aus wollen, Graf; wohl: aber nehmen Sie erſt 
„dieſen Schlüffel; von ihm . hängt She Leben ab. 
„Was ich jegt für Sie thun darf, könnte ich her⸗ 





Mondo de hacerme infelig, 
. Pues quando dichaso veo, 
Que me libra quien me mata, 
e Tambien desdichado advierto 
Qui me mata quien me lihra. 
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„ mad) vielleicht nicht duͤrfen. Nehmen Sie; ich will 
„Sie geſichert wiſſen. *) 


„Effer. (Indem er den Sclüffel nimmt.) Ich 
„erkenne dieſe Vorfiht mit Dan — Und nun, 
„Madame, — ich brenne,- mein Schidfal auf 
„dem Angefichte dev Königin, oder dem Shrigen 
„zu lefen. 


„Die Königin. Graf, ob beide gleich eing 
„find, fo gehört doch nur das, welches Sie noch 
„sehen, mir ganz allein; denn das, welches Sie 
„nun erbliden, (indem fie bie Maske abnimmt) iſt 
„der Koͤnigin. Jenes, mit welchem ich Sie erſt 
„ſprach, iſt nicht mehr. 


„Eſſer. Nun ſterbe ich zufrieden! Zwar iſt 
sed das Vorrecht des koͤniglichen Antlitzes, daß es 
„jeden Schuldigen begnadigen muß, der es erblickt; 
„und auch mir muͤßte dieſe Wohlthat des Geſetzes 
„zu Statten kommen. Doch ich will weniger 
„hierzu, als zu mir ſelbſt, meine Zuflucht nehmen. 


= 





⁊ 


*) Pues si esto ha de ser, primero 
Tomad, Conde, aquesta Ilave, ': 
Que si ha de ser instrumento 
De vuestra vida, quiza u 
Tan otra, quwitando el velo, 
Serè, que no pueda entonces’ 
Hager lo que nhora puedo. 

Y como a daros la daros la vida 
Me empane, por lo que os deho, 
Por si na puedo despues, 
De esta fuerte me prevengo. 
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„Ich will e8 wagen, meine Königin an die Dien⸗ 


„ſte zu erinnern, die ich ihr und dem Staate ge: 
„leiſtet. *) — 

„Die Koͤnigin. An dieſe habe ich mich 
schon ſelbſt erinnert. Aber Ihr Verbrechen, Graf, 
„iſt größer, als ihre Dienfte. 


„Sffer. Und ich habe mir nichts von der : 


Huld meiner Koͤnigin zu verſprechen? 
„Die Koͤnigin. Nichts. 


„Eſſer. Wenn die Königin fo ſtrenge iſt, 
„fo rufe ich die Dome an, der ich das Leben ges 
„iettet. Diefe wird doch wohl gütiger mit mir 
„verfahren ? | 


„Die Königin Diefe hat ſchon mehr 


„gethan, als fie ſollte: fie hat Ihnen den Weg 
‚geöffnet, ber Gerechtigkeit zu entfliehen. 





'*) Morire yo consolado, 

Aunque si par privilegio 

En viendo la cara al Rey 
Queda perdonado el reo; 

Yo de este indulta, Senora, 
Vida por ley me prometo; 
Esto es en comun, que es 
Lo que a rodos da el derecho; 
Pero si en partigular 
Merecer el perdon quiero, 
Oid, vereis, que me ayuda 
Major indulto en mis hechos, 
Mis hazanas — — — 


- 
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„Effes. Und mehr habe ich um Sie nice 
„ueebient, um Sie, die mie Ihr Leben ſchuldig 
„iſt 7 

„Die Koͤnigin. Sie haben ſchon gehoͤrt, 
„daß ich dieſe Dame nicht bin. Aber geſetzt, ich 
„waͤre es: gebe ich ihnen nicht eben ſo viel wieder, 
„als ich von Ihnen empfangen habe? 


„Efſſer. Wie das? Dadurch doch wohl nick, 
„daß Sie mir den Schluͤſſel geben? 


„Die Königin. Dadurch allerdings. 


„Effer. Der Weg, den mir diefer Schluͤſſel 
„eröffnen kann, ift weniger ber Weg zum Leben, 
mals zur Schande. Was meine Freiheit bewirken 
„ſoll, muß nie meiner Furchtfamkeit zu dienen 
„ſcheinen. Und doch glaubt die Königin, mid 
„mit diefem Schlüffel für die Reihe, die ich 
„ihr erfochten, für das Blut, das ih um fie 
„vergoffen, für das Leben, das ich ihr erhalten, 
„mich mit biefem elenden Schlüffel für alles das 
„abzulohnen ? *) Ich will mein Leben einem ans 
„ſtaͤndigern Mittel zu danken haben, oder ſterben. 
(Inden er nach dem Jenſter gebt.) 





9 Luego esta, que assi camine 
Abrirä a mi vida, abriendo, 
Tambien la abrira a mi infamisj 
Luego esta, que iastrumenta 
De mi lihertad, tambien 
Lo havra de ser de mi miedo, 
Esta, que sola me sirve 
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„Die Königin, Wo gehen fie hin? 

„Efſer. Nichtswuͤrdigas Werkzeug meine Sar 
„bens, und meiner Entehrung! Wenn auf did alle 
„meine Hoffnwag beruht, fo empfange die Fluth 
‚in ihrem tiefften Abgrunde alle meine Hoffnung! — 
we eröffust das Zenfer, und wirft den Schluͤſſel durch 
„dad Gitter in den Kanal.) Durch die Flucht waͤre 
„mein Leben viel zu theuer erkauft. *) 


„Die Königin. Was haben Sie gethan, 
„Straf? — Sie haben fehr übel gethan. 


„Sffer Wenn ic fterbe: fo darf ich Menig« 
ftens laut fagen , daß ich eine undanfbare Köniz 
„gin binterlaffe. — Wil fie aber diefen Vorwurf 
„mit: fo denke fie auf ein anderes Mittel, mid 
iu retten. Diefes unanfländigere habe ich ihr ges 





De huir, es e desempeno 

De Reinos, que os he ganado, 

De servicios, que os he hecho, 

Yen fin, de essa wida, de essa, 
Que teneis oy por mi esfuerzo 

En esta se <ifra tanta? — — 


”) Vil instrumento 
De mi vida,.y de mi infamia, 
s Por esta yexa cayendo 
Del parque , que bate el riq, 
Entre sus crystales quiere, 
Si sois me esperanza, hundiros, 
Caed al bumedo centro, 
Donde el Tamasis sepulte 
Mi esperanza, y mi remedio, _ 
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„nemmen. : Sch berufe mich nochmals auf meine 
„Dienfte: es fteht bei ihr fie zu beichnen, oder 
„mit dem Andenken berfelben ihrem Undant zu 
„verewigen. 


„Die Koͤnigin. Ich muß das letztere Ge⸗ 
„fahr laufen. — Denn wahrlich, mehr konnte ich, 
„ohne Nachtheil meiner Wuͤrde, fuͤr Sie nicht 
„thun. 


„Eſſer. So muß ich denn ſterben? 


„Die Königin. Unfehlbar: Die Frau wollte 
„Sie retten; die Königin muß dem Rechte feinen: 
„Kauf Iaffen. Morgen müffen Sie fterben ; und es 
„ist fehen morgen. Sie haben mein ganzes Mite 
„leid; die Wehmuth bricht mie das Herz; aber «6 
„iſt nun einmal das Schickſal der Könige, daß fie 
„viel weniger nach ihren Gmpfindungen handeln 
„koͤnnen, als Andere, — ‚Graf, id) empfehle Sie 
„der Vorſicht!“ — 





LXVIL. 
Den 25. December, 1767. 


N eini ger Woerwehhfel zum Teichede, no. . 
einige Ausrufungen in der Stile, und beide, der 

Graf und die Königin, gehen ab; jedes von einer 
befondern Seite. Im Herausgehen, muß man fid) 
einbilden, bat Eſſex Cosmen ben Brief gegeben, 


110 Leſſing. 


den er an Blanka geſchrieben. Denn den Augen⸗ 
blick darauf kommt dieſer damit herein, und ſagt, 
daß man ſeinen Herrn zum Tode fuͤhre; ſobald 
es damit vorbei ſey, wolle er den Brief, fo wie er 
es verfprochen , fibergeben. Indem er ihn aber ane 
fieht, errwacht feine Neitgietde. „Was mag diefet 
Brief wohl enthalten? Kine Eheverfhteibung ? die 
time ein wenig zu fpät. Die Abfchrift von feinent 
Urtheile? die wird er doch nicht der ſchicken, die ed 
zur Wittwe made, Sein Teſtament? auch wohl 
nicht. Nun was denn ?” Er wird immer begieriger ; 
zugleich fälle ihm ein, mie es ihm ſchon einmal 
faft das Leben gekoftet hätte, daß er nicht gewußt, 
was in dem Briefe feines Heren fände. „Wäre 
ich nicht, fagt er, bei einem Haate zum Vertrauten 
darüber geworden? Hohle der Geyer die Vertraut⸗ 
(haft! Nein, das muß mir nicht, wieder begegnen!’ 
Kurz, Cosme befchließt, den Brief zu erbrechen ; 
und erbricht ihn. Natuͤrlich, daß ihn der Inhalt 
Außerft betroffen macht: er glaubt, ein Papier, das 
fo wichtige und gefährlihe Dinge enthält, nicht 
gefchwind genug los werden zu können; er zittert 
über den bloßen Gedanken, daß man es in feinen 
Händen finden koͤnne, ehe er es freiwillig abge: 
liefert; und eilt, es geraden Weges der Königin 
zu bringen. 


Eben kommt die Königin mit dem Kanzler 
heraus. Gosme will fie den Kanzler nut erſt ab: 
- fertigen laffens und teitt bei Seite. Die Königin 
ertheilt dem Kanzler den legten Befehl zur Hin⸗ 
sichtung des. Grafen; fie foll fogleih, und ganz 
in der Stille vollzogen werben ; das Volk fol nichts 
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davon erfahren, bis der geköpfte Leichnam ihm mit 
Hummer Zunge Treue und Gehorfam zurufe *) 
Den Kopf foll der Kanzler in den Saal bringen, 
und, nebft dem blutigen Beile, unter einen Teppich 
legen Iaffen; hierauf die Großen des Reiche ver« 
ſammeln, um ihnen mit eine Verbrechen und Strafe 
zu zeigen, zugleich fie an diefem Beiſpiele ihrer 
Pflicht zu erinnern, und ihnen einzufhärfen,, daß 
ihre Königin eben fo flrenge zu feyn wiſſe, als fie 
gnädig feyn zu können wünfhe: und das alles, 
wie der Dichter fagen laͤßt, nach Gebrauch und 
Sitte des Landes. **) 





*) Hasta que el tronco cadaver 
Le sirva de muda lengua. 


ↄ*8) V assi al salon de palacio 
Hareis que Ilamados vengan 
Los Grandes y los Milorpes, 
Y para que alli le vean, 
Debaxo de una cortina 
Hareis poner la cabeza 
Con el sangriento cuchillo, 
Que amenaza junto a ella, 
Por symbolo de justicia, 
Costumbre de Inglaterra 
Y en estando todos juntos, 
Monstrandome justiciera, 
Ezhortandolos primero 
Con amor a la obediencia, 
Les monstrar& luego al Gonde, 
Para que todos atiendan, 

Que en mi ay rigor que los rinda, 
Si ay piedad que los atreva, 
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Der Kanzler „geht mit diefen Befehlen ab, und 
Cosme tritt die Königin an. „Diefen Brief, ſagt 
er, hat mir “mein Herr gegeben, ihn nach feinens‘ 
Tode Blanda’n einzubändigen. Sch habe ihn auf— 

gemacht, ich weiß ferbft nicht warum; und da ich 
Dinge darin finde, die Ihro Majeftaͤt wiffen muͤſ⸗ 
fen, und die dem Grafen vielleicht noch zu Stats 
ten kommen koͤnnen: fo bringe ich ihn Ihro Mae: ' 
jeftät und nicht der Blanka.”’ Die Königin nimmt ' 
den Brief, und Tiefer: „Blanka, ich nahe mi 
meinem Iegten Augenblide; man kill mie nie ° 
vergönnen, mit dir zu ſprechen: empfange alfo'. 
meine Ermahnung ſchriftlich. Aber fürs erſte lerne 
mich kennen; ich bin nie der Verraͤther geweſen, 
der ich dir vielleicht geſchienen; ich, verſprach dir in 
der bewußten Sache behuͤlflich zu ſeyn, blos um 
der Koͤnigin deſto nachdruͤcklicher zu dienen, und 
Moberto , nebſt feinen Anhaͤngern, nach London zu 
Ioden. Urtheile , wie groß meine Liebe ift, da ich 
dem unaeachtet eher felbft fterben, als dein Leben in 
Gefahr fegen will, Und nun die Crmahnung ſtehe 
von dem Vorhaben ab, zu weldem dich Roberto 
anreizt; da haft mich nun nicht mehr; und es 
möchte fich nicht alle Tage einer finden, der dich fo 
ſehr liebte, daß er den Tod des Werräthers fin dich 


flerben wollte.“ ) — 
Menſch! 





*) Blanca en el: ultimo trance, 
Porque hablarte no me dexan, 
He de escribirte un consejo, 
Y tambien une advertericia;. 

j . La 
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Menſch! ruft die beflürzte Königin, was haft 
du mir da gebsaht? Nun? fagt Eosme, bin ich 
noch ein Vertrauter? — „Eile, fliege, deinen 


Herrn zu retten! Gage dem Kanzler, einzuhalten! 


— Holla, Wache! bringe ihn augenblicklich vor 
mic), — den Strafen, — geſchwind!“ — und eben 
wird er gebracht: fein Leichnam naͤmlich. So groß 
die Freude war, welche bie Königin auf einmal 
Aberſtroͤmte, ihren Grafen unſchuldig zu wiſſen: fo 
‚groß find nunmehr Schmerz und Wuth, ihn bins 
gerichter zu fehen. Sie verfluht die Eiffertigkeit, 


Uni —,—— 


La advertencia &s, que y0o hunea 
Fui traidor, que la promessa 
De ayndar en lo que sabes, 

Fue por servir a la Reina, 

Cogiendo a Roberto en Londres, 
: Ya los que seguitle intentan 

Para. aquesto fue la carta: 

"Esto he quérido que sepäs, 

Porgne adviertas. el prodigio 

De mi amor, que assi se dexu 

Morir,, por guardar tu ridaà. 

Este ha sido la advertenda: 

(Valgame dios!) el consejo 

Es, que desistas la empressa 

A que Roberto te ineita. 

Mira que sin mi te quedas,. 

Y no ha de haver cada dia 

Quien por mucho que te quiera, 

Por conservarte la vida . 

Por traidor la suya pierda. — — 


Soft, Theater. H Les wi x. 


114 Leſſing. 


mit der man ihren Befehl vollzogen: und Dlanfa . 


mag zittern. : 


&' fließt fich diefes Stud, bei weichen! is _ 


“meine Leſer vielleicht zu lange aufgehalten habe. 
Bielleiht auch nicht. Mir find mit den dramatis 
fhen Merken der Spanier fo wenig bekannt; ih 
wüßte fein einziges, ‚welches man und uͤberſetzt, oder 
auch nur auszugsweife mirgetheilet hätte. Denn bie 
Virginia des Auguftino de Montiano y Luyando 
ift zwar ſpaniſch gefchrieben; aber Eein fpanifches 
Stud: ein bloßer Verfuh in der correften Manier 
. ber Franzoſen, regelmäßig aber froftig. Ich befenne 
‚fehr gern, daß ich bei weitem fo vortheilhaft nicht 
mehr davon denke, als’ ich wohl ehedem muß ge⸗ 
dacht haben. *) Wenn das zweite Stuͤck des naͤm⸗ 
lichen Verfaſſers nicht beſſer gerathen iſt; wenn die 
neuern Dichter der Nation, welche eben dieſen Weg 
betreten wollen, ihn nicht gluͤcklicher betreten haben: 
. fo mögen fie mir es nicht übel nehmen, wenn id 
noch immer lieber. nach ihrem alten, Zope und Cal⸗ 
beron greife, ald nad) ihnen. 


Die ächten fpapifchen Stuͤcke find vollkommen 
nach der Art diefes Eſſex. In allen einerlei Fehler, 
und einerlei Schönheiten : mehr, oder weniger ; das 
verfteht fih. Die Fehler fpringen in die Augen ; 
aber nad) den Schönheiten dürfte. man mid) fragen. — 
Eine. ganz eigne Sabeb; ‚eine fehr finnreihe Ders 


4 





*) Siehe theatraliſche Sivlieetet, erffnge ſammt. 
tiber Werte. Ih. XV. 
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wieelung ; ſehr viele, und fonderbare, und immer 


nette Theaterſtreiche; die ausgefparteften Situätionen ; 


meiftens ſehr wohl ängelegte und bis ans Ende er 


hattene Charaktere; nicht felten viel Wuͤrde und 


Staͤrke im Ausdrucke. — 


Das find allerdings Schönheiten: ich ſage nicht 


daß es die hoͤchſten ſind; ich laͤugne nicht, daß ſie 
zum Theil ſehr leicht bis in das Romanenhafte, 
Abentheuerliche, Unnatuͤrliche koͤnnen getrieben wer⸗ 
den, daß ſie bei den Spaniern von dieſer Uebertrei⸗ 
bung ſelten frei ſind. Aber man nehme den mei⸗ 
ſten franzöfifhen Stüuden ihre mechanifche Negelmaͤ⸗ 
Figkeit: und fage mit, ob ihren Andere, ald Schön: 
heiten folcher Art, uͤbtrig bleiben? Was haben fie 
fonft noch viel Gutes, als Verwickelung, und Thea⸗ 
terftreiche und Situationen 3 


Anftändigkeit : wird man ſagen. — Nun ja; 
Anftändigkeit. Alte ihre. Verwickelungen find anſtaͤn⸗ 
digen, Und" einföriigers; alle ihre Theaterſtreiche 
anftändiger,, und abgebeöfchener; ale ihre Situa⸗ 
tionen anfländiger, und gezwungenet. Das kommt 
vom bei Kuftnviateit! | 


Uber Cosme, biefer fpanifhe Hanswutſt; biefe 
ungeheure Werbindung bet pöbelbafteften Poffen 
mit dem feierlichen Ernſte; dieſe Vermiſchung des 
Komifhen und cTragiſchen durch die das ſpaniſche 
Theatet ſo beruͤchtigt iſt? Ich bin weit entfernt, 
dieſe zu vertheidigen. Wenn fie zwar blos mir der 
Anſtaͤndigkeit ſtritte, — man verſteht ſchon, welche 


Anſtaͤndigkeit ich meyne; — wenn ſie weiter keinen 


Fehler haͤtte, als daß ſie die Ehrfurcht beleidigte, 


92 
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welche die Großen verlangen, daß fie ber. Lebens 

art, ber Etikette, dem Geremoniel, und Allen 

den Gaukeleien zuwiderliefe, durch die man dem: 

geößern Theil der Menfchen bereden will, daß es 
einen kleinern gebe, der von weit befferem Stoffe 

fen, als er: fo würde mir die unfinnigfte Abwech⸗ 
felung von Niedrig auf Groß, von Aberwig auf 

Ernit, von Schwarz auf Weiß, willkommener feyn, 

als die Kalte Einförmigfeit, durch die mich der gute 
Ton, die feine Welt, die Hofmanier, und wie 
dergleichen Armfeligkeiten mehr heißen, unfehlbar 
‚ einfhläfern. Doc) es kommen ganz andte Dinge 
hier in Betrachtung. 





LXISX. 
Den 29. December, 1767. 


Lo de Vega, ob er ſchon als ber Schöpfer des 
fpanifchen Theaters betrachtet wird, mar es indeß 
nicht, ber jenen Broitterton einführte. Das Volk 
war bereits fo. daran gewöhnt, daß er ihn wider 
Willen mit anftimmen mußte. " In feinem Lehrge⸗ 
dichte, fiber die Kunſt, neue Komödien zu machen, 
deſſen ich oben ſchon gedacht, jammert er genug 
daruͤber. Da er fahe, daß es nicht möglich ſey, 
nad) den-Regeln und Muſtern der Alten für feine 
Zeitgenoffen mit Beyfall zu ‘arbeiten: fo fuchte er 
der, Regelloſigkeit wenigſtens Grenzen zu fegen; das. 
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War bie Abficht dieſes Gedichte. Er dachte , fo wild 
amd barbarifch auch der Gefchmad der Nation fey, 
fo möüffe er doch feine Grunbfäge haben; und es 
ſey beffer, auch nur nad, diefen mit einer beftän« 
digen Gleichförmigkeit zu handeln, als nad. gar 
einen. Stüde, welche die Elaffifhen Regeln nicht 
beobachten, Eönnen doch noch immer Regeln beob« 
achten: und müffen dergleichen beobachten, wenn fie 
gefallen wollen. Diefe alfo, aus dem bloßen Nas 
tionalgefhmade hergenommen , wollte er feſtſetzen; 
und fo ward die Verbindung des Ernſthaften und 
Laͤcherlichen die erſte. 


„Auch Koͤnige, ſagt er, koͤnnet ihr in euern 
Komoͤdien auftreten laſſen. Ich hoͤre zwar, daß 
unſer weiſe Monarch (Philipp der Zweite) darin 
nicht gewilligt; es ſey nun, weil er einſah, daß 
es wider die Regeln laufe, oder weil er es der 
Wuͤrde eines Koͤnigs zuwider glaubte, ſo mit unter 
den Poͤbel gemengt zu werden. Ich gebe auch gern 
zu, daß dieſes wieder zur aͤlteſten Komoͤdie zuruͤck⸗ 
kehren heißt, die ſelbſt Goͤtter einfuͤhrte; wie unter 
andern in dem Amphitruo des Plautus zu ſehen: 
und ich weiß gar wohl, daß Plutarch, wenn er 
von Menandern redet, die aͤlteſte Komoͤdie nicht 
ſehr lobt. Es fällt mie alſo freilich ſchwer, unſre 
Mode zu billigen. Aber da wir uns nun einmal 
in Spanien fo weit von der Kunft entfernen: fo 
muͤſſen die Gelehrten ſchon auch hierkber ſchweigen. 
Es. ift wahr, das Komifhe mit dem Tragifchen 
vermifht, Seneka mit dem Terenz zuſammenge⸗ 
ſchmolzen, giebt Bein geringere® Ungeheuer, als der 
-Minotaurus der Pafiphae war. Doch diefe Ab: 


⸗ 
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wechſelung gefällt nun einmgl; man will nun ein⸗ 
mal keine andern Stuͤcke ſehen, als die halb ernſt⸗ 

haft und halb luſtig find; die Natur ſeldſt lehrt 
uns dieſe Mannigfaltigkeit, von der ſie einen Theil 
‚ihrer Schönheit euͤtlehnet.“ *) 


Die Iesten Worte find es, weswegen id) dieſe 
Stelle anführe, Iſt es wahr, daß uns die Natur 





*) Eligese el sujeto, y no se mire, 
(Pardonen los preceptos) si es de Reyes, 
Aungue por esto ehtiendo, que el prudente, 
Filipo Rey de Espana, y Sehor nuestro, 
En viendo yn Rey en ellos se'enfadava, 
Q fuesse el’ ver, que al arte contradize, 
O que la autoridad real no deve 
Andar fingida entre la humilde plebe, 
Este es holver 1 la Comedia antigua, 
Donde vemos, que Plauto puso Dioses, 
Coma en su Anfitrion lo muestra Jupiter, 
Sabe Dios, que me pesa de aprovarlo, 
Porque Plutarco hablando de Menandro, 
No siente bien de la Comedia antigua, 
Mas pues del arte vamos tan remotos, 

Y en Espaha le hazemos mil agravios, 

Xierren los Doctos esta vez los labios, . 
Lo Tragico, y lo Comico mezelado, 

Y Terencio con Seneca, aunque fea, 

Coma otra Minotanro de Pusife, 

Haran grave una parte, otra ridicula, 

Que aquesta variledad deleyta mucho, 

Buen exemplo nas da naturaleza, 

“ Que por tal variedad riene belleza, 
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feibft, in dieſer Vermengung des Gemeinen und Er⸗ 
habenen, des Poſſierlichen und Ernſthaften, bes 
-Ruftigen und Zraurigen ; zum Muſter dienet? Es 
Fcheinet fo. Aber wenn es wahr ift, fo hat Zope 
:mehr gethan, ale er fih vornahm: er hat nicht 
blos die Fehler feiner Bühne befchonigt ; er hat ei⸗ 
:gentfih erwieſen, daß wenigftens diefer Kehler Eeiner 
it: denn nichts kann ein Fehler fon, was eine 
Nachahmung der Natur iſt. 


„Man tadelt, ſagt einer von unſern neueſten 
Scribenten, an Shakeſpeare, — demienigen unter 
allen Dichtern ſeit Homer, der die Menſchen, vom 
Könige bis zum Bettler, und von Julius Caͤſar 
bis zu Jac Fallſtaff, am beften gekannt, und mit 
‚sinee Art von unbegreifliher Intuition duch und 
‚durch gefehen hat, — daß feine Stüde Eeinen, 
oder doch nur einen fehr fehlerhaften unregelmaͤßi⸗ 
gen. und fchlecht ausgefonnenen Plan haben; daß 
Komiſches und Tragiſches darin auf die feltfamffe 
Art durch einander geworfen ift, und oft eben bie: 
ſelbe Perfon, die uns durch die ruͤhrende Sprache 
der Natur Thränen in bie Augen gelodt hat, in 
wenigen Augenblicken darauf ung durch irgend ei« 
nen feltfamen Einfall oder baroken Ausdrud ihrer 
Empfindungen, wo nicht zu.lachen macht, doch der⸗ 
geftalt abkuͤhlt, daß es ihm hernach ſehr ſchwer 
wird, uns wieder in die Faſſung zu ſetzen, worin 
‚er uns haben moͤchte. — Man tadelt dag, und 
denkt nicht daran, daß ſeine Stuͤcke eben darin na⸗ 
tuͤrliche Abbildungen des menſchlichen Lebens ſind.“ 


"Das Leben der meiſten Menſchen, und (wenn 
wir es fagen duͤrfen) der Lebenslauf ber Großen 
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Staatskoͤrper felbft, ‚in fo fern wir fie als eben fo 
viel moralifche. Wefen betrachten, gleicht den Haupt⸗ 
und Staatsaktionen, im alten gothifchen Geſchmacke, 
in fo vielen Punkten, daß man beinahe auf die 
Gedanken kommen möchte, die Erfinder biefer letz⸗ 
tern wären Eliger gemefen, als man gemeiniglid 
denkt, und hätten, wofern fie nicht gar die heim⸗ 
Jiche Abſicht gehabt, das menſchliche Leben lächerlich 
zu machen, menigftens bie Natur eben fo getreu 
nachahmen wollen, als die Griechen ſich angelegen 
ſeyn ließen, fie zu verfchönern, Um jegt nichts 
von ber zufälligen Aehnlichkeit zu fagen, daB in 
diefen Stuͤcken, fo wie im Leben, bie wichtigften 
Mollen fehr oft gerade buch die fchlechteften Afteurs 
"gefpielt werben, — was Fanit ähnlicher feyn, ale 
8 beide Arten der Haupt» und Staatsaktionen 
‚ginander in ber Anlage, in ber Abtheilung und 
"Difpofition der Sconen, im Knoten und in ber Ent⸗ 
widelung zu feyn pflegen? Wie felten fragen bie 


Urheber der einen und der andern ſich felbit, warum .' 


fie diefes oder jenes gerade fo und nicht anders ges 
macht haben ? Mie oft Überrafhen fle uns durch 
Begebenheiten, zu denen wir nicht im mindeften 
vorbereitet waren? Mie oft fehen wir Perfonen kom⸗ 
men unb wieder abfreten, ohne daß fid) begreifen 
läßt, warum fie kamen, “oder warum fie wieder ver⸗ 
ſchwinden? Wie viel ich in beiden dem Zufall uͤber⸗ 
Iıffen? Wie oft-fehen wir die größeften Wirkungen 
durch bie armfeligften Urfachen hervorgebracht? Wie 
oft bas Ernſthafte und Wichtige mit einer leihtfin 
nigen Art, und das Nichtshbedeutende mit einer 
laͤcherlichen Gravitaͤt behanbeltd. Und mein in beis 

den endlich alles fo klaͤglich verworren und durch 
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einander gefehlungen iſt, daß man an der Möglich 
keit der Entwidelung zu verzweifeln anfängt: wie 
giüdtich fehen wir durch irgend einen unter Blig 
"md Donner aus papiernen Wolken herabfpringenden 
Gott, oder duch einen feifhen. Degenhieb, den 
Knoten auf einmal zwar nicht aufgelöfet, aber doch 
aufgefchnitten, welches in fo fern auf eins hinaus 
laͤuft, daß auf die eine oder bie andere Art das 
Stuͤck ein Ende hat und bie Zuſchauer klatſchen 
ober ziſchen Binnen, wie fie wollen oder — bürfen. 
Mebrigens weiß man, was für eine wichtige Perſon 
in den komiſchen Tragoͤdien, wovon wir reden, ber 
edle Hanswurſt vorftellt,, der fi), veemutblich zum 
ewigen Denkmahl des Geſchmacks unſerer Voreltern, 
auf dem Theater dee Haupeſtadt des deutſchen 
Meiches erhalten zu wollen ſcheinet. Wollte Gott, 
bag er feine Perſon allein auf dem Theater vor⸗ 
ftelltel Aber wie viele große Aufzuͤge auf bem 
Schauplage der Welt hat. man nicht in allen’ Zei⸗ 
ten mit Danswurft — oder, welches noch ein wer 
nig Ärger ift, durch Hanswurft — aufführen ges 
fehen ? Wie oft haben die größeften Männer, bezw 
geboren , die fhügenden Genien eines Throns, bie 
Wohlthaͤter ganzer Völker und Zeitalter zu ſeyn, 
ale ihre Weisheit und Tapferkeit durch einen Pleis 
nen ſchnakiſchen Streich von Hanswurſt, oder foß 
den Leuten vereitelt fehen muͤſſen, welche, ohne 
‚eben fein Wamms und feine gelben Hofen zu tra⸗ 
gen, doch gewiß feinen ganzen Charakter an fi 
teugen ? Wie oft entfleht in beiden Arten der Tra⸗ 
gikomoͤdien die Verwickelung ſelbſt lediglich daher, 
daß Hanswurſt durch irgend ein dummes und ſchel⸗ 
miſches Stuͤckchen von ‚feiner Arbeit ben geſcheiden 
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Leuten, ehe fie ſich verſehen koͤnnen, ihr Spiel 
verderbt?“ — | 7 


Wenn in dieſer Vergleichung des großen und 
kleinen, des urſpruͤnglichen und nachgebildeten, he⸗ 
roiſchen Poſſenſpiels — (die ich mit Vergnuͤgen 
aus einem Werke abgeſchrieben, welches unſtreitig 
unter die vortrefflichſten unſers Jahrhunderts ge- 
hoͤrt, aber für das deutſche Publikum noch viel zu 
früh gefchrieben zu fern ſcheint. In Frankreich 


und England würde es das aͤußerſte Auffehen ge 


macht haben; der Name feines Berfaffers wuͤrde 
:auf allee Zungen feyn. Aber bei uns? Wir haben 
es, und damit gut. Unſre Großen lernen fürs er⸗ 
fe an den * * * Eauen; und freilich ift der Saft 
aus einem franzöfifchen Roman lieblicher und vers. 
daulicher. Wenn ihe Gebiß ſchaͤrfer und Ihe Ma⸗ 


gaen ſtaͤrker geworden, wenn fie indeß Deutſch ge: 


D 


lernt haben‘, fo kommen fie auch wohl einmal über 
den — Agathon. *) Diefes tft das Werk, von: wel- 


chem ich rede, von. welchem ich es lieber nicht an 


dem ſchicklichſten Orte, Tieber bier als gar nicht, 
sagen will, wie fehr ich es bewundere: da ich mit 
der aͤußerſten Befremdung wahrnehme, welches tiefe 


Stiüillfchweigen unfere Kunſtrichter harlıber beobach⸗ 


ten, ober in welchem kalten und gleichguͤltigen To⸗ 
ne ſie davon ſprechen. Es iſt der erſte und einzige 


MRoman für den denkenden Kopf, von klaſſiſchem 


Geſchmaͤcke. Roman? Wir wollen ihm biefen Xi: 


gel nur geben; vieleicht, daß es einige Lefer mehr 





29) Zweiter Theil, S. 192. 
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dadurch bekommt. Die wenigen, die es daruͤber 
verlieren möchte, an denen iſt ohnedies nichts 
gelegen.) 





n 


LXX. 
Den 1. Januar, 1767. 


Wen in dieſer Vergleichung, ſage ich, die ſa⸗ 
tiriſche Laune nicht Fu ſehr vorſtaͤche: ſo wuͤrde 
man fie für die beſte Schutzſchrift des komiſch⸗ tra⸗ 
giſchen, oder tragiſch-komiſchen Drama, Miſch⸗ 
ſpiel habe ich es einmal auf irgend einem Titel 
genannt gefunden) für die gefliffentlichfte Ausfüh: 
zung bes Gedankens beim Lope halten duͤrfen. 
Aber zugleich würde fie auch die Widerlegung defe 
felben feyn. Denn fie würde zeigen, daß eben das 
Beifpiel der Natur, welches die Verbindung bes 
feierlihen Ernſtes mit der poffenhaften Luſtigkeit 
rechtfertigen ſoll, eben fo gut jedes !dramatifche 
Ungeheuer, das weder Plan, noc Verbindung, noch 
Menfhenverftand Hat, vechtfertigen Eönne. Die 
Nahahmüng der Natur müßte folglich entweder 
gar Fein Grundfatz der Kunſt ſeyn; oder, wenn Tie 
es doch bliebe ‚ würde durch ihn ſelbſt die Kunſt, 
Kunft zu fepn aufhören ; wenigſtens keine hoͤhere 
Kunſt ſeyn, als etwa die Kunſt, die bunten Adern 
des Marmors in Goͤps nachzuahmen; ihr Zug und 
Lauf mag gerathen, wie er will, der‘ ſeltſamſte 
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Lann fo feltfam nicht feyn, daß. er nicht natles 
lich ſcheinen Eönnte; blos und allein der ſcheint 28 
nicht, bei weichem fich zu viel Symmetrie, zu viel 
Ebenmaas und Verhaͤltniß, zu viel von dem zeigt, 
was in jeder andern Kunft die Kunfl ausmacht; der 
kuͤnſtlichſte in diefem Verftande ift hier der fchlechtefte, 
und der wildefte der befte. | 


Als Kritiker bürfte unfer Berfaffer ganz anders 
ſprechen. Was er bier fo finnreich aufflügen zu 
wollen fcheinet, wuͤrde er ohne Zweifel ald eine 
Mißgeburt des barbarifhen Geſchmacks verbammen, 
menigftens als die erſten Verſuche ber unter unger 
ſchlachteten Völkern wieder auflebenden Kunft vor: 
fielen, on deren Form irgend ein Zufammenfluß 
gewiſſer äußerlicher Urfachen, ober das Ungefähr, 
. den meiften, Vernunft und Ueberlegung aber den 
wenigſten, auch wohl ganz und gar Eeinen Antheil 
hatte. Er würde ſchwerlich fagen, daß bie erften 
Erfinder bes Mifchfpiels (da das Wort einmat 
da ift, warum fol ich es nicht brauchen ) „die 
Natur eben fo getreu nachahmen wollen, als bie 
Griechen ſich angelegen feyn laſſen, fie zu verſchoͤ⸗ 
nem,‘ 


Die Worte getreu und verſchoͤnert, von ber 
Nachahmung und der Natur, ald dem Gegenflande 
der Nachahmung, gebraudt, find vielen Mißdeu⸗ 
tungen unterworfen. Es giebt Leute, die von kei⸗ 
ner Natur wiffen wollen, welche man zu gettew 
nachahmen Eönne; felbft was uns in der Natur 
mißfalle,, gefalle in ber getreuen Nachahmung, ver⸗ 
möge ber Nachahmung. Es giebt andere, welche 
ie Verfchönerung der Natur für eine Brille haltens 
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eine Natur , die fchöner feyn wolle, als die Natur, 
fey eben darum nicht Natur. Beide erklären fi 
für Verehrer der einzigen Natur, fo wie fie ift; 
jene finden in ihe nichts zu vermeiden; diefe nichts 
binzuzufegen. Senen alfa müßte nothmwendig das 
gothiſche Mifchfpiel gefallen ; fo wie diefe Mühe haben 
würden, an ben Meifterftüden der Alten Gefhmad 
gu finden. | 


Wenn diefes nun aber nit erfolgte? Wenn 
jene, fo große Bewunderer fie aud von ber ges ' 
meinſten und alltaͤglichſten Natur find, fi) dennoch 
wider die Vermiſchung des Poſſenhaften und Inte⸗ 
teffanten erflärten? Wenn diefe, fo ungeheuer fie 
auch alles finden, mas beffer und fchöner feyn will, 
als die Natur, dennoch das ganze griechifche Thea⸗ 
ter, ohne den geringften Anftoß von biefer Seite, 
durhmwandelten? Wie mollten wir diefen Wider 
ſpruch erklären? 


- Wir wuͤrden nothwendig zuruͤckkommen und 
das, was wir von beiden Gattungen erſt behaups 
tet, wibereufen müffen. Aber wie müßten wir wis 
derrufen ; ohne uns in zue Schwierigkeiten zu vers - 
wideln? Die Bergleihung einer folhen Haupt⸗ 
und Staatsaktion , Über Vooen Güte wir ſtreiten, 
mit dem menfchlichen. Leben, mit dem gemeinen 
Laufe der Welt, ift doch fo richtig! 


| Sch will einige Gedanken herwerfen, bie, wenn 
- fie nicht gruͤndlich genug find, doch gründlichere 
veranlaſſen koͤnnen. — Der Hauptgedanke ift. dies 
fer; es iſt wahr, und auch nicht wahr, daß die 
komiſche Tragoͤdie, gothifcher Erfindung, die Na: 


nn 
x 
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tur getreu nachahmt; fie ahmet fie ‚nur. in .einer: 
Hälfte getreu nah, und vernachläffigt die andere 
Hälfte gaͤnzlich; fie ahmet die Natur der Erſchei⸗ 
nungen nach, ohne im geringften auf die Natur 
unferee Empfindungen und Seelenkraͤfte dabei zu 

achten. 


In der Natur iſt alles mit allem verbunden; 

alles durchkreuzt ſich, alles wechſelt mit allem, alles 
veraͤndert ſich eins in detz andere. Aber nach dieſer 
‚unendlichen Mannigfaltigkeit iſt ſie nur ein Schau⸗ 
ſpiel fuͤr einen unendtichen Geiſt. Um endliche Gei⸗ 
ſter an dem Genuſſe deſſelben Antheil nehmen zu 
laſſen, mußten dieſe das Vermögen. erhalten, ihr 
Schranken zu geben die fie ni hat z. das Vermoͤ⸗ 
gen abzuſondern, und ihre Aufmerkſamkeit nach 
Gutduͤnken lenken zu koͤnnen. 


Dieſes Vermoͤgen uͤben wir in allen Augen⸗ 
blicken des Lebens; ohne daſſelbe wuͤrde es fuͤr uns 
gar kein Leben geben; wir würden vor allzu ver⸗ 
fhiedenen Empfindungen. nichts empfinden; wit wuͤr⸗ 
den ein. beftändiger Raub des gegenwärtigen Ein: 
drucks feyn ; wir würden gaumen, obne zu wiſſen, 
was wir traͤumten. 


Die Beſtimmung der Kunſt et, ung in dem 
Reiche des Schönen dieſer Abſonderung zu uͤber⸗ 
heben, uns die Fixirung unſerer Aufmerkſamkeit zu 
erleichtern. Alles, was mir in der Natur von ei⸗ 
nem Gegenflande , oder einer Verbindung verſchie⸗ 
dener Gegenflände,, es fey der Beit oder dem Raus. 
me nah, in. unfern Gedanken abfondern, . oden 
abfondern zu Finnen wuͤnſchen, fondert fie wirklich 
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ab, und gewährt und diefen Gegenftand, aber dieſe 
Verbindung verfchiedener Gegenflände ‚, fo lauter 
und bündig, als es nur immer bie Empfindung, 
die fie erregen follen, verflattet. 


Wenn wir Zeugen einer wichtigen und ruͤhren⸗ 
den Begebenheit find, und eine andere von nichtir 
gem Belange läuft queer ein: fo fuchen wir der 
Zerſtreuung, die diefe uns droht, möglihft auszu: 
weichen. Mir abftrahiren von ihr; und e& muß 
uns nothwendig edeln, In’ der Kunft das wieder zu 
finden ,_ was wir aus der Natur wegwuͤnſchen. 


. Mur wenn eben biefelbe Begebenheit in ihrem 
Fortgange alle Schattirungen des Intereffe annimmt, 
und eine nicht blos auf die andre folgt, fondern 
fo nothwendig aus der andern. entfpringt; went 
der Ernft das Lachen, die Traurigkeit die Freude, 
oder umgekehrt, fo unmittelbar erzeugt, daß uns 
Die Abftraftion des einen nder bed andern. unmoͤg⸗ 
lich fallt: nur alsdann verlangen. wir fie . auch in 
der Kunft nicht und bie Kunft. weiß aus diefer Un⸗ 
möglichkeit. ſelbſt Vortheil zu ziehen. — . . 


Aber genug hiervon : man f eht ſchon, wo ich 
hinaus will. — 


Den fuͤnf und vierzigſten Abend. (Freitags, 
den 12. Julius) wurden die Brüder bes’ Herrn 
Romanus, und das Orakel von. Saint Fair 
seipielt. - 


Das erfte Sch kann A ein deutſches Drie u 


ginal gelten, ob es ſchon, groͤßteniheils, aug 
den Bruͤdern des Terenz genommen-ift. Man hat 
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gefagt, daß auch Moliere aus dieſer Quelle ger 
fihöpft habes und zwar feine Männerfhule. Der 
Herr von Voltaire macht feine Anmerkung über 


biefes Borgeben: und ich führe Anmerkungen von 
‚dem Herrn von Voltaire fo gern an! Aus feinen 


geringften ift noch immer etwas zu lernen: wenn, 
ſchon nicht allezeit das, mas er darin fagts wenig» 
flens das, was er hätte fagen ſollen. Primus sa- 
pientiae gradus est, falsa intelligere ; (wo die⸗ 
ſes Spruͤchlein ſteht, will mir nicht gleich beis 
falen) und ih wüßte feinen Schriftfleller in dee 
Melt, an dem man es fo gut verfuchen Fönnte, ob 
man auf diefer erften Stufe der Weisheit fiche, als 
an ben Deren von Voltaire: aber daher auch kei⸗ 
nen, ber uns bie zweite zu erfteigen, weniger bes 
huͤlflich ſeyn Fönnte; secundus , vera cognoscere, 
Ein kritiſcher Schriftfteller,, duͤnkt mid, richtet feis 
ne Methode auch am beften nach biefem Sprüden 
chen ein. Er ſuche ſich nur erſt jemanden, mit dem 
er ſtreiten kann: fo kommt er nach und nach in die 
Materie, und das uͤbrige findet ſich. Hierzu habe 


ich mir in dieſem Werke, ich bekenne es aufrich⸗ 


tig, nun einmal die franzoͤſiſchen Scribenten vor⸗ 
nehmlich erwaͤhlt, und unter dieſen beſonders den 
Herrn von Voltaire. Alſo auch jetzt, nach einer 
kleinen Verbeugung, nur darauf zu? Wem dieſe 
Methode aber etwa mehr muthwillig als gruͤndlich 


ſcheinen wollte: der ſoll wiſſen, daß ſelbſt des 
gruͤndliche Ariſtoteles ſich ihrer faſt immer bedient 


hat. Solet Aristoteles, ſagt einer von feinen 
Auslegern, der mit eben zur Hand liegt, quäerere - 
pugnam in suis libris. Atque hoc facit non 
temere, et casu, sed certa ratione atque 
consilio: 


\ 


— * 
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consilio; nam labefactatis aliorum opinioni- 
bus, u. f. wm. D des Podanten! würde Herr von 


Voltaire rufen. — Ich bin eg bloß aus Mißtrauen 
in mid) feldft. . 


‚Die Bruͤder des Terenz, fagt Herr von 
Voltaire, Einnen höcftens die Idee zu der Män: 
nerfchyule gegeben haben. In den Brüdern find zwei 
Alte von verfchiedener Gemüthsart, die ihre Söhne 
ganz verfchieden erziehen ; eben fo find in ber Maͤn⸗ 
nerfchule zwei Vormünder, ein fehr firenger und ein. 
ſehr nachfehender: das ift die ganze Aehnlichkeit. 
In ben Brüdern ift faft ganz und gar keine Intrigue: 
die Intrigue in der Männerfhule hingegen ift fein 
und unterhaltend und fomifh. Eins von den Frau: 
enzimmern des Terenz, welches eigentlich Div. inter 
veffantefte Rolle fpielen müßte, erfcheint blos auf 
dem Theater, um nieberzufommen. Die Ffabılle ' 
des Moliere ift faft immer aufder Scene und zeigt 
fi) immer wigig und teigend, und verbindet fogar, 
die Streiche,, die fie ihrem Vormunde fpielt, noch 
mit. Anftand. . Die Entwidelung in deh Brüdern ift 
ganz unmahrfcheinlich ; es iſt wider die Natur, daß 
ein Alter, der ſechzig Jahre ärgerlich und ſtrenge und 
geigig gewefen, auf einmal luſtig und höflich und 
freigebig werden, ſollte. Die Entwickelung in der 
Männerfchule aber , ift die befte von allen Entwicke⸗ 


lungen des Moliere, wahrfcheintih, natürlich, aus 


der Intrigue felbft hergenommen, und, was unfttei- 
tig nicht das Ichlechtefte daran iſt, äußerft komiſch.“ 


Leſſ. Ihenter. 3 L.s.W. XIII. 
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Den 5 Januar 1768. 


E. ſcheint nicht, daß der Herr von n Voltaire; 
feitdem er aus der Claffe bei den Sefuiten gekom⸗ 
wien, den Terenz viel wieder gelefen habe. Er fpricht 
ganz fo davon, als von einem alten Traume; ed 
ſchwebt ihm nur noch fo was davon im Gedaͤcht⸗ 
niffes und das fchreibt er auf gut Std fo hin, 
unbekuͤmmert, ob es gehauen oder geftochen ift. 
Ich will ihm nicht aufmugen, was er von ber 
. Yamphila des Stuͤcks fagt, „daß ſie blos auf dem 
Theater erfcheine, um nieberzufommen.” Sie ers 
ſcheint gar nicht auf dem Theater; fie Bommt night 
auf dem Theater nieder; man vernimmt blos ihre 
Stimme ang dem Haufe; und warum fie eigent: 
ih die intereffantefte Rolle fpielen müßte, das 
laͤßt fi auch gar nicht abfehen. Den Griechen 
und Römern war nicht alles intereffant,, was es 
ben Sranzofen ift. Ein gutes -Mädchen, das mit 
ihrem Liebhaber zu tief ind: Waſſer gegangen, und 
Gefahr lauft, von ihm verlaffen zu werden, war 
zu einer Hauptrolle ehedem fehr ungeſchickt. — 


Der eigentliche und nrobe Fehler, den der Ders 
von Voltaire macht, betrifft die Entmwidelung und 
ben Charaftes des Demea. Demen ift der mürrifche 
firenge Vater, und diefer fol feinen Charakter auf 
einmal vollig verändern, Das ift, mit Erlaubniß 


- 


‘ 


ai 
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des Herten von Voltaire, nit wahr. Demea ber 
bauptet feinen Charakter bis ans Ende. Donatus 
fagt: Servatur autem per totam fabulam mitis 
Micio, saevus Demea, Leno avarıs, u. ſ. w. 
Was geht mih Donatus an? dürfte Herr von Vol⸗ 


taite fagen. Nach Belieben; wenn wir Deutſchen 


nur glauben dürfen, daß Donatus den Terenz fleif: 
figer gelefen und beffer verftanden habe, als Vol: 


toire. Doch es iſt ja von feinem verlodenen Städe 


die Rede; es iſt noch da; man Iefe ſelbſt. 


Nachdem Micio den Demea durch die triftig- 
fen Vorftelungen zu befänftigen geſucht, bittet er 
ihn, wenigſtens auf heute ſich feines Aergerniſſes 
zu entihlagen, weniyftens heute luſtig zu ſeyn. 
Endlich bringt er ihn auch fo weit: heute will Dee 
mea alles gut ſeyn laſſen; aber morgen, bei früher 
Zageszeit, muß der Sohn wieder mit ihm aufs 
Rand; da will er ihn nicht gelinder halten, da wilf 
er es wieder mit ihm anfangen, mo er ed heute 
gelaffen hat; die Sängerin, die dieſem der Vetter 
getauft, will er zwar mitnehmen, denn es iſt doch 
immer «ine SHavin mehr, und eine, die ihm nichts 
koſtetz aber zu fingen wird fie nicht viel befommen, 
- fie ſoll kochen und dacken. In der darauf folgenden 
vierten Scene des fünften Akte, wo Demea allein 
ift, fcheint e8 zwar, wegn man feine Worte nur fo 
obenhin. nimmt, als ob er völlig von feiner alten 
Denfungsart abgehen, und nad den Geundfaͤtzen 
bes Micio zu handeln anfangen wolle. *) Doch bie 


*%) — — Nam ego vitam duram, quam vixiusqueadhue 


Prope jam excurso spatio mitto — 


N 


13: Leffing 


t 


Folge zeigt es, daß man alles das nur von dem 
heutigen Zwange, den. er fich anthun fell, verfier 


ben muß. Denn auch diefen Zwang weiß er her: 
nach fo zu nugen, daß er zu der formlichiten haͤ⸗ 


mifchften Verfpottung feines gefälligen Bruders aud: 
fhlägt. Er ſtellt fi luſtig, um bie Undern wahre 
Ausfhweifungen und Tollheiten begehen zu laffen;. 


er macht in. dem verbindlichften Zone bie bitterften. 


Vorwürfe; er wird. nicht freigebig, fondern er fpielt 
den Berfhwender : und mohl zu. merken, weder 
von. dem Seinigen, noch in einer andern Abficht, 
als um alles, was er Verſchwenden nennt, lächere 
ih) zu machen. Diefes erhellt unmiderfprechlich aus 
dem , was er dem Micio antwortet, der fich durch 


- den Anfchein betrügen läßt, und ihn wirklich vers 
ändert glaubt. *) Hic ostendit Terentius, fagt. 


Donatus, magis Demeam simulasse mutatos 
_ mores, quam mutavisse, 


‘ 


— 





4) MI. Quid istuc? Quae res tam repente mores 
mutavit tuos? 
Quod prolubium, quae istaec subita est are 
&itas ? DE. Dicam tibi: 
Dr id ostenderem, yuod te isti facilem et 
. = festivum putant, 
Id non Keri ex vera vita, neque adeo ex 
aequo et bono, 
Sed ex’ assentando, indalgendo, et largiendo, 
Micio, 
Nune a⸗⸗ si ob eam rem vobis mea vita 
. linvisa est, Aeschine, 


[3 
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Ich will aber nicht hoffen, daß Herr von 
Boltaire meynt, ſelbſt diefe Verftellung Iaufe wider 
den Charakter de8 Demea, ber vorher nichts ale 
gefhmählt und gepoltert habe: denn eine ſolche 
Verſtellung erforbere mehr Gelaffenheit und Kälte, 
al8 man den Demea zutrauen dürfe. Auch hierin 
ift Terenz ohne Zabel und er hat alles fo vor 
trefflihh motiviert, bei fedem Schritte Natur und 
Wahrheit fo genau beobachtet, bei dem geringften 
Uebergange fo feine Schattirungen in Acht genom« 
men, daß man nicht aufhören kann, ihn zu bes 
wundern. 


Nur ift öfters, um hinter alle Feinheiten bes 
Zerenz zu Eommen , die Gabe fehr noͤthig, fich das 
Spiel des Akteurs dabei zu denken; denn biefes- 
fohrieben die alten Dichter nicht bei. Die Deklas 
mation hatte ihre eignen Künftler und in dem Le: 
brigen Eonnten fie fi ohne ‚Zweifel auf bie Ein» 
fit ‚der Spieler verlaffen, die aus ihrem Geſchaͤf⸗ 
te ein fehr ernftlihes Studium machten. Nicht 
felten befanden ſich unter dieſen die Dichter ſelbſt; 
fie ſagten, wie jie es haben wollten; und da fie 
ihre Stuͤcke überhaupt nicht cher befannt werben 
ließen , als bis fie gefpielt waren , als bis man fie 
gefchen, und gehört hatte: fo Eonnten fie es um fo 
mehr überhoben feyn, den geſchriebenen Dialog 





Quia non justa injusta prorsus omnia, om- 
nino obseguor; 
Missa facio;  effundite, emire, frcite quod 
vobis lubet! 
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durch Einfchiebfel zu unterbrehen, im welchen fi 
der befchreibende Dichter gewiffermafen mit unter 
die handelnden Perfonen zu mifchen fheint. Wenn 
man fid aber einbilbet, daß bie alten Dichter, 
um fi diefe Einfchiebfel zu erfparen, in den Re: 
den felbft, jede Bewegung, jebe Geberbe, jede Mies 
ne, jede befondere Abunderung der Stimme, bie 
dabei zu beobachten, mit anzudeuten gefüuht: fo 
iret man fih. In dem Teronz allein fommen un⸗ 
zählige Stellen vor, in welchen von einer ſolchen 
Andeutung fih nicht die geringfle Spur zeigt, und 
wo gleichwohl der wahre Verftand nur durch Er: 
rathung der wahren Aktion: kann getroffen werden ; 
ja, in vielen ſcheinen bie Worte gerade das Ge: 
gentheil von dem zu fagen, mas der Schaufpieler 
"durch jene ausdrüden muß. 


Selbſt in der Scene, in welcher bie vermeynte 
Sinnesänderung des Demea vorgedt, finden fih . 
dergleichen Stellen, die ich anführen will, weil’auf 
ihnen gemwiffermaßen die Mifdeutung beruht die 
ich beftreite. — Demea mweiß nunmehr alles; er haut 
es mit feinen eigenen Augen gefehen, daß es fein 
ehebarer frommer Sohn ift, für den die Sängerin 
entführt. worden und flürze mit dem unbändigften 
Geſchrei heraus. Er klagt e6 dem Himmel und der 
Erde und dem Meere; und eben bekommt er den 
Micio zu Geſicht. 

„Demea Bat da iſt er, der mir ſie beide 
„verdirbt — meine Soͤhne, mir ſie beide zu Grunde 
Frichtet! . 
„Micio. D fo mäßige. dich, und komm teie: 
„der zu dir! 


- 
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„Demen Gut, ich muͤßige mich, ich bin bei 
„mir, es ſoll mir Sein hartes Wort entfahren. 
„Laß und blos bei der Sache bleiben. Sind wie 
„nicht eins geworden, wareſt du es nicht felbft, der 
„es zuerft auf die Bahn brachte, daß ſich ein jeder 
„nur um den feinigen bekuͤmmern ſollte? Antwor⸗ 
„te.*) u. f m.‘ 


Mer fih bier nur an die Worte hält, und kein ° 
fo richtiger Beobachter iſt, als es der Dichter war, 


Tann leicht glauben, daß Demen viel zu gefhmwind 


austobe , viel zu gefcehmind diefen gelaffeneren : Ton 
anflimme. Nach einiger Ueberlegung wird ihm zwar ' 
vielleicht beifallen „ daß jeder Affekt , wenn er aufs 

Außerite gefommen, nothwendig wieder finten muß; ' 
daß Demea, auf den Verweis feines Bruders, fi 
des ungeftümen Jachzorns nicht anders als ſchaͤmen 
Eönne: das alles iſt auch ganz gut, aber es ift doch: 
noch nicht das rechte. Diefes Inffe er fih alfo vom 
Donatus lehren, der hier zwei vorteefflihe Anmers 
tungen bat. Videtur, fagt er, paulo citius 


m 





) — — — DEM, Ecceum adest. 
Communjs corruptela nostrum liberum. 
MIC. Tandem reprime iracundiam, atque ad 
te redi. 
DEM. Repressi, redii, mitto maledicta omnia: 
Rem ipsam putemus. Dictum hoc inter 
nos fuit, 
At ex te adeo est ortum „ ne te curates 
meum, ' 
Neve ego tuum? responde. — 
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‚:destomachatus ‚:quam res etiami incertae po- 
scebant. Sed et hoc morale; .nam juste ‚irati, 
omissa saevitia ad ratiocinationes saepe festi- 
nant., Wenn der Zornige ganz offenbar Recht zu 
‘haben glaubt, wenn er fi einbildet,, daß ſich ges 
gen feine Beſchwerden durchaus nichts einmenden 
faffe: fo wird er fi) bei dem Scheiten gerade am, 
iwenigften aufhalten, fondern zu den Beweifen eilen, 

um feinen Gegner durch eine fo fonnenflare Uebers 
zeugung zu demüthigen. Doc da er über die Wal 
lungen feines Eochenden Geblüts nicht fo unmittel: 
bar gebieten Fann, da der Zorn, ber überführen 
will, doch immer Zorn bleibt: fo'maht Donatus 
die zweite Anmerkung: non quod dicatur, sed 
quo “ gestu dicatur, specta; et videbis neque 
'adhuc repressisse iracundiam, neque ad se. 
rediisse Demeam. Demea fagt zwar: ich maͤßi⸗ 
ge mich, ich bin wieder bei mir; aber Geſicht und 
Gebehrde und Stimme verrathen genugſam, daß 
er ſich noch nicht gemaͤßigt hat, daß er noch nicht 
"wieder bei ſich iſt. Er beſtuͤrmt den Micio mit eis 
ner Frage uͤber die andere, und Micio hat alle 
ſeine Kaͤlte und gute Laune noͤthig, um nur zum 
Worte an kommen. oe 
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LXXII. 
Den 8. Januar 1768. 


Au er endlich dazu Fommt, wirb Denen zwar 
eingetrieben,, aber im gerinaften nicht überzeugt. 
Alter Vorwand, Über die Lebensart feiner Kinder 
unmillig zu ſeyn, ift ihm benommen: und doch 
fängt er wieder von vorne an zu nergeln. Micio 
muß auch nur abbrechen, und fi begnügen, daß 
ihm die muͤrriſche Laune, die er nicht ändern Tann, 
wenigftens auf heute Trieden laffen will. Die Wen⸗ 
dungen, die ihn Terenz dabei nehmen Iäft, find 
meifterhaft. ”) | 


U U 2 


— — — — DEM. Ne nimium mode 
Bönae tuae istae nos rationes, Micio, 
Et tuus iste animus aequus subvertat, MIC. 


. . Tace; 
Non fSiet. Mitte jam - istaec} ‚da ;te hodie 
. mihi: 
.„. Exporge frontem. DEM. Scilicet ita tem- 
0 pus fert, 


Faciendum est: ceterum, rus eras ‚cum filio 
"Cum primo lucu ibo hinc, MIC. De nocte 
censeo 
_ Hodie modo hilarum fac te. DEM. Et istam 
psaltriam. 
Una illuc mecnm hinc abstraham. MIC. 
" Pugnaveris. 


138 ’ Beffin 
„Demea. Nun gieb nur Acht, Micio , wie- 


„wir mit diefen fhonen Grundſaͤtzen, mit dieſer 
„deiner lieben Nachſicht, am Ende fahren werden. 


„Micio. Schweig doch! Beſſer, als du glau⸗ 
„beit. — Und nun genug davon! Heute ſchenke dich 
„mie. Komm, Eläre dich auf 


„Demea. Mags doch nur heute fern F Mas 
„ih muß, das muß id. — Aber morgen, fobakk 
„es Tag wird‘, geh ich wieder aufs Dorf, und ber 
„Burſche geht mit. — 


„Micio. Lieber, noch se es Tag wich, 
„bähte ih. Sey nur heute Luftig, 





Eo pacto prorsum illio alligaris filium 
Modo facito, ut illam serves. -. DEM, Ege: 
. , istuc videro. 
Atque ibi favillae plena, fumi, ac pollinis, 
Coquendao sit, faxo et malendo; praeter 
haea ” 
Meridie ipso faciam ut stipulam colligat: 
Tam excoctam reddam atque atram, quam 
carho est. MIC. Placet, 
 * Nunc mihi videre sapere. Atque eyquidem 
‚Alium, 
Tum ‚etiam si nolit, cogam, ut cam ille 
“ una cubet. 
DEM, Derides? fortunatus, qui istoc anime 
Des: 
Ego sentic. MIC. Ah, pergisne? DEM. 
' Jam jam desiuo. 
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„Demea. Auch das Menf von einer Sin, 
„gerin muß mit heraus. 


„Micio. Vortrefflich! & wird fi) der Geha 
gewiß nicht tweguohnfehen. Nur halte Re au 
„aut. 


„Demea. Dafuͤr laß mich ſorgen! Sie ſoll, 
„in der Mühle und vor dem Ofenloche, Mehlſtaub's 
„und Kohlenſtaub's und Rauch's genug Eriegen. 
Dazu foll fie mir am beißen Mittoge fioppeln ger 
„ben, bis fie fo troden, fo ſchwarz geworden, als 
„ein Lofchbrand. 


„Micio. Das gefällt mir! Nun bift bu auf 
„dem rechten Wege! — Und aledann, wenn id 
„wie bu waͤre, müßte mie der Sohn bei ihr ſchla⸗ 
„fen, ee moͤchte wollen oder nicht. 


„Demea, Lahft du mih aus? — Bei fo 
„„einer Gemuͤthsart, freilich, kannſt du wohll gluͤck⸗ 
„ls ſeyn. Ich fuͤhl es, leider — 


„Micio. Du faͤngſt doch wieder an? 


„Demea. Nu, un; id häre ja auch ſchon 
wieder auf.’ 


Bei dem „Lachſt du wich aus? des Demea, 
merkt Sonatus an: Hoc verbum vultu De- 
meae ic profertur, ut subrisisse videatur in- 
vitus. Sed rursus EGO SENTIO, Aamare seve- 
reque dicit, Unvergleihlich! Demea, deffen voller 
Ernft e8 war, daß er de Shngerin , nicht als 
Sängerin, fondern als eine gemeine Sklavin hak—⸗ 
ten und nusen weilte, muß über den Einfall des 


4W* 


Yo Leffing 


Mieio lachen.“ Micio ſelbſt braucht nicht zu Machen: 
je enfthafter er ſich ſtellt, deſto beffer. Demea 
dann. darum ˖ doch ſagen: Lachſt due mid, aus? und 
maß fh · zwingen wollen, fein eigenes Lachen zu 
verbeißen. Er verbeißt es auch bald; denn das 
„Ich fühl es leider,” fagt er wieder in einem aͤrger⸗ 
fihen und bittern Tone. Aber fo ungern, fo kurz 
das Lachen auch iſt: fo große Wirkung hat es 
gleichwohl. Denn einen Dann, wie Deren, hat’ 
man wirklich fürs erfle gewonnen, wenn man ihn 
Nur’zu lachen machen kann. Je feltner ihm diefe 
‚ wohlthätige Erſchuͤtterung. iſt, deſto laͤnger haͤlt 
fie innerlich an; nachdem er laͤugſt alle Spur der⸗ 
ſelben auf ſeinem Geſichte vertilgt, dauert ſie noch 
‚fort,. ohne daß er es ſelbſt weiß, und hat auf 
ſein naͤchſtfolgendes Betragen einen. gemiffen Ein: 
Auß. — J 
oe 

Aber mer hätte weht. bei einem Srimmatiter 

p feine Kenntniſſe geſucht? Die alten Grammati⸗ 
ter waren nicht das, was wir jegt bei dem Nas 
men denken. Es waren Leute von vieler Einſicht; 
das: ganze weite Feld der Kritik war ihr Gebiet. 
Was von ihren Auslegungen klaſſiſcher Schriften 
auf,uns gekommen, verdient daher nicht blos we⸗ 
gen der Sprache ſtudirt zu werden. Nur muß man 
die neuern Interpolationen zu unterſcheiden wiſſen. 
Daß aber dieſer Donatus (Aelius) ſo vorzuͤglich 
xeich an Bemerkungen, iſt, die unſern Geſchmack 
tzitden koͤnnen, daß er. „bie, verſteckteſten Schoͤnhei⸗ 
ten ſeines Autors mehr als irgend ein Anderer zu 
enthuͤllen weiß: das kommt vielleicht weniger von 
ſeinen groͤßern Gaben, als von der Viſcheenheit 
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ſeines Autors ſelbſt. Das römifche Theater war, 
zue Zeit des Donatus , noch nicht gänzlich verfals 
len; die Stüde des Terenz wurten noch gefpield, 
und ohne Zweifel nod mit vielen von den Ueber⸗ 
lieferungen gefpielt, die fi aus ben beffern Zei: 
ten des romifhen Geſchmacks herfchrieben ; er durfte 
alfo nur anmerken, was er fah und hörte; er brauch⸗ 
te alfo nur Aufmerkſamkeit und Treue, um fi 
das Verdienſt zu machen, daß ihm die Nachwelt 
Seinheiten zu verdanken hat, die er felbft fchwer: 
ih dürfte ausgegrübelt haben. Ich wuͤßte daher 
auch Fein Werk, aus welchem ein angebender Schaus 
fpieler mehr Iernen koͤnnte, als diefen Kommentar 
des Donatus über den Zerenz: und bis das Latein 
unter unſern Schaufpielern üblicher wird, wuͤnſchte 
ih fehr, daß man ihnen eine gute Ueberfegung 
davon in die Hände geben wollte. Es verſteht ſich, 
daß ber Dichter dabei feyn, und aus dem Kommen⸗ 
tar alles wegbleiben müßte , was die bloße Morters 
klaͤrung beteifft. Die Dacier bat in diefer Abficht 
den Donatus nur ſchlecht genugt, und ihre Webers 
fegung bes Xertes iſt waͤßrig und fleif. Eine neuere 
deutfhe, die wir haben, ‚hat das Verdienſt der 
Richtigkeit fo fo, aber das Verdienſt der Lomifchen 
Sprache fehlt ihr gänzlich; ) und Donatus ift auch 
nicht weiter gebraucht, als ihn die Dacier zu brau⸗ 
hen für gut befunden. Es wäre alfo feine gethane 





*) Halle 1753. Wunders halben erlaube man mir, 
die Stelle daraus anzuführen, bie ich eben jest 
überfegt habe. Was mir bier aus ber Feder 

gefloſſen, ift weit entfernt, fo zu feyn, mie es ſeyn 


. 


BET‘ Leffiny . — 


Arbeit, mas ich vorſchlage: aber wer ſoll ffe Sun 
Die nichts defferes thun koͤnnten, Eönnen auch dies 
fes nicht: und die etwas beffeves thun koͤnnten, 
werden ſich bedanken. 





ſollte: aber man wird doch ungefaͤhr daraus ſe⸗ 
den koͤnnen, worin das Verdienſt beiteht, das ich 
dieſer Ueberfegung abſprechen muß, 


„Demea, Aber, mein lieber Bruder, daß 
„uns mur nicht beine fhönen Gründe, und 
„dein gleihgültiges Semüthe fle ganz und gar 
„As Werverben flürzen, 


mM icio. Ad, ſchweig doch nur, das wird 
„nicht gefchehen. Laß das immer Teyn. Webers 
„laß dich Heute einmal mir. Weg mit ben 
„Runzeln von der Stirne, j 


„Demea. 3a, ja, die Zeit bringt es fe 
‚mit fi, id) muß es wohl thun. Aber mit 
„anbrechendem Tage gehe ic wieder mit meie 
„med Sohne aufs Land, 


„Mictid. Sch werde dih nicht aufbatten, 
„und wenn du die Nacht wieder geben wills 
fe) Doch Heute nur einmal fröhlich. 


„Demen. Die Sängerin will ich zugleich 
mit heraus ſchleppen. 


„Miciĩo. Da thuſt du wohl; wirſt 
„du machen, daß dein Bohn ohne fie nicht 
wird leben Tonnen, Aber forge auch, det du 
fie gu verdaͤltſt. 
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Do endlih vom Tetenz auf unfern Nachah⸗ 
mer zu fommen. — Es iſt doc fonderbar, daß 
auch Herr Rommus den falfhen Gedanken des 
Voltaire gehabt zu haben’ fcheint. Auch vr hat ger 
glaubt, daß am Ende mit dem Charakter des Der 
mea eine gänzlidhe Veränderung vorgehe; wenigſtens 
laͤßt er fie mit dem Charafter feines Lyſimons vor: 
geben. „Je Kinder, läßt er ihn rufen, ſchweigt 
doch! Ihe uͤberhaͤuft mich ja mit Liebkoſungen. 
Sohn, Bruder, Vetter, Diener, alles ſchmeichelt 
mie , blos weil ich einmal ein Bißchen freundlich 
ausſehe. Bin ichs denn, oder bin ichs nicht? Ich 
werde wieder vecht jung, Bruder ! Es iſt doch huͤbſch, 





„Demea. Dafür werde ich ſchon Torgen. 
„Sie fol mir kochen, und Rauch, Aſche unh 
- „Mehl ſollen fie ſchon kenntlich machen. Außer⸗ 
„dem fol fie mic in der größten Mittagshige 
„sehen und Aehren Iefen, und dann will ich 
„fie ihm fo verbrannt und fo ſchwatz, wieeine 
„Kohle , übertiefern. 
„Micio. Das gefällt mir; nun feh ide 
„echt ein, daß du weislich handelſt; aber 
„dann kannſt du auch deinen Sohn mit Ges 
„walt zwingen, baß es fie mit zu Bette 
„nimmt, 
„Demea. Lachſt du mid etwa aus? Du 
nbift gluͤcklich, daß du ein ſolches Gemuͤth haſt z 
aber ich fühle — 
„Mic ĩo. Ach! haͤltſt du noch nicht inne? 


„Demea. Ich ſchweige ſchon.“ 


144 Reffine 


wenn man geliebt wird. Sch will auch gewiß fo 
bleiben. Ich wüßte nicht, wenn ich fo eine ver: 
gnügte Stunde gehabt hätte!” Und Frontin fagt: 
„Nun unfer Alter ſtirbt gewiß bald. ) Die Vers 
„anderung iſt gar zu ploͤtzlich“ Ja wohl; aber 
das Sprichwort, und der gemeine Glaube von ben 
unvermutheten Veränderungen, die einen nahen Tod 
vorbedeuten, fol doch wohl nicht im Einfte bier 
etwas rechefertigen: ? 





LXXIIL 


Den ı2. Sanuar, 1768, 


NM Schlußrede des Demea bei dem Terenz, geht 
aus einem ganz andern Zone. „Wenn euch nur das 
gefaͤllt: nun fo maht, was ihr wollt; ich will mid 
um nichts mehr bekuͤmmern!“ Er ift ganz und 
gar nicht, der ſich nach der Weife der: Andern, fon= 
bern die Andern find es, die fih nad, feiner Weife 
kuͤnftig zu bequemen verfprechen. — ber mie 
tommt es, dürfte man fragen, daß die legten Sce⸗ 
nen mit dem Lyſimon in unfern deutſchen Bruͤdern, 
bei 





*) So ſoll es ohne Zweifel heißen, und nicht, ſtirbt 
unmoͤglich bald, Kür -viele von unſern 
Schauſpielern ift es nöthig, auch ſolche Druck⸗ 
fehler anzumerken. 


> 


⸗ 
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Bei der Vorflelung gleichwohl immer fo wohl auf« 
genommen werden? Der beftändige Ruͤckfall des 
Lyſimon in feinen alten Charakter macht fie komiſch: 
aber bei diefem hätte es auch bleiben muͤſſen. — 
Ich verfpare das Weitere, bis zu einer zweiten 
- Borftellung diefes Stuͤcks. 


Das Orakel von Saint: $oir, welches diefen 
Abend den Belhluß machte, iſt allgemein bekannt, 
und allgemein beliebt. 


Den ſechs und vierzigften Abend, (Montags, 
. den 20. Aulius) ward Miß Sara, *) und den 
fieben und vierzigften, Tages darauf, Nanine, *9 
wiederholt. Auf die Nanine folgte, der unver: 
mutbhete Ausgang, von Marivaur, in einer, 
Alte. ’ 


Oder, wie es woͤrtlicher und beffer heißen 
würde: die unvermuthete Entmwidelung. Denn «6 
ift einer von denen Titeln, die nicht fomwohl den 
Inhalt anzeigen, als vielmehr gleih Anfangs ge⸗ 
voiffen Einwendungen vorbauen follen, die der Diche 
ter gegen feinen Stoff, oder bdeffen Behandlung, 
vorher ſieht. Ein Vater will feine Zochter an ei« 
nen jungen Menfchen verheirathen , den fie nie ger 
ſehen hat. Sie ift mit einem andern fehon halb 
zihtig, aber biefes auch ſchon feit fo langer Beit, 





*),&. d. 11. Abend, Erſter ih. &, 03. ’ 


*+) S. d. 27., 33. und 37. Abend, @eite 14 
und 188. 


keſſ. Theater. K L.s.#. XIII, 


* 
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daß. es faft gar nicht mehr richtig iſt. Unterdeſſen 
"möchte fie ihn doch noch lieber, als einen aanz 
Unbefannten und fpielt fogar, auf fein Angeben, 
die Rolle einer Wahnwigigen, um den neuen Freier 
Aabzufchreden. Diefer kommt; aber zum Gluͤck iſt 
es ein fo, fehöner liebenswürdiger Mann, daß fie gar 
bald ihre Verſtellung vergißt und in aller Geſchwin⸗ 
digkeit mit ihm einig wird, Man gebe dem Stuͤcke 
einen andern Titel und alle Leſer und Zuſchauer 
werden ausrufen: das iſt auch ſehr unerwartet! 
Einen Knotens den man In zehn Scenen fo muͤh⸗ 
fam gefchlirzt hat, in einer einzigen nicht zu loͤſen, 
fondern mit eins zu zerhauen! Nun aber ift dies 
fee Fehler in dem Titel felbft angekündiget und 
ducch diefe Ankündigung gemwiffermaßen gerechtfertie 
get. Denn, wenn ed nun wirklich einmal fo einen 
Tall gegeben hat: warum foll er nicht aud) vorges 
ftellt werden koͤnnen? Er fah ja in der Wirklichkeit - 
einer Komödie fo aͤhnlich: und follte er denn eben 
deswegen um fo unfchiclicher zur Komödie fern? — 
Nach der Strenge, allerdings: denn alle Begeben: 
heiten, die man im gemeinen Reben wahre Komoͤ⸗ 
dien nennt, findet man m der Komödie wahren 
Begebenheiten nicht fehr gleih; und darauf kaͤme 
es doc, eigentlich an. | 


Aber Ausgang und Entwickelung, laufen beide 
- Worte nicht auf eins hinaus? Nicht vollig. Ders 
Ausgang ift, daB Jungfer Argante den Craft und 
nicht den Dorant heirathet und dieſer ift hinlänglich 
vorbereitet. : Denn ihre Liebe gegen Dorant ift fo 
lau, fo wetterlauniſch; fie Liebe ihn , weil fie feit 
sier Jahren niemanden gefehen hat ale ihn; mand)s 
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mal liebt fie ihm mehr, manchmal weniger, manch⸗ 
mal gar nicht, fo wie es kommt; hat fie ihn lange 
nicht geſehen, fo kommt er ihe liebenewürbig genug 
vor; fieht fie ihn alle Tage, fo macht er ihe Lan⸗ 
geweile; beſonders fioßen ihre dann und wann Ge⸗ 
fihter auf, gegen“ weiche fie Dorant's Geſicht fo 
Tabl, fo unſchmackhaft, fo ekelhaft findet! Was 
brauchte es alfo weiter, um fie ganı von Ihm ad⸗ 
zubringen, als daß Eraſt, ven ihe ihr Vater be⸗ 
flimmte, ein ſolches Geſicht it? Daß fie dieſen 
alfo nimmt, ift fo wenig unerwartet, daß es viel 
mehr fehr unerwartet feyn würde, wenn fie bei 
‚jenem bliebe. Entwickelung hingegen ift ein mehr 
relatived Wort; umd eine u erwartete Entwidelung 
involviert eine Verwickelung, die ohne Folgen bleibt, 
von der der Dichter auf einmal abfpringt, ohne 
fih um die Verlegenheit zu befümmern, in der er 
ehien Theil feiner Perfonen laͤßt. Und fo ift ee 
bier : Peter wird es mit Doranten ſchon ausmachen ; 
der Dichter. erhpfiehlt fi) ihm. 


Den acht und vierzigften Abend (Mittwochs, 
den 23. Julius) warb das Zrauerfpiel des Herrn 
Weiße, Rich ard ber Dritte, aufgeführt; jum 
Befchlaffe, Herzog Michel 


J Das erſtere Stuͤck iſt unſtreitig eins von unfern 
betraͤchtlichſten Originalen ; reich an großen Sdoͤn⸗ 
heiten, die genugſam zeigen, daß, die Fehler, mit 
welchen fie verwebt find, zu vermeiden, im ‚geringe 
| ften nicht Über die Kräfte bed Dichters geweſen wäre, 
wenn er ſich diefe Kräfte nur ſelbſt hätte juttäuen 
wollen, 
. 8a: 


ud. Leffine 


Schon Shakefpeare. hatte: das. Leben--und ben 
Tod des dritten Richard auf die Bühne gebracht; 
aber Herr Weiße: erimmerte ſich deffen nicht cher, 
als bis fein Werk bereits fertig war. „Sollte ich 
alſo, fagt er, bei der DVergleichung ſchon viel ver- 
lieren : fo wird: man bach wenigſtens finden, daß 
ich kein Plagium begangen habe; — aber vielleicht 
waͤre es ein Verdienſt geweſen, an Spatefpear’n 
ein Plagium zu begehen.“ 


Vorausgefegt, daß man eins an 1 ihm bedehen 
kann. Uber was man von Homer gefagt hat: es 
laſſe fi dem Herkules cher die Keule, als ihm ein 
Ders abringen, das läßt ſich vollkommen auch von 
Shafefpeare fagen. Auf bie geringfle von feinen 
Schönheiten ift ein Stempel gedruͤckt, welcher gleich 
ber ganzen Welt zuruft: ich bin Shakefpear’s! Und 
wehe der fremden Schönheit, bie das Herz bat, fih 
neben ihr zu Reiten ! 


Shakeſpeare will ſtudirt, nicht gepluͤndert ſeyn. 
Haben wir Genie, fo muß uns Shakeſpeare das 
ſeyn, was dem Landfchaftsmaler die Camera obfeura 
ift: er fehe fleißig hinein, um zu lernen, wie fi 
die Natur in allen Fällen auf Eine Zläche projek. 
tirt; aber er borge nichts daraus. 


Ich wuͤßte auch wirklich in dem ganzen Stuͤcke 
Shakeſpeate's keine einzige Scene, ſogar keine ein⸗ 
zige Tirade, die Here Weiße fo hätte brauchen 
koͤnnen, wie fie dort iſt. Alle, auch die kleinſten 
‚Rheite bei Spafefpeare, find nad den großen Maa⸗ 
fen des Hifforifchen Schaufpiels zugefchnitten, und 

dieſes verhält fi) zu der Tragödie franzöfifchen Ge⸗ 
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ſchmacks, ungefähr wie ein meitläuftiges Freſkoge⸗ 
mälde gegen ein Miniaturbildchen für einen Ring. 
Bas kann man zu .biefam aus jenem nehmen, ale 
"etwa ein Gefiht, eine einzelne Figur, hoͤchſtens 
eine Peine Gruppe, . die man fobann als ein eigee 
nes Ganze ausführen muß? Eben fo würben aus 
einzelnen Gedanken bei Shafefpeare ganze Scenen, 
und aus einzelnen Sconen ganze Aufzüge werden 
müffen. Denn wenn man den Ermel aus dem 
Kleide eines Rieſen für einen Zwerg recht nutzen 
will, fo muß man ihm nicht wieder einen Ermel, 
fondern einen ganzen Rod daraus machen. 


hut man aber: auch biefes, fo Tann man 
wegen ber Beihuldigung des Plagiums ganz ruhig 
feyn. Die meiften werben in dem Faden bie $lode 
nicht erkennen , woraus er aefponnen iſt. Die wes 
nigen, welde die Kunſt verfichen, verrathen ben 
Meiſter niht, und wiſſen, daß ein Geldforn fo 
£ünftlih kann getrieben feyn, daß der Werth der 
Form den Werth der Materie bei weiten uͤberſteigt. 


Ich fe mein Theil bedaure es alfo wirklich, 
saß unfernm’ Dichter Shakeſpear's Richard fo fpät 
beigefallen. Er hätte ihn Fönnen gebannt haben, 
und doch eben fo origimal geblieben fern, als er 
jet iſt; er hätte ihn können genugt haben, chne 
daß ein einziger uͤbertragener Gedanke davon gezeugt 
haͤtte. 


Waͤre wir indeß eben das begegnet, ſo wuͤrde 
ich Shaͤkeſpear's Werk wenigſtens nachher als einen 
Spiegel genutzt haben, um meinem Werke alle die 
Flecken abzuwiſchen, die mein Auge unmittelbar 


+, 
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darin zu erkennen, nicht vermoͤgend geweſen wäre. 
— Aber woher weiß ih, daß Here Weiße - Diefes 
nicht gethban? Und warum” ſolten er es nicht gethan 


haben? 


Kann es nicht eben ſowohl ſeyn, daß er das, 
was ich fuͤr dergleichen Flecken halte, fuͤr keine 
haͤlt? Und iſt es nicht ſehr wahrſcheinlich, daß er 
mehr Recht hat, als ich? Ich bin uͤberzeugt, daß 
das Auge. des Kuͤnſtlers groͤßtentheils viel fcharfs 
fichtiger iſt, als das fcharffichtigfte feiner Betrach⸗ 
ter, Unter zwanzig Einwuͤrfen, die ihm biefe ma: 
chen , wird er ſich von neunzehn erinnern, fie wäh: 
zend der . Arbeit firh ſelbſt gemacht, und fie auch 
ſchon ſich ſelbſt beantwortet zu haben. 


Gleichwohl wird er nicht ungehalten ſeyn, ſie 
auch von Andern machen zu hoͤren; denn er hat es 
gern, daß man Über fein Werk urtheilt; ſchal oder , 
gründlich, links oder rechts, yutartig oder hämifch, 
alles gilt ihm gleich ; und auch das fihalfte, linkſte, 
haͤmiſchſte Urtheil, ift ihm Lieber , als Ealte Bewun⸗ 
derung. Jenẽs wird er auf die eihe ‚oder die andere 
Yet in feinen Nugen zu verwenden wiffen: - aber 
was fängt er mit biefee an? Verachten möchte er 
die guten ehrlichen Leute nicht gern, die ihn für 
fo etwas Außerorbentfiches halten und doch muß er 
die Achſein über fie zuden. Er iſt nicht eitel, aber 
ee ift gemeiniglich ſtolz; und aus Stolz möchte-:er 
zehnmal. lieber einen unverdienten Tadel, als ‚ein 
unverdientes Lob, auf fih figen laſſen. —, 


Man wird glauben, welche Kritik ich hiermit 
vorbereiten will, — Menigftens nicht bei dem Bei: . 


— 


Hamburgiſche Dramaturgu. II. Theil. 181 


faffer, — hoͤchſtens nur bei einem oder dem andern 
Mitfpreher. Ich weiß nicht. wo ich es jüngft ges 
deut leſen mußte, daß id die Amalia meines 
Freundes auf Unkoſten feiner Abeigen Luſtſpiele ge⸗ 
lobt hätte. *) — Auf Unfoften ? aber .doch wenig: 
ſtens der feühern? Ich gönne es Ihnen, mein 
Herr, daß man niemals Ihre aͤltern Werke fo moͤge 
tadeln können. Ber "Himmel bewahte Sie vor 
dem tüdifchen Eobe: daß Ihe Tegtes immer Ihr 
beſtes iſt l c 





LXXIV. 
Den 15. Januar, 1768. | 


Zu Sache. — Es jſt vornehmlich der Chadakter 
des Richard, woruͤber ich mir die Erklaͤtung des 
Dichters wuͤnſchte. 


Ariſtoteles wuͤrde ihn ſchlechterdings verworfen 
haben; zwar mit dem Anſchen des Ariſtoteles wollte 
ich bald fertig werden, wenn ich es nur auch mit 
ſeinen Gruͤnden zu werden wuͤßte. 


Die Tragoͤdie, nimmt er an, fol Mitleid und 
Schreden erregen; und daraus folgert er, daß der 





0) Ehen erinnere ich mich no: in Hrn. Schmida 
Zuſfaͤtzen zu ſeiner Theorie der Poeſie, S. 15. 
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Held derſelben weder ein ganz tugenhhafter Mann, 
noch ein völliger Böfewicht feyn muͤſſe. Denn we 
der mit des Einen noch mit des Anbern Unsiit, 
laffe ſich jener Zweck erreichen. 


Räume ich diefes ein: fo iſt Richard der Dritte 


‚eine Tragödie, die ihres Zwecks verfehlt. Raͤunie 
ich ed nicht ein: fo weiß ich gar nicht mehr, was 
eine Tragoͤdie iſt. 


Denn Richard der Dritte, ſo wie ihn Herr 
Weiße geſchildert hat, iſt unſtreitig das groͤßte ab» 
ſcheulichſte Ungeheuer, das jemals bie Bühne ges 
tragen. Ich füge, die Bühne: daß es die Erde 
wirklich getragen babe, daran ziweifle id). 


Mas für "Mitleid kann der Untergang dieſes 


Ungeheuers · erwecken? Doch, das fell er auch nicht; 


der Dthter hat es darauf nicht angelegt; und es 
find ganz andere Perfonen in feinem Werke, derer 
zu Gegenftänden unfers Mitleids gemacht hat. 


Aber Schreden? — Sollte biefer Boͤſewicht, 


der die Kluft, die ſich zwiſchen ihm und dem Thro⸗ 
ne befunden, mit lauter Leichen gefüllt, mit den 
"Reichen derer; die ihm das Liebfte in der Welt hät: 
“ten feyn ‚müffen : ſollte biefer. blutduͤrſtige, feines 
Biutburftes ſich rlihmende, Aber feine Verbrechen 
fih kitzelnde Zeufel, nicht Schreden in vollem 
‚ Maafe erweden ? 


Wohl erweckt er Schreden: wenn unter Schres 
den das Erftaunen über unbegreiflihe Miffethaten, 
das Entfegen über Vosheiten, bie unfern Begriff 
uͤberſteigen; wenn darunter der Schauder zu verſte⸗ 
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hen iſt, ber uns bei Erblickung vorſetzlicher Graͤuel, 
die mit Luft begangen: werden, Überfälle. Won dies 
ſem Screden bat mich Richard der Dritte mein 
gutes Theil empfinden laſſen. 


. Uber diefes Schredien ift fo wenig eine von 
deu Abfichten des Trauerſpiels, daß es vielmehr die 
:okten Dichter auf alle Weife zu mindern fuchten, 
wenn ihre Perfonen irgend ein großes Verbrechen 
begehen mußten. Sie fchoben öfters licher die 
Schuld auf das Schifal, machten das Verbrechen 
lieber zu einem Verhängniffe einer rächenden Gott: 
heit, vermwandelten lieber dem freien Menfchen in 
eine Mafchine: ehe fie uns bei der gräßlichen Idee 
wollten verweilen laſſen, daß dee Menſch von Natur 
einer folhen Verderbniß fähig fey. 


Bei den Franzoſen führt Crebillon den Beina⸗ 
men des Schrecklichen. Ich fürchte ſthr, mehr von 
dieſem Schrecken, weldes in der Tragödie nicht 
feyn follte, als von dem aͤchten, das der Philer 
ſoph zu dem’ Weſen der Tragödie rechnet.‘ 


Und dieſes — hätte man gar nicht Schreien 
nennen follen, Das Wort, weiches Ariftoteles braucht, 
: heißt Zucht: Mitleid und Furcht, fagt er, fol die 
. Tragödie erregen; nicht, Mitleid und Schrecken. 
Es iſt wahr, das Schrecken ift eina Gattung bee 
Furcht; es ift eing plöglihe, überrafchende Furcht. 
Uber eben diefes Plögliche,, dieſes Weberrafchende, 
welches die Idee deffelben einfchließt, zeigt deutlich, 
daß die, von melden fi hier bie Einführung des 
‚Wortes Schrecken, anſtatt des Wortes Zucht, 'her- 
ſchreibt, nicht singefehen haben, was für eine Furcht 


us 1. Lefling oT 


Ariſtoteles meyne. Ich möchte. dieſes Weres ſobalb 
nicht wieder kommen; man erlaube mir alſo eine 
eine Ausfchweifung. 


„Das Mitleid, ſagt Ariſtoteles, verlangt eis 
am, der unverdient leidet und die Furcht einen uns 
ſers gleichen. "Der Boͤſewicht ift. weder diefes, noch 
jenes; folglih ann auch fein Ungluͤck weder has 
erfte noch das andere erregen.’ *) | 


Dieſe Furcht, ſage ich, nennen die neuern 
Ausleger und Ueberſetzer Schrecken, zund es gelingt 
ihnen, mit Hülfe dieſes Worttauſches, dem Phiz 
loſophen Die Ieisfamfien Dändel von der Welt zu 
mahen. 


„Man hat ſich, ſagt Einer aus ber Menge, + 
‚Über. die Erklärung des Schredens nicht vereinigen 
koͤnnen; und in der. That enthält fie in jeder. Ve⸗ 
teachtung ein Glied zu viel, welches fie an ihrer· 
Allgemeinheit hindert und ſie allzuſehr einſchraͤnkt. 
Wenn Ariſtoteles duch ‚den Zuſatz: unſers gleichen, 
nur blos die Aehnlichkeit der Menſchhelt verſtanden 
bat, weil naͤmlich der Zuſchauer und die handelnde 
Perſon beide Menſchen ſind, geſetzt auch, daß ſich 
unter ihrem Charakter, ihter Würde und ihrem 
Range ein unendlicher Abfland befinde: fo mar die⸗ 
fer Zuſatz uͤberfluͤſſig; denn er verſtand ſich von 





) Im 13. Kapitel ber Dichtkunſt. 


+) Hr. S. in ber Vorrede zu ſ. Bitten Zheaten, 
S. 36, 
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seht. Wenn er aber die Meynung: hatte, daB nur 
tugendhafte Perfonen, oder folche, die einen vorgeb⸗ 
lichen Fehler an ſich hätten, Schreden erregen koͤnn⸗ 
ten: fo hatte er Unrecht; denn die Vernunft und 
die Erfahrung ift ihm ſodaun entgegen. Das Schres 
den entfpringt - unftreitig aus. einem Gefühle der 
Menſchlichbeit: denn jeder Menſch ift ihm unterwor⸗ 
fen, und jeder. Menſch erſchuͤttert fih, vermöge 
dieſes Gefühle, bei dem widrigen Zufelle eines ans 
dern Menfchen. Es ift wohl moͤglich, daß irgend 
jemand einfallen koͤnnte, dieſes von fich zu laͤug⸗ 
nen ; allein diefe® würde allemal eine WVerläugnung 
feiner natürlichen Empfindungen, und alfo eine 
bloße Prablevei aus verderbten Grundfagen, » und 
ein Einwurf. ſeyn. — Wenn nun aud) einer la⸗ 
fterhaften Perfon, auf die wir eben unfere Aufs 
merkfamfeit wenden , unvermuthet ein widriger Zu⸗ 
fall zuftößt„ fo verlieren wie den Lafterhaften ans 
bem Gefihte, und fehen blos den, Menfchen. Der 
Anblic des menſchlichen Elendes überhaupt, macht 
und traurig und. die ploͤtzliche traurige Empfindung, 
bie wir ſodann haben, ift das Schreden.‘ 


Ganz recht; aber nur nicht an ber rechten 
Stelie! Denn was ſagt das wider den Ariſtoteles? 
Nichts. Ariſtoteles denkt an dieſes Schrecken nicht, 
wenn et von der Furcht redet, in bie uns das Un⸗ 
gluͤck unſers gleichen fegen könne. Diefes Schreden, 
‚welches und bei dei plöglichen Erplidung eines Lei⸗ 
dens befaͤlt, das einem andern bevorſteht, ift ein 
mitleidigedg Schreden , und alfo fhen unter dem 
Misteide begriffen, Ariftoteles wuͤrde nicht fagen, 
Mitleid und Zucht, wenn er unter der. Zurcht 


‘ 


l 
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- weiter nichts als eine bloße Mobiſtkation ded Mit⸗ 
leids verſtaͤnde. 


„Das Mitleid, ſagt der Werfaffer der. Briefe 


“Iber die Empfindungen, *) ift eine vermifchte Em⸗ 
‚pfindung, die aus der Liebe zu einem Gegenflande, 
"und ans der Unluft über deffen Ungluͤck zuſammen⸗ 


‚gefegt ifl. Die Bewegungen, burch welche fich das 
»Mitleid zu erkennen giebt, find von den einfachen. 
"Symptomen ber Liebe ſowohl als der Unluſt, un: 


terſchieden; denn das Mitleib ift cine Erſcheinung. 
"Aber wie vielertei kann dieſe Erſcheinung werden! 


Man Ändere nur in dem bedauerten Ungluͤck die 
einige Beſtimmung der Zeit: fo wird fi das Mit: 


"Seid buch ganz andre Kennzeichen zu erkennen ges 


ben. Mit der Elektia, die über ‚die Urne ihres 


Bruders weint, empfinden mir ein mitfeidiges 
Drauern; bean fie hört das Ungluͤck für gefchehen, 
‚und bejammert ihren gehabten Verluſt. Mas wir 
bei ben Schmerzen bes Philoktet Fühlen , iſt gleich 


falls Mitleiden, aber von einer etwas andern Nas 
tur; denn die Dual, die biefer Tugendhafte auszu⸗ 
fieben hat, iſt gegenwärtig und uͤberfaͤllt ihn vor 
unfern Augen. Wenn aber Sedip fich entfeßt, in⸗ 


‘dem das große Geheimniß ſich pfögfich entwidelt ; 
‘wenn Monime erfchridr, als fie den eiferfüchtigen 
Mithridates ſich entfärben ſieht; wenn die tugend= 


hafte Desdemona fich fürchtet; ba fie ihren fonft j 


sartfichen Othello ſo drohend mit ihr reden höret: 


a - 
G 
— 


Philoſophiſche Schriften bes Seren moſes⸗ Men⸗ 
delsſohn, zweiter Theil, © 4. 


Hamdurgifche Dramaturgie, II. Theil. 157. 


was empfinden wir da? Immer voch Mitleiden ! 
Aber mitleidiges Entfegen , mitleidige Sucht, mit: 
leidiges Schreden. Die Bewegungen find verſchie⸗ 
den, allein das Welen der Empfindungen iſt in 
allen diefen Källen einerlei. Denn, ba jede Liebe 
mit ber Bereitwilligleit verbunden ift, uns an bie 
Stelle des Geliebten zu fegen: fo müffen wie alle 
Arten von Leiden mit der geliebten Perfon theilen, 
welches man ſehr nachdruͤcklich Mitleiden nennet. 
Warum follten alfo nicht auch Furcht, Schreden, 
Zorn, Eiferfucht, Nachbegier, und überhaupt alle. 
Arten von unangenehmen Empfindungen, fogar den. 
Neid nicht ausgenommen, aus Mitleiden entfichen 
Eönnen? — Dan fieht hieraus, wie gar ungefchidt 
der größte Theil der Kunftrichter die tragifchen Leidens 
fhaften in Schreden und Mitleiden eintheilt. Schre⸗ 
den und Mitleiden! Iſt denn das thentralifche Schreden 
Bein Mitleiden * Kür wen erſchrickt der Zuſchauer, 
wenn Merope auf ihren eignen Sohn den Dolch 
zieht? Gewiß nicht für fi, fondern für den Aegisth, 
deffen Erhaltung man fo fehr wünfcht, und für bie 
. beteogene Königin, die ihn für den Mörder ihres 
Sohnes anſieht. Wollen wir aber nur: die Unluft 
Aber das gegenwärtige Uebel eines Andern, Mitlei⸗ 
den riennen: fo müffen wir nicht nur das Schreden, 
fondeen alle übrige Leidenfchaften, die uns von eis 
nem Andern mitgetheilt werden, von dem . eigenes 
lihen Mitleiden unterfcheiden. — 


nie 


ws .  Keffing — 


"LARY. 
Den 19. Januar 1768. FB 


SD. Gedanken find fo richtig, fo Hlar, fo'dins 
Teuchtend, daß uns duͤnkt, ein jeder hätte ſie haben 
koͤnnen, und haben muͤſſen. Gleichwohl will ich 


u die feharffinnigen Bemerfungen bes neuen Philoſo⸗ 


phen dem alten nicht unterſchieben; ich kenne jenes 
Verdienſte um die Lehre von ben vermiſchten Em⸗ 
pfindungen zu wohl; bie wahre Theorie derſelben 
haben wir nur ihm zu danken. Aber mas er fü vor⸗ 
frefflih aus einander gefegt bat, das kann doc) 
Ariftoteles im Ganzen ungefähr empfunden haben: 
wenigftens ift es unläugbar, daß Ariſtoteles eñt⸗ 
weder muß geglaubt haben, bie Tragoͤdie koͤnne 
und ſolle nichts als das eigentliche Mitleid, nichts 
als die Unluſt uͤber das gegenwaͤrtige Uebel eines 
Andern, erwecken, welches ihm ſchwerlich zuzutrauen; 
oder er hat alle Leidenſchaften Überhaupt, die une 
von einem Anbern mitgetheilt‘ werben, unter dem 
Morte Mitleiden begriffen. , 

Denn er, Ariſtoteles, iſt e8 gewiß nicht , ber 
- die mit Recht getadelte -Eincheilung dev tradifchen 
- Peidenfhaften in Mitleid und Schreien gemacht 
hat. Ban hat ihn falſch verftanden, falſch übers 
fegt. Er fpriht von Mitleid umd Furcht, nicht 
von Mitleid und Schrecken; und feine Furcht ift 
durchaus nicht bie Furcht, welche uns das bevor⸗ 


- 
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flehende Uebel "eines Andern, fir biefen Andern, 
erweckt, fondern es iſt die Sucht, welche aus unfrer 
Aehnlichkeit mit der Ieidenden Perfon fr uns ſelbſt 
entfpringt; es iſt die Zucht, daß die Ungluͤcks⸗ 
fülle, die wie über diefe verhängt ſehn, uns felbft 
treffen koͤnnen; e6 ift bie Furcht, daß wir der bes 
mitleidete Gegenſtand ſelbſt werden koͤnnen. Mit 
Einem Worte: dieſe Zucht ift das auf uns ſelbſt 
bezogene Mitleid. 


Ariſtoteles will uͤberall aus ſich ſelbſt erklaͤrt 
werden. Wer uns einen neuen Kommentar uͤber 
feine Dichtkunſt liefern will, welcher den Dacier⸗ 
ſchen weit hinter ſich laͤßt, dem rathe ich, vor als 
Ien Dingen die Werke des Philoſophen vom Ans 
fange bis zum Ende zu leſen. Er wird Auffchlüffe 
für die Dichtkunſt finden, wo +r fi) deren am 
wenigften vermuthet ; befonders muß er die Bücher 
Der Mhetorit und Moral ſtudiren. Man follte 
zwar denken, bdiefe Auffchlüffe müßten die Scholae 
ftiter , welche die Schriften bes Ariſtoteles an den 
Fingern wußten, laͤngſt gefunden haben. Doc die . 
Dichtkunſt war gerade diejenige von feinen Schtifs 
ten, um bie fie fih am wenigſten befümmerten. 
Dabei fehlen ihnen andere Kenntniffe, ohne woels 
che jene Auffchläffe wenigſtens nicht fruchtbar wer⸗ 
den konnten: fie kannten bas Theater und bie 
Deißerftüde deffelben nicht. 


Die anthentifhe Erklärung biefer Furcht, wel: 


he Ariftoteled dem. tragifchen Mitleid - beifüget, 
findet fi in dem fünften und achten Kapitel des 


zweiten Buchs feiner Rhetorik. Es war gar wicht - 


®- 
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ſchwer, fich dieſer Kapitel zu erinnern; gleichwohl 
Hat ſich vielleicht Feiner. feinee Ausleger ihrer er: 
innert, wenigſtens hat keiner den Gebrauch davon 
gemacht , der ſich davon. maden läßt. - Denn auch 
die, welche ohne fie einſahen, daß diefe Furcht nicht 
das mitleidige Schreien fey‘, hätten noch ein wich⸗ 
tiges Stud aus ihnen zu lernen gehabf: die Ur: 
fahe nämlih, warum der Stagirit dem Mitleid 
hier die Furcht, und marum nur bie Zucht, warum 


Feine andere Leidenfhaft, und warum nicht meh⸗ 
rere Leidenfchaften, beigefellet babe. Von biefer 


Urfache vwiffen fie nichts, und ich möchte wohl 
hören, was fie aus ihrem Kopfe antworten wuͤr⸗ 


ben, wenn man fie fragte: warum z. E. die Tra⸗ 


gödie nicht eben fowohl Mitleid und Bewunde⸗ 
rung, ald Mitleid und Furcht, erregen Eönne und 


duͤrfe? 


Es beruht aber alles auf dem Begriffe, den 
fi) Ariftoteles von dem Mitleiden gemacht hat. 
Er glaubte nämlich, daß das Uebel, welches der 


. Gegenfland unfers Mitleidens werden folle, noth⸗ 


wendig von der VBefchaffenheit feyn müffe, daß wir 
es auch für uns felbft, eder für eins von.den Unftis 
gen, zu befürchten hätten. Wo diefe Furcht nicht 
fey, koͤnne auch Fein Mitleiden Statt finden. 
Denn weder der, den das Unglüd fo tief herabges 
druͤckt habe, daß er weiter nichts für ſich zu fuͤrch⸗ 
ten fühe, noch ber, welcher fi fo volllommen 
glüdlich glaube, daß er gar nicht begrelfe, woher 
ihm ein Unglüd zufloßen Fönne , weder der Ver: 
zweifeinde noch ber Uebermuͤthige, pflege mit An» 


been Mitleid zu haben, Er erklaͤrt daher auch 


das 
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das Fuͤrchterliche und das Mitleidenswuͤrdige, eint 
durch das andere. Alles das, ſagt er, iſt uns fuͤrch⸗ 
terlich, was, wenn es einem Andern begegnet waͤ⸗ 
re, oder begegnen ſollte, unſer Mitleid erwecken 
würde: *) und alles das finden wir mitleidswuͤrdig, 
was mir fürdten würden, wenn es uns felbft bes 
vorftände. Nicht genug alfo , da der Ungluͤckliche, 
mit dem wir Mitleiden. haben follen, fein Unyiüd 
nicht verdiene, ob er es ſich fehon durch irgend eine 
Schwachheit zugezogen: feine gequälte Unſchuld, 
oder vielmehr feine zu hart heimgefuchte Schuld, 
ſey für uns verloren, fey nicht vermögend, unfer 
Mitleid zu erregen, wenn wir Feine Möglichkeit 
ſaͤhen, daß uns fein Leiden aud) treffen Eönne. Diefe 
Möglichkeit aber finde ſich alsdann, und Fünne zu 
einge großen Wahrfcheintichfeit erwachfen, wenn. 
ihn der Dichter nicht ſchlimmer mache, ale wir 
gemeiniglih zu feyn pflegen, wenn er ihn vollfom- 
men fo denken und handeln laſſe, als wir in feinen 





y) ‘Ne & drug eine, Yoßzon isıv 000 x 
EregWv yıyvoeva, 7 neAlovra, EAAssıva 
Esıv. Ich weiß nicht, was dem Aemilius Por⸗ 
tus (in feiner Ausg. der Rhet. Spirae 1598) 

eingekommen ift, dieſes gu überfegen: Denique 
ut simpliciter loquar, formidabilia sımt, 
quaecunque simulac in aliorum potestatem 
venerunt, velventura sunt, miseranda sunt. 

Es muß fchlechtweg heifen: quaecunque aliis 
evenerunt, vel eventura sunt. 


gef, Theater. 2 L.s.W. XIII, 


R eeſfing. 


Umſtaͤnden wuͤrden gedacht und gehandelt haben, 
oder wenigſtens glauben, daß wie hätten denken 
und handeln müflen: kurz, wenn er ihn mit und 
von gleihem Scrot und Korne fhildere. Aus 
diefer Gleichheit entftehe die Furcht, daß unfer Schi‘: 
fal gar leicht dem feinigen eben fo aͤhnlich werden 
koͤnne, ale wir ihm zu fepn uns felbft fühlen: und 
diefe Furcht fey es, welche das Mitleid gleichfam 
zur Reife bringe. 


So dachte Ariftoteles von dem Mitleiden, und 
nur hieraus wird die wahre Urſache begreiflich, 
warum er in der Erklärung der Tragoͤdie, naͤchſt 
dem Mitleiden, nur die einzige Furcht nannte. 
Nicht ale ob diefe Furcht hier eine befondere, von 
‚ dem Mitleiden unabhängige Keidenfchaft ſey, wel: 
‘he bald mit, bald ohne das Mitleid, fo wie das 
Mitleid bald mit, bald ohne ſie, erregt werden 
Cönne ; welches die Mißdeutung des Gorneille war: 
fondern weil, nad) feiner Erklärung des Mitleids, 
diefes die Furcht nothwendig einfchließts weil nichts 
unfer Mitleid erregt, als was zugleich unſre Furcht 
erwecken kann. 


Corneille hatte ſeine Stuͤcke ſchon alle heſchrie 
ben, als er ſich hinſetzte, uͤber die Dichtkunſt des 
Ariſtoteles zu kommentiren. *) Er hatte funfzig Jahre‘ 





Je hazarderai quelgue chose sur cinquante 
ans de travail, pour la scène, fagt er in ſei⸗ 
ner Abhandlung über das Drama. Bein erftes 
Stuͤck, Melite, war von 1625, und fein Tegtes, 
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für das Theater gearbeitet; und nach diefer Er⸗ 
fahrung würde er uns unfkreitig vortrefflihe Din⸗ 
ge über den alten dramatifchen Koder haben füs 
gen konnen, wenn er ihn nur auch während ber 
Zeit feiner Arbeit fleißiger zu Rathe gezogen hätte, 
Allein diefes fcheint er, hoͤchſtens nur in Abficht 
auf die mechanifhen Regeln der Kunft, gethan 
zu haben. In den wefentlichern ließ er fih um 
ihn unbefümmert, und als er am Ende fand, daß 
er wider ihn verfloßen, gleichwohl nicht wider ihn 
verftoßen haben wollte ; fo fuchte .er fi) durch Aus⸗ 
fegungen zu helfen, und ließ feinen vorgeblichen 
Lehrmeifter Dinge fügen, an bie er offenbar nie ges 
dacht Hatte. 


Gorneille hatte Märtyrer auf die Bühne ge: 
bracht, und fie als die vollkommenſten untadelhaß 
teften Perfonen gefhildert; er hatte bie abfcheus 
-Iihften Ungeheuer in dem Pruſias, in dem Pho: 
kas, in der Eleopatra aufgeführt: und von beis 
den Gattungen behauptet Ariftoteles, daB fie zur 
Tragoͤdie uͤnſchicklich wären, weil beide weber. 
Mitleid noch Furcht erwecken konnten. Was ant: 
wortet Gorneille hierauf? Mie fangt er es an, 
damit bei diefem Widerſpruche weder fein Anfes 
ben, nod das Anfehen des Ariſtoteles leiden moͤ⸗ 
ge? „O, fagt er, mit dem Ariſtoteles Finnen wie 





Surena, von 675: welches gerade die funfzig 
Jahre ausmaht, fo daß es gewiß ift,. daß er, 
bei den Auslegungen des Ariftoteles, auf alle 
feine Städe ein Auge haben Eonnte, und hatte. 
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uns hier leicht vergleichen. ) Wir dürfen nor. 
annehmen, er babe eben nicht behaupten wollen, 
daß beide Mittel zugleich , fowohl Furcht als Mit: 
leid, nöthig wären, um die Reinigung der ei: 
‚denfhaften zu bewirken, bie ee zu dem festen 
Endzwecke der Tragoͤdie macht: ſondern nach ſei⸗ 
Her Meynung fen auch eins zureichend. — Wir 
koͤnnen dieſe Erklaͤrung, faͤhrt er fort, aus ihm 
ſelbſt bekraͤftigen, wenn wir die Gruͤnde recht er⸗ 
waͤgen, welche ee von ber Ausfchließung derjeni⸗ 
gen Begebenheiten, bie er in den Zrauerfpielen 
mißbilligt, giebt. Er fagt niemals: dieſes oder 
jenes ſchickt fich in die Tragoͤdie nicht, weil es 
blos Mitleiden und keine Furcht erweckt; oder 
dieſes iſt daſelbſt unertraͤglich, weil es blos die 
Furcht erweckt, ohne das Mitleid zu erregen. Nein; 
ſondern er verwirft ſie deswegen, weil ſie, wie er 
ſagt, weder Mitleid noch Furcht zuwege bringen, 
und giebt uns dadurch zu erkennen, daß ſie ihm 
deswegen nicht gefallen, weil ihnen ſowohl das eine 
als das andere fehlet, und daß er ihnen feinen 
"Beifall nicht verfagen würde, wenn fienur eins 
von beiden wirkten.‘ . Ä 


ur . 





“ 


*) 11 est aise de nous agcommaoder avec Ari- 
‘,.stote, etc, 
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ILXXvI. 
Den 22. Januar, 1768. 


⸗ 


Abn das iſt grundfalfch! — Ich kann mich nicht 
genug wundern, wie Dacier, der doch ſonſt auf 
die Verdrehungen ziemlich aufmerkſam war, welche 
Corneille von dem Texte des Ariſtoteles zu feinem 
Beſten zu machen ſuchte, dieſe groͤßte von allen hat 
uͤberſehen Eonnen. Zwar, wie konnte er fie nicht 
uͤberſehen, da es ihm nie einkam, des Philoſophen 
Erklaͤrung vom Mitleid zu Rathe zu ziehen? — 
Wie geſagt, es iſt grundfalſch, was ſich Corneille 
embildet. Ariſtoteles kann das nicht gemeynt Has 
ben; ober man müßte glauben, daß er feine eige⸗ 
nen Erklärungen habe veggen können; man müßte 
glauben, baß er ſich . handgreiflichſte Weiſe 
widerſprechen koͤnnen. Wenn, nach feiner Lehre, 
kein Uebel eines Andern unſer Mitleid erregt, mas 
wir nicht fuͤr uns ſelbſt fuͤrchten; ſo konnte er mit 
keiner Handlung in der Tragoͤdie zufrieden ſeyn, 
welche nur Mitleid und keine Furcht erregt; denn 
er hielt die Sache ſelbſt für unmoͤglich; dergleichen 
Handlungen exiſtirten ihm nit: fondern fo bald 
fie unfee Mitleid zu erweden fähig wären, glaubte 
er, müßten fie. auch Furcht für: ung erwecken; oder 
vielmehr, nur durch diefe Furcht erweckten fie Mit- 
leid. Noch weniger konnte er fi) bie Handlungen 
einer Tragoͤdie vorſtellen, welche Zucht für ung 
erregen koͤnne, ohne zugleich unfer Mitleid zu ers 
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wecken: benn er war überzeugt, daß alles, was 
uns Furcht für uns felbft errege, auch unfer Mit- 
leid erweden muͤſſe, fobald wir Andere damit be= 
droht oder betroffen erblickten; und das ift eben 
ber Fall dee Tragödie, wo wir alles das Uebel, 
welches wir fürchten, nicht uns, fondern Andern 
begegnen feben. 


Es ift wahr, wenn Ariſtoteles von ben Hand⸗ 
lungen fpeiht, die ſich in die Tragoͤdie nicht ſchi⸗ 
den, fo bedient er ſich mehrmalen des Ausdruds 
von ihnen, daß fie weder Mitleid noch Furcht 
erwecken. Uber defto ‚fchlimmer, wenn fid) Cor: 
neille durch dieſes weder, noch verführen laſſen. 
Diefe disjunftiven Partikeln involviren nicht im⸗ 
mer, was er fie involviren läßt. Denn wenn wir 
zwei oder mehr Dinge von einer Sache durch fie 
verneinen, fo fommt es darauf an, ob fi diefe 

Dinge eben fowohl in ger Natur von einander 
trennen laſſen, als ve in der Abftraftion und 
buch den fpmbokfhen Ausdruck trennen koͤnnen, 
wenn bie Sache dem ungeachtet noch beftehen fol, 
ob ihr fchon das eine oder das andere von diefen 
: Dingen fehlt. Wenn wir 5. E. von einem Frau- 
enzimmer ſagen, fie fen weder ſchoͤn noch wisig: 
fo. wollen wir allerdings fagen, wir würden zuftie- 
den ſeyn, wenn fie. auch nur eins von beiden waͤ⸗ 
ve; denn Wis und Schönheit laffen fi nicht blos 
in Gedanken trennen, fondern fie find wirklich ges 
trennt. Aber wenn wir fagen, dieſer Menfch glaubt 
weder Himmel noch Hölle: wollen wir damit auch 
fügen, daß wir zufrieden ſeyn würden, wenn er nur 
eins von beiden glaubte, wenn er nur den Dint- 
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» mel und Keine Höfe, oder nur die Hölle und kei⸗ 
nen Himmel glaubte? Gewiß nicht : denn wer das 
Eine glaubt, muß nothwendig auch das Andere 
glauben; Himmel und Hölle, Strafe und Beloh⸗ 
nung find relativ; wenn das Eine iſt, ift auch das 
Andere. Oder, um mein Erempel aus einer ver: 
wandten Kunft zu nehmen: wenn wir fagen, dieſes 
Gemählde taugt nichts, denn es hat weder Zeich⸗ 
nung noch Golorit; wollen wir damit fagen, baß 
ein gutes Gemaͤhlde ſich mit cinem von beiden ber 
guügen koͤnne? — Das ift fo Far! 


Alein, wie, wenn die Erklärung, welde 
Ariſtoteles von dem Mitleiden giebt, falſch waͤre? 
Wie, wenn wir auch mit Uebeln und Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len Mitleid fuͤhlen koͤnnten, die wir fuͤr uns ſelbſt 
auf keine Weiſe zu beſorgen haben? 


Es iſt wahr: es Fraucht unſerer Furcht nicht, 
um Unluſt uͤber das phyſiſche Uebel eines Gegen⸗ 
ſtandes zu empfinden, den wir lieben. Dieſe Un⸗ 
luſt entſteht blos aus der Vorſtellung der Unvoll⸗ 
kommenheit, ſo wie unſere Liebe aus der Vorſtel⸗ 
lung der Vollkommenheiten deſſelben; und aus dem 
Zuſammenfluſſe dieſer Luſt und Unluſt entſpringt 
die vermiſchte Empfindung, welche wir Mitleid 
nennen. 


Jedoch auch ſonach glaube ich nicht, die Sache 
des Ariſtoteles nothwendig aufgeben zu muͤſſen. 


Denn wenn wir auch ſchon, ohne Furcht fuͤr 
uns ubſt, Metleid für Andere empfinden koͤnnen; 
fo ift es doch unftreitig, daß unfer Mitleid, wenn 
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jene Furcht dazu kommt, weit Iebhafter und flärfer 
und anziehender. wird, als es ohne fie feyn Eann, 
Und was hindert und, anzımehmen, daß die vers 


mifchte Empfindung über das phofifche Wehel eines: 


geliebten Gegenſtandes, nur allein durch die dazu 
kommende Furcht für uns, zu dem Grade erwäaͤchſt, 
in welchem fie Affekt genannt zu werben verbient? 


Ariſtoteles hat es wirklich angenommen. Er 
betrachtet das Mitleid nicht nach ſeinen primitiven 


Regungen; er betrachtet es blos ale Affekt. Ohne 
‚jene zu verfennen,, verweigert er nur dem Funken 


den Namen der Flamme. Mitleidige Negungen, 
ohne Furcht für uns felbft, nennt er Philanthropie: 
und nur den flürkern Negungen biefer Art, welche 
mit Zucht für uns ſelbſt verknuͤpft find, giebt er 
den. Namen des Mitleids. Alfo behauptet er zwar, 
daß. das Ungluͤck eines Boͤſewichts weder . unfer 


‚Mitleid noch unfere Furcht Trregt; aber er ſpricht 


ihm. darum nicht alle Rührung ab. Auch der Bo: 


ſewicht iſt noch Menſch, it noch ein Weſen, das 


bei allen ſeinen moraliſchen Unvollkommenheiten, 
Vollkommenheiten genug behält, um fein Berder: 
ben , feine Zernichtung lieber nicht zu wollen, um 
bei diefer etwas Mitleidähnliches, die Elemente 


. des Mitleids gleihfam, zu empfinden. Aber, wie 
ſchon geſagt, dieſe mitleidsaͤhnliche Empfindung 


nennt er nicht Mitleid, ſondern Philanthropie. 
„Man muß, ſagt er, keinen Boͤſewicht aus ungluͤck⸗ 
lichen in gluͤckliche Umſtaͤnde gelangen laſſen; denn 
das iſt das untragiſchſte, was nur ſeyn kann; es 


hat nichts von allem, was es haben ſollte; ws er: 


wet weber Philanthropie, noch Mitleid, noch 


—— 
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Zucht: Auch muß es Bein völliger Boͤſewicht ſeyn, 
ber ans gluͤcklichen Umfländen in ungluͤckliche vere 
fölt; denn eine dergleichen Begebenheiten Bann zwar 
Dhilanthropie , aber weder Mitleid noch Furcht er⸗ 
mweden.” Ich Eenne nichts Kahleres und Abge⸗ 
fhmadteres , als die gewöhnlichen Weberfegungen 
diefes Wortes Philanthropie. Sie geben nämlich 
das Adjektivum davon im Lateinifchen durch homi- 
nibus gratum ; im Sranzöfifchen durch ce que 
peut faire quelque plaisir; und im Deutfchen 
durch „was Vergnügen machen kann.“ Der einzige 
Goulſton, fo viel ich finde, ſcheint den Sinn bes 
Philoſophen nicht verfehlte zu haben; indem er da6 
Dilavdowunov durch quod humanitatis sensu 
tangat, uͤberſetzt. Denn allerdings ift unter dieſer 
Philantropie, auf mwelhe das Ungluͤck auch eines 
Boͤſewichts Anſpruch macht, nicht die Freude über 
feine- verdiente Beſtrafung, fondern das fpmpathes 
tifhe Gefühl der Menfchlichfeit zu verfichen, wel: 
ches, Zrog der Vorftellung, daß fein Leiden nichts 
als Berdienft fey, dennoch in dem Augenblide des 
Leidens, in uns fich für ihn regt. Herr Eurtius 
will zwar diefe mitleidigen Regungen für einen un⸗ 
gluͤcklichen Boͤſewicht, nur auf eine gewiſſe Gattung 
der ihn treffenden Uebel einfchränfen. „Solche Zu: 
fülle des Lafterhaften,, ſagt er, die weder Schreden 
noch Mitleid in uns wirken, müffen Folgen feines 
Lafters ſeyn: denn treffen fie ihm zufällig, oder 
wohl gar unfchuldig, fo behalt er in dem Her—⸗ 
zen der Zuſchauer die Vorrechte der Menſchlich⸗ 
keit, als’ welche auch einem unfchuldig leidenden 
Gottlofen ihr Mitleid nicht verfagt.“ Aber er 
ſcheint diefes nicht genug überlegt zu haben. Denn 
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auch dann noch, wenn das Unglüd, welches den 
Böfewiht befüllt, eine unmittelbare Folge feis 
nes Verbrechens ift, koͤnnen wir uns nicht entweh⸗ 
zen, bei dem. Anblide dieſes Ungluͤcks mit ihm zu 
leiden. 


„Seht jene Menge, ſagt der Verfaſſer der 
Briefe über die Empfindungen, die fi um einen 
Verurtheilten in dichte Haufen ‚drängt. Sie ha: 
ben alle Graͤuel vernommen, die ber Lafterhafte 
begangen ; fie haben feinen Wandel, und vieleicht 
ihn felbft, verabfcheuet. Jetzt ſchleppt man ihn 
entftelle und ohnmädtig auf das entſetzliche Schaus 
geruͤſte. Man arbeitet fich duch das Gewuͤhl, 
man ſtellt fih auf die Zehen, man Blettert die 
Dächer hinan, um die Züge des Todes fein Ge: 
fiht entftellen zu fehen. Sein Urtheil ift gefpro: 
hen: fein Henker naht fih ihm; ein Augenblid 
wird fein Schidfal entfheiden. Wie ſehnlich wuͤn⸗ 
fhen jegt Aller Herzen, daß ihm verziehen wuͤrde! 
Ihm? dem Gegenftande ihres Abfcheues, den fie 
‘ einen Augenblid vorher feldft zum Tode verurtheilt 
haben würden ? Wodurch wird jest ein Strahl der 
Menfchenliede wiederum bei ihnen rege? Iſt es 
nicht die Annäherung der Strafe, ber Anblid der 
entſetz lichſten phyſiſchen Uebel, die uns fogar mit 
einem Ruchlofen gleihfam ausföhnen, und ihm 
unfere 2iebe erwerben? Ohne Kiebe konnten wir 
unmöglich mitleidig mit feinem. Schidfale ſeyn. 

Und eben dieſe Liebe, fage ich, die wir gegen 
unfern Nebenmenfchen unter Eeinerlei Umftänden 


- ganz verlieren innen, bie unter der Afche, mit 
weicher fie andere flärkere Empfindungen uͤberdecken, 


è 
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unverloͤſchlich fortglimmt, und gleichſam nur einen 
guͤnſtigen Windſtoß von Ungluͤck und Schmerz und 
Berderben erwartet, um in die Flamme. des Mit: 
leids auszubrechen: eben diefe Liebe ift es, melde. 
Ariftoteled unter dem Namen der . Philanthropie 
verficht. Wir haben Recht, wenn wir fie mit unter 
dem Namen des Mitleids begreifen. Aber Ariftos 
teles Hatte auch nicht Unrecht, menn er. ihr einen 
eigenen Namen gab, um fie, wie gefagt, von bem 
höchften Grade der mitlcidigen Empfindungen, in 
welchem fie, duch die Dazukunft einer mwahrfcheine 
lichen; Zucht für uns felbft, Affekt werben, zu un« 
terfcheiden.. 


LXXVII 


Den 26, Sanuar, 1768. 


—y - 
Ehnem Einwurfe iſt hier noch vorzukommen. 
Wenn Ariſtoteles dieſen Begriff von dem Affekte 
des Mitleids hatte, daß er nothwendig mit ber 
Furcht für uns ſelbſt verfnÄpft feyn müffe: was 
war es noͤthig, der Furcht noch insbefendere zu 
erwähnen? Das Wort Mitleid ſchloß fie ſchon in 
fi, und ed wäre genug gemwefen, wenn er blos 
gefagt hätte: die Ieagsdie fol dur Erregung des 
Mitleids die Reinigung unfrer Leidenſchaft bewir⸗ 
ten. Denn ber Zufag der Furcht fage nichts mehr 
und maht das, mas er fagen fell, noch dazu 

föwantend und ungewif. J 
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Ich antworte: wenn Ariſtoteles uns blos hätte 
Ichren wollen, welche Leidenfhaften bie Tragoͤdie 
erregen Eonne und folle, fo würde er fih den Zur 
{ag der Sucht allerdings haben erfparen koͤnnen 
und ohne Zweifel fi) wirklich erfpart haben; denn 
vie. war ein Philofoph ein größerer Wortfparer, als 
er. Aber er wollte uns zugleich lehren, welche 
Peidenfchoften , durch die in der Zragödie erregten, 
in uns gereinigt werden follten ; und in dieſer Ab⸗ 
ficht mußte er der Zucht insbefondere gedenken. 
Denn obfhon, nah ihm, ber Affekt des Mitleids, 
weder in noch außer dem Theatet,, ohne Furcht für 
uns felbit feyn kann, ob fie fhon ein nothwendiges 
Ingredienz des Mitleids iſt; fo gilt diefes doc) nicht 
auch umgekehrt, und das Mitleid für Andere ift Bein 
Ingredienz der Furcht für uns ſelbſt. Sobald die 
Tragoͤdie aus ift, hört unfer Mitleid auf, und nichts 
bleibt von allen den empfundenen Regungen in uns 
zuruͤck, als bie wahrfcheinliche Furcht, die uns das 
bemitleidete Uebel fir uns felbft hat fchöpfen Taffen. 
Diefe nehmen wir" mit; und fo wie fie, als Ingres 
dienz des Mitleids, das Mitleid reinigen helfen, fo 
hilft fie nun auch, als eine für ſich fortdauernde 
Leidenſchaft, fich felbft reinigen. Folglich, um ans. 
suzeigen, daß fie diefes thun Eönne und wirklich 
tdue, fand es Ariftoteles für nöchig, ihrer insbe⸗ 
fondere zu gedenken. 


Es ift unftreitig, daß Ariffoteles Überhaupt 
Beine firenge logifche Definition von der Tragoͤdie 
geben wollen. Denn ohne fich auf die blos wefent- 
lichen Eigenfchaften berfelben einzufcheinfen, hat 
er verfchiedene zufällige hineingezogen, weil fie ber 
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damalige Gebrauch nothmwendig gemacht hatte. Diefe 
uindeß abgerechnet, und die Übrigen Merkmale in 
einander reducirt, bleibt eine vollkommen genaue 
Erklärung übrig: die nämlih, daß die Tragoͤdie, 
mit Einem Worte, ein Gedicht if, welches Mite 
leid erregt. Ihrem Geſchlechte nah, iſt fie die 
Machahmung einer Handlung, fo wie die Epopde 
und die Komödie; ihrer Gattung nah aber, die 
Nachahmung einer mitleidswürdigen Handlung. Aus 
diefen beiden Begriffen laſſen fih vollkommen alle 
ihre Regeln herleiten und fogar ihre dramatifche 
Korm iſt daraus zu beflimmen. 

. An dem Iegtern dürfte man vielleicht zweifeln, . 
Wenigſtens wüßte ich Beinen Kunftrichter zu nen« 
nen, dem es nur eingefommen wäre, es zu vers 
ſuchen. Sie nehmen alle die dramatifche Korm der 
Tragoͤdie als etwas Hergebrachtes an, das nun fo 
iſt, weil es einmal fo ift, und das man fo läßt, 
"weil man es gut findet Der einzige Ariftoteles 
Hat die Urfache ergründer, aber fie bei feiner Ere 
Märung mehr vorausgefegt, als deutlich angegeben. 
"Die Tragödie, fagt er, ift die Nachahmung einer 
"Handlung, — die nicht vermittelft der Erzählung, 
ſondern vermittelt des Mitleids und der Furcht, 
die Reinigung diefer und bergleichen Leidenſchaften 
bewirkt.“ So druͤckt er ſich von Wort zu Wort 
aus. Wen ſollte hier nicht der ſonderbare Gegen⸗ 
ſatz, „nicht vermittelſt der Erzaͤhlung, ſondern ver⸗ 
mittelſt des Mitleids und der Furcht,“ befremden? 
Mitleid und Futcht ſind die Mittel, welche die 
Tragoͤdie braucht, um ihre Abſicht zu erreichen; 
und die Erzaͤhlung kann ſich nur auf die Art und 
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Weiſe beziehen, ſich dieſer Mittel zu bedienen, 
oder nicht zu bedienen. Scheint hier alſo Ariſtoteles 
nicht einen Sprung zu machen? Scheint hier nicht 
offenbar der eigentliche Gegenſatz der Erzaͤhlung, 
welches die dramatiſche Form iſt, zu fehlen? Was 
thun aber die Ueberſetzer bei dieſer Luͤcke? Der eine 
umgeht ſie ganz behutſam und der andere fuͤllt ſie, 
aber hur mit Worten. Alle finden weiter nichts 
darin, als eine vernachlaͤſſigze Wortfuͤgung, an bie 
fie fi fih nicht halten zu dürfen glauben, wenn- fie 
nur den Sinn des Philofophen liefern. Dacier 
überfegt: d’une action — qui, sans le secours 
de la narration, par le moyen de la com- 
passion et de la terreur u. f. w.; und Curtius: 
einer Handlung, welhe nicht durch die Erzählung 
bes Dichters, fondern (durch Vorſtellung der Hand⸗ 
lung ſelbſt) uns, vermittelſt des Schreckens und 
Mitleids, von den Fehlern der vorgeſtellten Leiden⸗ 
ſchaften reinigt.“ O, ſehr recht! Beide ſagen, 
was Ariſtoteles ſagen will, nur daß ſie es nicht ſo 
ſagen, wie er es ſagt. Gleichwohl ift auch an dies 
fem „wie““ gelegen; denn es ift wirklich feine bios 
vernadyläffigte Wortfügung. Kurz, die Sache ift 
diefe: Arifloteles bemerkte, daß das Mitleid notb- 
wendig ein vorhandenes Webel erfordere;s daß teir 
länoft vergangene oder fern in der Zufunft bevor: 
fiehende Uebel entweder gar nicht, oder doc) bei 
weitem nicht fo, flarf bemitleiden Finnen, als ein 
anmefendes; daß es folglih nothwendig fey, die 
Handlung, duch welche wir Mitleid erregen wöllen, 
nicht als vergangen , dag: ift, nicht in der erzaͤh⸗ 
Ienden Form, fondern als gegenwärtig, das iſt, in 
der dramatifhen Form, nachzuahmen. Und nur 
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dieſes, daß unſer Mitleid durch die Erzählung we⸗ 
nig oder gar nicht, fondern fall einzig und allein 
durch die gegenwärtige Anfchauung erregt wird, nur 
dieſes berechtigte ihn, in ber Erklärung, ftatt 
der Form der Sache, bie Sache gleich ſelbſt zu 
fegen, meil diefe Sache nur biefer einzigen Korm 
fähig iſt. Haͤtte er es für möglich gehalten, daß 
unfer Mitleid auch durch die Erzählung erregt were 
den: könne: fo würde es allerdings ein ſehr fehler 
bafter Sprung gemwefen ſeyn, wenn er gefagt hätte: 
„nicht duch die Erzählung, fondern duch Mit 
keid und Furcht.“ Da er aber überzeugt war, daß Mit« 
leid und Zucht in der Nachahmung nur dutch die 
einzige dramatifche Korm zu erregen fen: fo konnte 
er fich diefen Sprung, der Kürze wegen, erlauben. 
— Ich verweife desfalls auf das namliche neunte 
Kapitel des zweiten Buchs feiner Rhetorik. *) 
Was endlich den moralifhen Endzweck anbe: 
langt, welchen Arifloteles der Tragödie giebt, und 
den er mit in die Erklärung derfelben bringen zu 
müffen glaubte: fo ift befannt,, wie fehr, befon- 
dere in den neuern Zeiten, darüber geftritten wor⸗ 
den. Ich getraue mich aber zu erweifen, daß alle, 


*) Erieı 8° eyyug Yawvoueva ranadn, Mteive 
Ir, Ta de nupiosov dros Ysvoızıva, 7) 
g0onEva, ET EAnı&ovreg , ETE HERVTUEVOR, 
n 6Awg 8x Ehesow, 7 8X ÖpoLmac, dvayın 
TEGTVVATELYAZONEVEG OXTUMOL XL POvasg, 
xcı dodtı, xat OADG Tg dmoxpiwgt; 
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die fü ch dawider erklaͤrt, den Ariſtoteles nicht ver⸗ 
ſtanden haben. Sie haben ihm alle ihre eigenen 
Gedanken untergefhoben, che fie gewiß mußten, wel- 
ches feine wären. Sie biftreiten Grillen, bie fie 
felbft gefangen, und bildın fih ein, wie. unwider⸗ 
Iptechlich fie den Philoſophen miderlegen, indem fie 
ihr eigenes Hirngefpinnft zu Schanden machen. Ich 
kann mich in bie nähere Erörterung dieſer Sache 
bier nicht einlaffen. Damit ich jeboch. nicht ganz 
ohne Beweis zu fprechen fcheine, will ich zwei Ans 
metkungen machen. 


J. Sie laſſen den Ariſtoteles ſagen, „die Fra: 
gödie fole ung, vermittelft des Schredend und Mits 
leide, von ben Schlern der vorgeftellten Leidenſchaf⸗ 
ten reinigen.’ Der vorgeftellten? Alfo , wenn bee 
Held duch Neugierde, ober Ehrgeiz, oder Liebe, 
oder Zorn ungluͤcklich wird; fo ift es unfre Neugier: 
de, unfer Ehrgeiz, unfere Liebe, unfer Zorn, mel: 
hen die Tragödie reinigen fol? Das ift dem Ari—⸗ 
floteles nie in ben. Sinn. gefommen. Und fo haben 
die Derren gut flreiten; . ihre Einbildung verwane - 
delt Windmählen. in Rieſen; fie jagen, in der ge⸗ 
wiſſen Hoffnung des Sieges, darauf los, und 
kehren fih an Eeinen Sancho, der weiter nichts 
als gefunden Menfchenverftand hat und ihnen auf 
feinem bedächtlihern Pferde hinten nad ruft, ſich 
nicht zu Übereilen, und doch nur. erft die. Augen 
recht aufzufperten, Tov Toıwrov nadnnaTwov; 
fagt Ariftoteles und das heißt nicht, der vorgeftells 
ten Leidenfchaft; das hätten fie Äberfegen müffen 
vun, diefer und dergleichen, oder, der erweckten 

Leiden: 
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Leidenfchaften. Das roısrov bezieht ſich lediglich auf 
das vorhergehende: Mitleid und Furcht; die Tra⸗ 
goͤdie ſoll unfer Mitleid und unfee Furcht erregen, 
blos um diefe und bergleihen Leidenfchaften, nicht 
aber alle Leidenfchaften ohne Unterfchied, zu reini⸗ 
gen. Cr fagt aber roısrov und nicht Terwv; er 
. fögt, diefer und bergleihen, und nicht bloß, diefer: 
um anzuzeigen, daB er ımter dem Mitleid nicht 
blos das eigentlich fogenannte Mitleid, fondern 
überhaupt alle philanthropifhe Empfindungen, fo 
wie unter dee Furcht nicht blos die Unluſt Über ein 
uns bevorftehendes Uebel, fondern auch jede damit 
verwandte Unluſt, auch bie. Unluft über ein gegen- 
wörtiged,. auch die Unluft über ein: vergangenes 
Uebel, Betruͤbniß und Sram, verfiche. In biefem 
ganzen Umfange fol das Mitleid und die Furcht, 
weldhe die Tragödie erwedt, unfer Mitleid und 
unfre Zucht reinigen ;. aber auch nur diefe reinigen, 
- and Feine andere Leidenfchaften. Zwar Eönnen ſich 
in der Tragödie auch zur Reinigung der andern 
Leidenjhaften, . nügliche Lehren und Beifpiele fin- 
den; doch find diefe nicht ihre Abſicht: dieſe hat 
fie mit der Epopde und Komödie ‘gemein, in fo 
fern fie ein Gedicht, die Nachahmung einer Hand» 
ſung überhaupt iſt, nicht aber in fo fern fie Tra⸗ 
gödie, die Nachahmung -einer mitleidswuͤrdigen 
Handlung insbefondere iſt. Beſſern follen uns alle. 
Gattungen ber Poefie: es ift -Eläglih, wenn man 
dieſes erſt beweiſen muß; noch Eläglicher iſt «es, 
wenn es Dichter giebt, die ſelbſt daran zweifeln. 
Aber alle Gattungen koͤnnen nicht alles beſſern; 
wenigſtens nicht jedes fo vollkommen, wie das. an⸗ 
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dere; was aber jede am vollkommenſten beffern 
kann, worin es ihr Feine andre Gattung gleich zu 
thun vermag, das allein iſt ihre eigentliche Be⸗ 
fimmung. 





LXXVIL. 


Den 29. Sanuar, 1768. 


2. D. die Gegner des Ariſtoteles nicht in Acht 
nahmen, was fuͤr Leidenſchaften er eigentlich, durch 
das Mitleid und die Furcht der Tragoͤdie, in uns 
gereinigt haben wollte: fo war es natürlih, daß 
: fie ſich aud mit der Reinigung felbft irren muß» 
ten. Ariftoteles verfpricht am Ende feiner Politik, 
to er von der Reinigung ber Leibenfchaften. durch 
die Muſik redet, von bdiefee Reinigung in feiner 
Dichtkunſt weitläuftiger zu handeln, „Weil man 
aber,’ fagt Corneille, „ganz und gar nichts von dies 
fer Materie darin findet, fo ift der arößte Theil 
feinee Ausleger auf die Gedanken gerathen, daß fie 
nicht ganz auf uns gekommen fey. Gar nichts? 
Ich meines Theild glaube, auch ſchon im dem, was 
uns von feiner Dichtkunft noch übrig, ed mag viel 
oder wenig ſeyn, alles zu finden, was er einem, 
der mit feiner Philoſophie fonft nicht ganz under 
kannt iſt, über diefe Sache zu fagen für nöthig 
halten Tonnte. Corneille felbft bemerkte eine Stelle, . 
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die uns, nad) feiner Meynung, Licht genug ge 
ben Eönne, die Art und Weile zu entdeden, auf 
melde die Reinigung der Leidenfchaften in der Tra⸗ 
goͤdie gefchehe: nämlich die, wo Arifoteles fagt, 
das Mitleid verlange einen, der umnverbdient leide, 
und die Sucht einen unfers gleichen.” Diefe Stelle 
iſt auch wirklich fehr wichtig; nur bag Corneille 
einen falfhen Gebrauch davon machte, und nicht 
wohl anders ald machen Eonnte, weil er einmal die 
Meinigung der Leidenfchaften überhaupt im Kopfe 
hatte. „Das Mitleid mit dem Ungluͤcke,“ Tagt er, 
„von weichen wie unfers gleichen befallen ſehen, 
erweckt in uns bie Furcht, dag uns ein Ähnliches. 
Unglüd treffen inne; dieſe Furcht erweckt die Be: 
gierde, ihm auszumweihen ; und biefe Begierde ein 
Beſtreben, die Leidenfhaft, durch welche die Per- 
fon , die wir bedauern, fi ihr Ungluͤck vor unfern 
- Augen zuzieht, zu reinigen, zu mäßigen, zu beffern, 
ja gar auszurotten; indem einem jeben die Bernunft 
fagt, daß man die Urfache abfchneiden müfle, wenn 
man die Wirkung vermeiden wolle.” Aber diefes 
Raiſonnement, welches die Zucht blos zum Werk 
zeuge macht, durch welches das Mitleid die Meis 
nigung der Leidenfchaften bewirkt, iſt falfch, und 
kann unmöglich die Meynung des Ariftoteles feyn; 
weil fonach die Tragödie gerade alle Leidenfchaften 
zeinigen koͤnnte, nur nicht die zwei, die Ariftoteles 
ausdruͤcklich durch fie gereinigt: wiffen will. Sie 
Eönnte unfern Zorn, unfre Neugierde, unfern Neid, 
unfern Ehrgeitz, unfern Haß und umfere Liebe reit 
nigen, fo wie ed bie eine oder die andere Leiben« 
ſchaft iſt, durch die ſich die bemitleidete Perſon 
| Ma 
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ihr Ungluͤck zugezogen. Nur unſer Mitleid und 
unſere Furcht muͤßte ſie ungereinigt laſſen. Denn 
Mitleid und Furcht ſind die Leidenſchaften, die in 
der Tragödie wir, nicht aber die handelnden. Pers 
fonen ‚empfinden ; find die Leidenfchaften.,‘. durch 
‚welche die handelnden Perfonen und ruͤhren, nicht. 
aber die, durch welche fie ſich ſelbſt ihre- Unfälle zu⸗ 
ziehen. Es kann ein Stuͤck gehen, in welchem fie 
beides find: das weiß ich wohl. Aber nech kenne 
ich kein ſolches Stuͤck: ein Stuͤck nämlih, in wel⸗ 
chem fi) die bemitleidete Perſon durch ein uͤbel⸗ 
verftandenes Mitleid, oder durch eine uͤbelverſtan⸗ 
dene. Furcht ind Unglüd ſtuͤrze. Gleichwohl würde 
diefes Stuͤck das einzige ſeyn, in. welchem ‚fo. wie 
ed Corneille verfteht, das gefhähe, was Ariſtoteles 
will, daß es in allen Tragoͤdien geſchehen ſoll: und 
auch in dieſem einzigen wuͤrde es nicht auf die Art 
geſchehen, auf die es dieſer verlangt. Diefes ein⸗ 
zige Stuͤck wuͤrde gleichſam der Punkt ſeyn, in 
welchem zwei gegen, einander ſich neigende gerade 
Linien zuſammentreffen, um ſich in alle Unendlich⸗ 
keit nicht wieder zu begegnen. — So gar ſehr 
konnte Dacier den Sinn des Atiſtoteles nicht vers 
fehlen. Er mar verbunden, auf die Worte feines 
Autors aufmerkfamer zu ſeyn, und diefe beſagenes 
zu poſitiv, daß unfer Diitleid und unſre Furcht, 
durh das Mitleid und, die Furcht der Tragoͤdie, 
gereinigt werden ſollen. Weil er aber ohne Zwei⸗ 
fel-glaubte, daß der Nugen der Tragoͤdie fehr ges 
ringe ſeyn wuͤrde, wenn er blos hierauf eingeſchraͤnkt 
waͤre: ſo ließ er ſich verleiten, nach der Erklaͤrung 
des Corneilfe, ihr die ebenmaͤßige Reinigung auch 
aller übrigen Leidenſchaften beizulegen. Wie nun 
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Corneille diefe für fein Theil [äugnete und in 
Beifpielen zeigte, daß fie mehr ein fhöner Gedan: 
fe, als eine Sache fen, die gewöhnlicher Weife zur 
Wirklichkeit gelange: fo mußte er fi mit ihm in 
diefe Beifpiele feldft einlaffen, wo er fich denn fo 
in der Enge fand, daß er die gewaltfamften Dres 
hungen und Wendungen machen mußte, um feinen 
Ariftotele mit fih durch zu bringen. Ich fage, 
feinen Ariſtoteles: denn ber rechte iſt weit entfernt, _ 
folder Drehungen und Wendungen zu bedürfen. 

Diefer, um es abermals und abermals zu fagen, 
hat an Feine andere Feidenfchäften gedacht, welche 
das Mitleid und die Furcht ber Tragoͤdie reinigen 
ſolle, als an unfer Mitleid und unfere Furcht ſelbſt; 
und es ift ihm ſehr gleichguͤltig, ob die Tragoͤdie 
zur Meinigung ber Übrigen Leidenfchaften viel oder 
twenig ‚beiträgt. An jene Reinigung hätte fih Da⸗ 
eier allein halten follen; aber freilich hätte er for 
dann auch einen vollfländigen Begriff damit ver 
Binden müffen. „Wie die Tragödie,” fagt er, „Mit⸗ 


leid und Furcht errege, um Mitleid und Furcht su. 


reinigen‘, das ift nicht ſchwer zu erflären. Sie er- 
regt fie, indem fie uns das Unglüd vor Augen 
ſtellt, in das unſers gleichen durch nicht vorſetzliche 


Fehler gefallen find; und fie reinigt fie, indem fig. | 


uns mit diefem naͤmlichen Unglücke befannt macht, 
und dadurch lehrt, es weber allzuſehr zu fürchten, 
noch allzufehr davon gerührt zu werden, wenn es 
und wirklich ſelbſt treffen ſollte. — Sie bereitet | 
die Menſchen, die allerwidrigften Zufälle muthig zu 
ertragen, und macht bie Allerelendeften geneigt, 
ſich für gluͤcklich zu halten, indem ſie ihre Ungluͤcks 
faͤlle mit weit groͤßeren vergleichen, die ihnen die 
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Tragödie vorſtellt. Denn in welchen Umſtaͤnden 
Tann ſich wohl ein Menſch finden, ber bei Erbli⸗ 
dung eines Oedips, eines Philoktets, eines Oreſts, 
nicht erfennen müßte, daß alle Uebel, die er zu 
erdulden hat, gegen die, welche diefe Männer er⸗ 
bulden müffen, gar. nicht in Vergleichung kom⸗ 
men?‘ Nun das ift wahr; biefe Erklärung . kann 
dem Dacier nicht viel Kopfbrechens gemacht haben. 
&r fand fie faſt mit den nämlichen Worten bei 
einem Stoiker, der immer I“ Auge auf die Apas 
thie hatte. Ohne ihm indeß einzumenden, daß das 
Gefuͤhl unfers eigenen Elends nicht viel Mitleid 
neben fi) duldet; daß folglich bei dem Elenden, 
Beffen Mitleid nicht zu erregen ift, die Reinigung 
oder Linderung feiner Betruͤbniß durch das Mitleid 
nicht erfolgen Tann: will ich ihm alles, fo wie er 
es ſagt, gelten laffen. Nur fragen muß ich: wie 
viel er nun damit gefagt? ob er im geringften 
mehr damit gefagt, als dag das Mitleid unfte 
Furcht reinige? Gewiß nicht: und das wäre doch 
nur kaum ber vierte Theil der Forderung des Ari⸗ 
ſtoteles. Denn wenn Ariſtoteles behauptet, daß die 
Tragoͤdie Mitleid und Furcht errege, um Mitleid 
und Furcht zu reinigen: wer ſieht nicht, daß dieſes 
weit mehr ſagt, als Dacier zu erklaͤren fuͤr gut 
befunden? Denn nach den verſchiedenen Kombina⸗ 
tionen der hier vorkommenden Begriffe, muß der, 
welcher den Sinn des Ariſtoteles ganz erſchoͤpfen 
will, ſtuͤckweiſe zeigen, ı. wie das tragiſche Mitleid 
unſer Mitleid, 2. wie die tragiſche Furcht unſere 
Furcht, 3. wie das tragiſche Mitleid unſere Furcht, 
und 4. wie die tragiſche Furcht unſer Mitleid rei⸗ 
nigen koͤnne und wirklich reinige. Dacier aber hat 
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fih nur an den dritten Punkt gehalten, und au 
diefen nur fehr ſchlecht, und auch biefen nur zur 
Hälfte erläutert. Denn wer fih um einen richti⸗ 
gen und vollſtaͤndigen Begriff von ber Ariftotefis 
fhen Reinigung der Leidenfchaften bemüht bat, 
wird finden, daß jeder von jenen vier Punkten ei⸗ 
nen doppelten Fall in fi fließt. Da nämlich, 
ed karz zu fagen, diefe Reinigung in nichts anderm 
beruhet, als in der Verwandlung ber Leidenfchaf: 
ten in tugendhafte Fertigkeiten, -bei jeder Tugend 
aber, nad unſerm Philoſophen, ſich bieffeits und 
‚jenfeits ein Ertrem findet, zwiſchen welchen fie 
inne ftehbt: fo muß die Tragödie, wenn fie unfer 
Mitleid in Tugend verwandeln fol, uns von beir 
den Ertremen des Mitleids zu reinigen vermögend 
ſeyn; welches auch von der Furcht zw verfichen iſt. 
Das tragifche Mitleid muß nit allein, in Anfes 
bung des Mitleids, die Seele besjenigen reinigen, 
welcher zu viel Mitleid fühlt, ſondern auch desje⸗ 
nigen , welcher zu wenig empfindet. Die teagifche 
Zucht muß nicht allein, im Anfehung ber Furcht, 
bie Seele besjenigen reinigen, welcher fih ganz 
und gar keines Unglüds befürchtet, ſondern auch 
desjenigen , ben ein jedes Unglüd, auch das entfern: 
tefte, aud das unwahrſcheinlichſte, in Angſt fest. 
Gleichfalls muß das tragifhe Mitleid, in Anfehung 
der Zucht, dem was zu viel, und dem was zu wer 
nig, ſteuern: fo wie binmwiederum bie tragifche 
Furcht, in Anfehung des Mitleids. Dacier aber, 
wie gefagt, hat nur gezeigt, wie das. tragifhe Mit: 
leid unſre allzu große Furcht mäßige: und noch 
nidjt einmal, mie e8 dem ;gänjlichen Mangel der: 
felben abhelfe, oder fie in dem, welder allzu we: 
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nig don ihr empfindet, zu einem geilfamern- Smbe. - 
erhoͤhe; geſchweige, daß er auch das Uebrige ſollte 
gezeigt haben. Die nach ihm gekommen ſind, haben, 
was er untetlaſſen, auch im geringſten nicht ergaͤn⸗ 
zet; aber wohl ſonſt, um nach ihrer Meynung den 
Nutzen der Tragoͤdie voͤllig außer Streit zu ſetzen, 
Dinge dahin gezogen, die dem Gedichte uͤberhaupt, 
aber keinesweges der Tragoͤdie, als Tragoͤdie, ins⸗ 
beſondere zukommen; z. E. daß ſie die Triebe der 
Menſchlichkeit naͤhren und ſtaͤrken; daß ſie Liebe 
zur Tugend, und Haß gegen das Laſter wirken ſol⸗ 
Te, u. ſ. w. *) Lieber! welches Gedicht ſollte das 
nicht? Soll es aber ein jedes : fo kann es nicht. 
bas unterfheidende Kennzeichen der Tragödie ſeyn; 
fo dann es nicht das feyn, was wir fuchten. 





| LXXIXx. 
Den 2. Februar, 1768. 
ll. nun wieder auf unfgrn Richard zu kommen. — 


Richard alſo erweckt eben fo wenig Schreden , als 
"Mitleid: weder Schreden in bem gemißbrauchten 





*), Hr. Surrius in feiner Abhandlung von ber as _ 
fit des Zrauerfpiels, hinten ber Ariſtoteliſchen 
Diqhtlend. | 
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Verſtande, für die plögliche Ueberraſchung bes Mit« 
leids; noch .in dem eigentlichen Verſtande bes Ari» 
flotele® , für heilſame Furcht, daß uns ein Ähnliches : 
Unglüd treffen inne. Denn wenn er diefe erregte, 
wuͤrde er auch Mitleid erregen; fo gewiß er hinwie⸗ 
derum Furcht erregen würde, wenn wir ihn unfers 
Mitleids nur im geringften würdig fänden. Aber 
er ift fo ein abfcheulicher Kerl, fo ein eingefleifchter 
Teufel, in dem mir fo völlig Eeinen einzigen ähn« 
lichen Zug mit uns felbft finden, daß ich glaube, 


wir Eönnten ihn vor unfern Augen den Marten: 


ber Hölle-übergeben fehen,, ohne das geringfte für 
ihn zu empfinden , ohne im gerinaften zu fürchten, 
daß, wenn folde Strafe nur auf folhe Verbrechen 
folge, fie auch unfer warte. Und was iſt endlich 
das Ungluͤck, die Strafe, die ihn triffe? Nach fo 
vielen Miffethaten, die wie mit anfehen müffen, 
hören wir, daß er mit dem Degen in der Fauſt 
geftorben iſt. Als der Königin diefes erzählt wird, 
laͤßt f ie dee Dichter fügen: 


„Dies iſt etwas!” — 


Ich habe mid) nie.enthalten koͤnnen, bei mir nadıs 
zufprechen : nein, das ift gar nichts! Wie mancher. - 
gute König ift fo geblieben, indem er feine Krone 
wider einen mächtigen Rebellen’ behaupten tollen 3 
Richard flirbt doch, als ein Dann, auf dem Bette‘ 
der Ehre. Und fo ein Tod folkte mid für den 
Unwillen fehadlos haften, den ich das ganze Stuͤck 
buch über den Triumph feiner Bosheit empfuns 
den? (Ih glaube, die griechifche Sprache ift die 
einzige, welche ein eigenes Wort hat, dieſen Un: 


DD 
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willen über das Gluͤck eines Boͤſewichts audzy⸗ 
draden: veusoic, veneoar. * Sein Tod ſelbſt, 
welcher menigftens meine Gerechtigfeitsliebe befrie« 
digen follte, unterhält noch meine Memefis. Du 
biſt wohlfeil weggekommen! denke ih; aber gut, 
daß es noch eine andere Gerechtigkeit giebt, als die 


J poetiſche 


Man wird vielleicht ſagen: nun wohl! wir 
wollen den Richard aufgeben; bad Sthd heißt zwar 
nach ihm; aber er ift darum nicht der Held deffel⸗ 
ben, nicht die Perſon, durch weiche bie Abficht ber 
Tragödie erreicht wird; er hat nur bas Mittel ſeyn 
ſollen, unfer Mitleid für Andere zw erregen, Die 
Königin, Elifabeth, die Peinzen, erregen = bie nicht 
Mitleid? — 


um allem Wortſtreite auszuweichen: ja. Aber 


was iſt es fuͤr eine fremde, herbe Empfindung, die 
fi ch in mein Mitleid für diefe Perfonen mifcht ? die 
da macht, daß ich mir dieſes Mitleid erfparen zu 
Einnen wuͤnſchte? Das- wünfche ich mir bei dem 
tragifhen Mitleid doch fonft nicht ; ich verweile 
geene dabei, und danke dem Diäter für eine r 


u füße Quaal. 


Ariſtoteles hat es wohl geſagt, und das wird 
es ganz gewiß ſeyn! Er ſpricht von einem mapav; 
von einem Graͤßlichen, das ſich bei dem Ungiuͤcke 
ganz guter, ganz unſchuldiger Perſonen finde. Unb 





*) Arist. Rhet. lib. IL, cap. 9. 
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find nicht. die Königin, Eliſabeth, die Prinzen, 
vellkommen ſolche Perfonen? Was haben fie gethan? 
wodurch haben fie es fi) zugezogen, daß fie in ben 
Klauen dieſer Beſtie find ? Iſt es ihre Schuld, daß 
fie ein nägeres Recht auf den Thron haben, als er? 
Beſonders die Pleinen wimmerndern Schlachtopfer, 
die noch kaum rechte und links unterfcheiden Binnen? 
Mer wird Säugnen , daß fie unfern ganzen Jammer 
verdienen ? Aber ift diefer Jammer, der mich mit 
Schaudern an -die Schickſale der Menfchen denken 
laͤßt, dem Murren wider bie Vorfehung fich zuge⸗ 
felt, und Verzweiflung von weitem nachſchleicht, 
ift dieſer Jammer — ich will nicht fragen, Mits 
leid? — er heiße wie er wolle — aber iſt er das, 
was eine nachahmende Kunft erweden folltn? 


Man fage nicht: erweckt ihn doch die Geſchich⸗ 
te; gruͤndet er ſich doch auf etwas, das wirklich ge⸗ 
ſchehen iſt. — Das wirklich geſchehen iſt? es ſey: 
ſo wird es ſeinen guten Grund in dem ewigen un⸗ 
endlichen Zuſammenhange aller Dinge haben. In 
diefem iſt Weisheit und Güte, was uns in ben 
wenigen Gliedern , bie der Dichter herausnimmt, 
biindes Geſchick und Grauſamkeit ſcheint. Aus 
diefen wenigen Gliedern follte ex ein Ganzes ma: 
hen, bas völlig fi rundet, wo eins aus dem ans 
dern ſich völlig erklärt, wo keine Schwierigkeit 
aufflöße, derentwegen wir die Befriedigung nicht .in 
feinem Plane finden, .fondern fie außer ihm, in 
dem allgemeinen Plane der Dinge, fuchen muͤſſen; 
das WBanze diefes fterblihen Schöpfers follte ein 
Schattenriß von dem Ganzen. ded ewigen Schoͤ⸗ 
pfers feyn ; follte uns an den Gedanken gewoͤhnen, 
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wie ſich in ihm alles zum Beſten auflöfe, werde 
es auch in jenem gefhehen; und er vergißt diefe - 
feine ebelfte Beſtimmung fo fehr, daß er die un⸗ 
begreiflichen Wege der Vorſicht mit in feinen klei⸗ 
nen Zirkel flicht und gefliffentlih unfern Schauber 
bauhber erregt? — O verfchont uns damit, ihr, 
bie ihe unfer Herz in eurer Gewalt habt! Wozu 
diefe traurige Empfindung? Uns Unterwerfung 
zu Ichren? Diefe kann uns bie Ealte Vernunft 
ehren 5; unb wenn bie Lehre der Vernunft in uns 
bekleiben fol, wenn wir bei unferer Unterwerfung 
noch Vertrauen und fröhlihen Muth behaften fols 
len; go iſt es hoͤchſt nöthig, . daß wir an bie ver⸗ 
wirrenden Beifpiele folder unverbienten ſchreckli⸗ 
hen Berhängniffe fo wenig, ale möglich, erin⸗ 
nert werden. Weg mit ihnen von ber Bühne! 
Weg, wenn es fen koͤnnte , aus allen Buͤchern 
mit ihnen! — 


Wenn nun aber feine anzige der Peeſonen 
bed Richard Die erforderlichen Eigenſchaften hat; die 
fie haben müßten, falls er wirklich das fenn ſollte, 
mas er: heißt: wodurch ift er gleichwohl ein ſo 
intereffantes Stud geworden, wofür ihn unfer 
Yublitum Hält? Wenn er nicht Mitleid und Furcht 
erregt: was ift benn feine Wirkung? Wirkung 
muß er doc haben, und hat fie. Und: wenn ee 
Wirkung bat: iſt es wicht gleichviel, ob er biefe, 
oder ob er jene hat? Wenn er bie Zufchauer ber 
fhäftigt, wenn er fie vergnuͤgt: was will man denn 
mehr? Muͤſſen fie denn nothwendig nur nad dem 
Regeln des Ariſtoteles beſchaͤftigt und vergngt 
werden? | 


4 


4 
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Das Elingt fo unrecht nicht; aber es ift bare 
auf. zu antworten. Uebethaupt: wenn Richard 
fhen feine Tragödie wäre , fo bleibt er doch ein 
dramatiſches Gedicht 5; wenn ihm’ fon die Schoͤn⸗ 
heiten der Tragödie mangelten, fo könnte er doch 
fonft Schönheiten haben. Poeſie des Ausdrucks; 
Bilder; Firaden ; Eühne Gefinnungen ; einen feuris 
gen hinreißenden Dialog 5; glädliche Veranlaſſungen 
für den Akteur, den ganzen Umfung feiner Stim- 
me mit den mannigfaltigſten Abwechslungen zu 
durchlaufen, feine ganze Stärke in: ber Pantomime 
zu zeigen, u r w. 


Bon tieſen Schoͤnheiten hat Richard viele und 
auch noch andere, die den eigentlichen Schoͤnheiten 
der Tragoͤdie naͤher kommen. 


Richard iſt ein abſchenlicher Boſiwicht; aber 
auch die Beſchaͤftigung unſers Abſchtues iſt nicht 
ganz ohne Vergnugen, , beſonders in der Nachah⸗ 
mung. 


Auch das Ungeheure iA den Verbtechen ‚partie 
eipiet von den Empfindungen, welcht Groͤße und 
Kuͤhnheit in uns erwecken. 


Alles, was Richard thut, iſt Graͤuel; aber alle 


. diefe Gräuel gefchehen in Abſicht auf etwas. Kir 


hard hat. einen Plan; und uͤberall, wo wir einch 
Plan wahrnehmen, wird unfere Neugierde. rege; 
wir warten gern mit ab, ob er ausgeführt, und 
wie er es wird werdet; wir lieben das Zweck⸗ 
mäßige fo ſehr, daß es uns, auch. unabhängig von 
der Moralitaͤt des Zwecks, Vergnuͤgen gewaͤhrt. 
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Wir wollten, daß Richard feinen Zweck erreiche 
tes und wir wollten,. daß er ihn auch nicht er: 
zeihte. Das Erreihen erfpart uns das Mifver: 
gnügen Über ganz vergebens angewandte Mittel: 
wenn er ihn nicht erreicht, fo ift fo viel Blut vol: 
lig umfonft vergoffen worden; da «8 einmal ver= 
goffen ift, möchten wir es nicht gern auch noch 
blos vor langer Weile vergoffen finden. Hinwie⸗ 
derum wäre dieſes Erreichen das Frohlocken der 
Bosheit; nichts hören wir ungerner; die Abficht 
intereffirte ung, als zu erreichende Abfiht; wenn 
fie aber nun erreicht wäre, würden wir nichts ale 
das Abfcheuliche derfelben erblicden ; würden wir wuͤn⸗ 
ſchen, daß fienicht erreicht noäre ; diefen Wunſch fehen 
wir voraus, und ung fihaudert vor ber Erreichung. 


Die guten Perfonen des Stuͤcks lieben wir; 
eine fo zärtlihe feurige Mutter, Geſchwiſter, die 
fo ganz eins in dem andefn leben; dieſe Gegen« 
fände gefallen immer , erregen immer die füßelten 
fpmpathetifchen Empfindungen, : wie mögen fie. £n- 
den, wo wir wollen. Sie ganz ohne Schuld Ieis 
den zu ſehen, iſt zwar herbe, ift zwar für unfere 
Ruhe, zu unferer Befferung Eein fehr erfprießliches 
Gefühl; aber es if doch immer Gefühl. | 


Und ſonach befchäftige uns das Stüd durch: 
aus, und vergnägt durch diefe Beſchaͤftigung un: 
fere Seelenkräfte. Das ift wahr; nur die Folge 
iſt nicht wahr, die man daraus zu ziehen meynt: 
nämlich, daß wir alfo damit zufeichen ſeyn koͤnnen. 


Ein Dichter kann viel gethan und doch noch 
nichts damit verthan haben, Nicht genug, daß fein 
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Wert Wirkungen auf uns hat: es muß aud die 
haben, die ihm, vermöge der Gattung, zukommen ; 
es muß bdiefe vornehmlidh haben und alle andere 
koͤnnen den Mangel berfelben auf Eeine Weife er⸗ 
fegen ; befonders wenn die Gattung von der Wich⸗ 
tigkeit und Schwierigkeit und Koftbarkeit ift, daß 
ale Mühe und aller Aufwand vergebens wäre, 
wenn fie weiter nichts, als folhe Wirkungen herz 
vorbringen wollte, die durch eine leichtere und we: 
niger Anflalten erfordernde Gattung eben fo wohl 
zu erhalten wären. Ein Bund Stroh aufzuheben, 
muß man keine Maſchinen in Bewegung ſetzen; 
mas id mit dem Fuße umfloßen kann, muß id 
nicht mit einer Mine fprengen wollen; ich muß kei⸗ 
nen Scheitechaufen anzuͤnden, um eine Müde zu 
verbrennen. | 


LXXX. 
Den 5. Februar, 1768. 


Weoen bie ſaure Arbeit der dramatiſchen Form? 
wozu ein Theater erbaut, Maͤnner und Weiber ver⸗ 
kleidet, Gedaͤchtniſſe gemartert, Die ganze Stadt 
auf einen Platz geladen? wenn ich mit meinem 
Werke und mit der Auffuͤhrung deſſelben weiter 
nichts hervorbringen will, als einige von den Re⸗ 
gungen, die eine gute Erzaͤhlung, von Jedem zu 
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Hauſe in ſeinem Winkel geleſen, ungefaͤhr auch 
hervorbringen wuͤrde. 


Die dramatiſche Form iſt die einzige, in welcher 


ſich Mitleid und Furcht erregen laͤßt; wenigſtens 


koͤnnen in keiner andern Form dieſe Leidenſchaften 
auf einen fo hohen Grad erregt werben; und .gleich- 
wohl will man lieber alle andere darin erregen, 
als bdiefe ; gleichwohl will man fie lieber zu’ allem 
andern brauchen , als zu dem, wozu fie fo vorzuͤg⸗ 


lich geſchickt iſt. 


Das Publikum nimmt vorlieb. — Das iſt gut 
and auch nicht gut; denn man ſehnt ſich nicht ſehr 
Ban der Tafel, an ber man immer vorlieb nehmen 


Es ift bekannt, wie erpicht das griechifche und 
roͤmiſche Volk auf die Schaufpiele waren, befonders 
jenes, auf das tragifche, Wie gleichgültig, wie kalt 
iſt dagegen unfer Volk für das Theater! Woher 
diefe Verfchiedenheit, wenn fie nicht daher kommt, 
daß die Griechen vor’ ihrer Bühne fich mit fo ſtar⸗ 
ten, fo außerordentlihen Empfindungen begeiftert 
fühlten , daß fie den Augenblick nicht etwarten konn⸗ 
ten , fie abermals und abermals zu haben ; da hin⸗ 
gegen mir uns vor unſerer Bühne fo ſchwacher Ein⸗ 
druͤcke bewußt find, daß wir e8 felten ber Zeit und 
bes Geldes werth halten, fie uns zu verſchaffen ? 
Wir gehen, faft alle, faft immer, aus Neugierde, 
aus More, aus Langerweile, aus Gefelfchaft, aus 
Begierde zu begaffen und begafft zu werden, in’ 
Theater; und nur wenige und diefe wenige nur 
ſparſam, aus anderer Abſi cht. 

Ich 


— — — 
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Ich ſage: wir, unſer Volk, unſere Bühne; 
ich meyne aber nicht blos uns Deutſche. Wir 
Deutſche bekennen es treuherzig genug, daß wir 
noch kein Theater haben. Was viele von unſern 
Kunſtrichtern, die in dieſes Bekenntniß mit einſtim⸗ 
men und große Verehrer des franzoͤſiſchen Theaters 
ſind, dabei denken: das kann ich ſo eigentlich nicht 
wiſſen. Aber ich weiß wohl, was ich dabei denke. 
Ich denke naͤmlich dabei, daß nicht allein wir 
Deutſchen, ſondern daß auch die, welche ſich ſeit 
hundert Jahren ein Theater zu haben ruͤhmten, 
ja das beſte Theater von ganz Europa zu haben 
prahlen, — daß auch die Franzoſen noch kein Thea⸗ 
tee. haben. 


Ein tragifches gewiß nicht! Denn auch bie 
Eindrüde, welche die franzöfifche Zragödie macht, 
find fo Rah , fo kalt! — Man höre einen Fran⸗ 
zoſen ſelbſt davon ſprechen. 


„Bei den hervotſtechendſten Schoͤnheiten unſers 
Theaters, ſagt Herr von Voltaire, fand ſich ein 
verborgener Fehler, ben man nicht bemerkt hatte, 
weil das Publitum von ſelbſt feine höhere Idee, 
haben konnte, als ihm die großen Meiſter dur 
ihre großen Mufter beibrachten. Der einzige Saints 
Evremont hat diefen Fehler aufgemugtz er fage 
namlih, daß unfere Stuͤcke nicht Eindtuck genug 
machten; dag das, mas Mitleid erweden folle, 
aufs höchfte Zärtlichkeit erreges daB Ruͤhrung bie 
Steife ber Erſchuͤtterung, und Erſtaunen die Stelfe 
des Schreddens vertrete: kurz, daß unfere Empfin⸗ 
dungen nicht tief genug gingen. es iſt nicht zu 
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laͤugnen: Saint: Evremont hat mit dem Finger 
gerade auf die heimlihe Bunde des franzoͤſiſchen 
Theaters getroffen. Man fage immerhin, daß Saint: 
Evremont der · Verfaſſer der elenden Komödie Sir 
Politik Wouldbe, und noch einer andern eben fo 
elenden , die Opern genannt, iſt; daß feine Bleinen 
geſellſchaftlichen Gedichte das Kahlſte und Gemein: 
fie find, was wir in diefer Gattung haben; daß. 
er. nichts als ein Phrafendrehsler war: man kann 
feinen Funken Genie haben ‚und gleihwohl vier 
Wis und Geſchmack befigen. Sein Gefhmad aber 
‚war unftreitig fehr fein, da er die Urfache, war⸗ 
‚um die meiften von unfern Städen fo matt und 
kalt find, fo genau traf. Es hat uns immer an 
einem Grabe von Wärme gefehlt ; das andere hats 
tem wir alles.” 


Das iſt: wir hatten alles, nur nicht das, was 
wir haben ſollten; unſere Tragoͤdien waren vor⸗ 
trefflich, nur daß es keine Tragoͤdien waren. Und 
woher kam es, daß ſie das nicht waren? 


„Dieſe Kaͤlte aber,“ faͤhrt er fort, „dieſe einfoͤr⸗ 
mige Mattigkeit, entſprang zum Theil von dem 
kleinen Geiſte der Galanterie, der damals unter 
unſern Hofleuten und Damen ſo herrſchte, und die 
Tragoͤdie in eine Folge von verliebten Geſpraͤchen 
verwandelte, nach dem Geſchmack des Cyrus und 
der Clelie. Was fuͤr Stuͤcke ſich hiervon noch etwa 
ausnahmen, die beſtanden aus langen politiſchen 
Raiſonnements, dergleichen den Sertorius fo ver: 
dorben, den Otho fo kalt, und den Surena und 
Attila fo elend gemacht haben. Noch fand fi 
abew auch eine andere Urſache, die das hohe Pathe⸗ 
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diſche von unferee Scene zurüdhielt, und bie Hanb« 
lung wirklich tragifch zu machen verhinderte; und 
diefe war, das enge ſchlechte Theater mit feinen 
armfeligen Verzierungen. — Was lieh fih auf 
einem Paar Dugend Brettern, die noch dazu mit 
Bufchauern angefüllt waren, machen? Mit welchem 
Domp, mit melden Zuruͤſtungen Eonnte man da 
die Augen der Zufchauer beſtechen, feſſeln, täufchen ? 
Welche große tragiſche Aktion: ließ fih da aufführen ? 
Weiche Freiheit Eonnte die Einbildungskraft des 
Dichters da haben? Die Städe mußten aus lan⸗ 
gen Erzählungen beſtehen, und fo wurben fie mehr 

Geſpraͤche als Spiele. Jeder Akteur wollte in ele _ 
‚wem langen Moncloge glänzen, und ein Stuͤck, 
das dergleichen nicht‘ hatte, ward verworfen. — 
Bei diefer Form fiel alle theatralifhe Handlung 
weg; fielen alle die großen Ausdrude ber Leiden⸗ 
ſchaften, alle die Eräftigen Gemälde der menſchli⸗ 
Ken Unglüdsfälle, alle die fchredlichen bis in das 
Innerſte der Seele dringenden Züge weg; man 
ruͤhrte das Herz nur kaum, anſtatt e8 zu zerreißen.‘ 


Mit der erſten Urfache hat es feine gute Mch⸗ 
tigkeit. Galanterie und Politik laſſen immer Ealt; 
und noch ift es feinem Dichter in der Welt geluns 
gen, die Erregung des Mitleids und der Furcht 
bamit zu verbinden. Jene laffen uns nichts als 
. ben ‚Fat, oder den Schulmeifter hören; und dieſe 
fordern, daß wir nichts als den Menfchen: hören 
. follen. \ 2 

‚Aber die zweite Urſache? — Sollte es moͤg⸗ 
Uich ſeyn, daß der Mangel eines geräumigen Thea⸗ 

Na . 
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ters und guter Verzierungen einen folhen Einfluß ° 
auf das -Genie der Dichter gehabt hätte? Iſt es 
wahr, daß jede tragifhe Handlung Pomp und Zus 

ruͤſtungen erfordert? Oder follte der Dichter nicht 
vielmehr fein Sthd fo einrichten, daß es auch ohne 
diefe Dinge feine völlige Wirkung hervorbrächte? 


‚Nach dem Arifloteles, follte er es allerdings. - - 
„Sucht und Mitleid , fagt der Philoſoph, laͤßt fih 
zwar durchs Geſicht srregen; es kann aber auch aus 
der Verknüpfung ber Begebenheiten: ſelbſt entfprin« 
gen, welches letztere vorzüglicher und die Weife des 
beffeen Dichters ifl. Denn die Fabel muß fo einge: 
richtet feyn, daß fie, auch ungefehen, ben, der den 
. Berlauf ihrer Begebenheiten blos anhört, zu Mit: 
leid und Furcht über diefe Begebenheiten bringt, fo 
wie die Zabel des Oedip, die man nur anhören darf, 
um dazu gebracht zu werben. Dieſe Abficht aber 
durch das Geſicht erreichen wollen, erfordert weniger 
Kunſt, und ift deren. Sache, welche: die Vorſtellung 
bes Stuͤcks uͤbernommen?“ 


Wie entbehrlich uͤberhaupt die theatraliſchen 
Verzierungen ſind, davon will man mit den Stuͤcken 
Shakeſpear's eine ſonderbare Erfahrung gemacht ha⸗ 
ben... Welche Stuͤcke brauchten, wegen ihrer beſtaͤn⸗ 
digen Unterbrechung und Veränderung des Orts, des 
Beiftandes der Scenen und der ganzen Kunft des 
Dekorateurs wohl mehr, als eben biefe? Gleich: 
wohl war eine Zeit, wo die Bühnen, auf welchen 
fie gefpielt wurden, aus nichts beflanden , als aus 
einem Verhange von fchlechtem groben Zeuge, der, 
wenn er aufgezögen worden war, die bloßen blan⸗ 
"In, hoͤchſtens mit Matten oder Tapeten behange- 
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nen, Waͤnde zeigte; da war nichts als die Einbil⸗ 
dung, was dem Verſtaͤndniſſe des Zuſchauers und 
der Ausfuͤhrung des Spielers zu Huͤlfe fommen, 
konnte; und dem ungeachtet, fagt man, . waren 
damals Shakeſpear's Stüde ohne: ale Scenen 
verſtaͤndlicher, als ſie ie es hernach wit denſelben ge⸗ 
weſen find. *). 


Wenn ſich alſo der Dichter um die Verzierung 
‚gar nicht zu bekuͤmmern hatz wenn die Verzierung, 
auch wo fie nöthig fcheint, ohne befondern Nad: 
.theil feines Stuͤcks wegbleiben Tann: warum follte 


4 -_ 


*) (Cibber’s Lives of the Poets of G, B; andIr. 
“eo Vol. II. pr 98. 79.) : Some bave insinuared, 
"that fine scenes proved the ruin of acting. 
 — In the reign of Charles I. there’ was no- 
thing more ihan a curtain of very coarse 
stuff, upon the drawing up of which, the 
stage appeared either with bare walls on 
‚ the fides, coarsly matted, or covered with 
tapestry; so that for the place originally 
represented ‚and all the successive changes, 
in which the poets of those.times freely in- 
dulged themselves, ihere was nothing to 
help the spectator’s understanding, or to 
assist the actor’s performanee , but bare 
. imagination — The spirit and judgement 
. of the actors. supplied all deficienties, and 
made, as some wonld insinuate, plays more 
intelligible without scenes, than they after- 
wards ‚were with them, 
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ed an dem engen, ſchlechten Theater: gelegen Pr 
ben, daß uns die franzöfifchen Dichter eine ruͤh⸗ 
rendere Stuͤcke geliefert? Nicht bob: es lag an 
ihnen felbft ! 


Und das bemweif’t die Erfahrung. Denn nun 
haben ja die Franzoſen eine fehönere, geräumigere 
Bühne 5 Feine Zuſchauer werben mehr darauf ges 
duldet; die Couliſſen find Teer; der Dekorateur hat. 
freyes Feld; er malt und baut dem Poeten altes, 
was biefer von ihm verlangt: aber wo find fie 
denn „ die wörmeren Stüde, die fie ſeitdem erhafe 
ten haben? Schmeichelt fi Herr von Voltaire, 
daß feine Semiramis ein folhes Stuͤck iſt? Da 
-ift Pomp und Verzierung genug, ein Gefpenft oben 
brein s und doch Senne ich nichts Kälteres, ale feine 
Semiramis. | 
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Den 9. Zebruar, 1768. 


Wr ih denn nun aber damit fagen, daß Fein 
Franzoſe fähig ſey, ein wirklich ruͤhrendes tragiſches 
Werk zu machen? daß der volatile Geiſt der Na⸗ 

tion einer ſolchen Arbeit nicht gewachſen ſeyp? — 
Ich wuͤrde mich ſchaͤmen, wenn mir das nur ein⸗ 
gekommen wäre. Deutfchland hat fi noch durch 
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Leinen Bouhours lächerlich gemadht. Und ih, für 
mein Theil, hätte num gleich bie menigfte Anlage. 
dazu. Denn ich bin ſehr uͤberzeugt, daß Bein Volk 
in der Welt irgend eine Gabe des Geiſtes vorzuͤg⸗ 
lich vor andern Völkern erhalten babe. Man ſage 
zwar : ber tieffinnige Engländer, ber wigige Frans 
jofe. Aber wer hat denn die Theilung gemacht? 
Die Natur gewiß nicht, die alles unter alle gleich 
vertheilt. Es giebt eben fo viel mwigige Engländer, 
als wisige Franzoſen, und eben fo viel tieffinnige 
Sranzofen , als tieffinnige Engländer: der Braß von 
dem Volke aber ift feins von beiden. — 


Was will id denn? Ich will blos fagen, was 
die Franzoſen gar wohl haben koͤnnten, daß fie 
bas noch nicht haben: die wahre Tragoͤdie. Und 
warum noch nicht haben? — Dazu hätte fi der 
Here von Voltaire feibft beffer Eennen mäffen, wenn 
er es haͤtte treffen wollen. 


Ich meyne: ſie haben es noch nicht; weil fie 
es ſchon fange ‚gehabt zu haben glauben Und in 
diefem Glauben werden fie nun freilich durch etwad 
beſtaͤrkt, das fie vorzüglich vor allen Völkern ha⸗ 
ben; aber es ift keine Gabe ber Natur: duch ihre 
Eitelkeit. 


Es geht mit den Nationen, wie mit einzelnen 
Menfhen. — Gottſched (man mird leicht begreis 
fen, wie ich eben bier auf diefen falle,) galt in - 
feiner Jugend für einen Dichter, weil man damals 
den Versmacher von dem Dichter noch nicht zu uns 
terfcheiden wußte. Philoſophie und Kritik festen 
nach und nach diefen Unterfchiedb in's Helle: und 
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wenn Gottſched mit dem SZahrhunderte nur hätte 
fortgehen wollen, wenn. fich feine Einfichten und 
fein Geſchmack nur zugleich mit den Einfichten und 
dem Geſchmacke ſeines Zeitalters haͤtten verbreiten 
und laͤutern wollen: ſo haͤtte er vielleicht wirklich 
aus dem Versmacher ein Dichter werden koͤnnen. 
Aber da er ſich ſchon ſo oft den groͤßten Dichter 
hatte nennen hoͤren, da ihn ſeine Eitelkeit uͤberre⸗ 
det hatte, daß er es ſey: ſo unterblieb jenes. Er 
konnte unmoͤglich erlangen, was er ſchon zu be— 
figen glaubte: und je älter er ward, deſto hartnaͤ⸗ 
iger und unverfhämter warb er, ſich in dieſem 
träumerifhen Beſitze zu behaupten. 


Gerade fo, bünft mich, ift es den Franzofen 
ergangen. Kaum tiß Corneilie ihr Theater ein we⸗ 
nig aus der Barbarei: Jo glaubten fie es der Voll: 
kommenheit fehon ganz nahe. » Racine ſchien ihnen 
die Iegte Hand angelegt zu haben 5 und hierauf 
war gar nicht mehr die Frage, _(die ed zwar auch 
nie gemwefen,) 0b ber tragifhe Dichter nicht noch 
withetifcher , oder rührender feyn Eönne, als Gor- 
neille und Racine, ſondern dieſes ward für unmög- 
lich angenommen, und alle Beeiferung der nach⸗ 
folgenden Dichter mußte ſich darauf einſchraͤnken, 
dem einen oder dem andern ſo aͤhnlich zu werden 
als moͤglich. Hundert Jahre haben fie ſich ſelbſt, 
und zum Theil ihre Nachbarn mit, hintergangen: 
nun komme einer, und ſage ihnen das, und hoͤre, 
was ſie antworten! 


Von beiden aber iſt es Corneille, welcher den 
meiſten Schaden geſtiftet, und auf ihre tragiſchen 
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Dichter den verderblihften Einfluß gehabt hat. 
Denn Racine hat nur durch feine Mufter verführt; 
Corneille aber, duch feine Muſter und Lehren 
zugleich. 


Diefe Iegtern befonders , von der ganzen Na: 
tion (bis auf einen oder zwei Pebanten, einen 
Hedelin, einen Dacier, die aber oft felbft nicht 
wußten was fie wollten,) als Orakelſpruͤche anges 
nommen, von allen nachherigen Dichtern befolgt: - 
haben — ich getraue mich, es Stud für Stud zu 
beweiſen — nichts anders, als das kahlſte, waͤßrig⸗ 
ſte, untragifchfte Zeug hervorbringen koͤnnen. 


. Die Regeln des Ariſtoteles find alle auf die 
hoͤchſte Wirkung der Tragödie Ealkulirt. Was macht 
‘aber Eorneille damit? Er trägt fie falſch und fchies 
Iend genug vor; und weil er fie doch noch viel zu 
firenge findet: fo ſucht er, bei einer nad) der ans 
dern, quelque moderation, quelque favorable 
interpretation ; entfräftet und verflümmelt , deux 
telt und vereitelt eine jede, — und warum ? pour 
n’etre pas oblige de condamner beaucoup de 
poemes que nous avons vu reussir sur nos 
theätres: um nicht viele Gedichte verwerfen zu - 
dürfen, die auf unfern Bühnen Beifall gefunden. 
Eine ſchoͤne Urſache! 

Ich will die Hauptpunkte geſchwind beruͤhren. 
Einige davon habe ich ſchon berührt; ich muß fie 
aber, bes Zufammenhangs wegen, wiederum mit 
nebimen. 


1. Artftoteles ſagt: die Tragoͤdie fol Mitleid 
und Furcht erregen, — Corneille fagt: o ja, aber 


x 


v 
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wie es kommt; beides zugleich iſt eben nicht im⸗ 
mer noͤthig; wir ſind auch mit Einem zufrieden; 
jetzt einmal Mitleid, ohne Furcht; ein andermal 
Furcht, ohne Mitleid. Denn wo bliebe ich, ich 
der große Corneille, ſonſt mit meinem :Rodrigue 
und meiner Chimene? Die guten Kinder erweden 


> Mitleid; und fehr großes Mitleid: aber Furcht 


wohl [hwerlid. Und wieberum : wo Siebe ich 
fonft mit meiner Cleopatra, mit meinem Pruſi ĩas, 
mit meinem Phokas? Wer kann Mitleid mit die⸗ 
fen Nichtswuͤrdigen haben ? Aber Furcht erregen fie 
doch. — So glaubte Gorneille : und die Stanzofen 
‘ glaubten es ihm nad). 


2. Ariſtoteles fagt: die Tragoͤdie ſoll Mitleid 
und Furcht erregen; beides, verſteht fi, durch 
eine und eben diefelbe Perfon. — Korneille fagt, 
wenn es fih fo trifft, recht gut. Aber ‚abfolut 
nothwendig iſt e8 eben nicht; und man kann fid 
gar wohl auch verfchiedener Perfonen bedienen, 
diefe zwei Empfindungen hervorzubringen:: fo wie 

Sch in meiner Rodogune gethan babe. — Das hat 
Gorneille gethan : und die Sranzofen thun es ihm 


nad). 


3, Ariſtoteles ſagt: durch das Mitleid und bie 
Furcht, welche die Tragödie erweckt, fol unfee Mit 
leid und unſre Zurcht, und was diefen anhängig, 
geteiniget werden. — Korneille weiß davon gar 
nichts, und bildet fich ein, Xrifloteles habe fagen 
wollen: die Tragoͤdie erwede unfer Mitleid, um 


unſre Furcht zu erweden, um durch dieſe Furcht 


bie Leidenfihaften in und zu reinigen, durch bie ſich 
der bemitleidete Gegenfland fein Ungläd zugezogen. 
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Ich will von dem Werthe biefee Abfihe nicht 
fprechen: genug , daß es nicht die Ariſtoteliſche iſt; 
und daß, da Corneille feinen Tragoͤdien eine ganz 
andere Abficht gab , auch nothwendig feine Tragoͤ⸗ 
dien felbf® ganz andere Werke werben mußten , als 
die waren, von weldhen Ariſtoteles feine Abficht 
abſtrahirt hatte; s8 mußten Tragoͤdien werben, 
weiche Leine wahren Tragsdien waren. Und das 
find nicht allein feine, fondern ale franzoͤſiſche Tra⸗ 
göbdien geworben ;- weil ihre Verfaſſer alle, nicht 
die Abficht des Ariſtoteles, fondern die Abficht bes 
Corneille, ſich vorfegten. Ich babe ſchon gefagt, 
daß Dacier beide Abfichten wollte verbunden miffen : 
aber auch durch diefe bloße Verbindung, wird bie 
erfiere geſchwaͤcht, und bie Tragödie muß unter 
ihrer höcften Wirkung bleiben. Dazu hatte, Da⸗ 
cier,, wie ich gezeigt, von der erftern nur einen fehr 
unvollfländigen Begriff, und es war kein Wunder, 
wenn er ſich baher einbildete, daB die franzoͤſiſchen 
Zragödien feiner Zeit noch eben die erfte, als bie 
zweite Abficht erreichten... „Unſre Tragoͤdie,“ fagt 
er, „ist, zu Folge jener, noch fo ziemlich gluͤcklich, 
Mitieid und Zucht zu erwecken und zu reinigen. 
Aber diefe gelingt ibr nur felten , die boch gleich⸗ 
wohl die wichtigere iſt, und fie teiniget. die uͤbri⸗ 
gen Leidenfchaften nur fehr wenig, oder, da fie ges 
meiniglich nichts als Liebesintriguen enthält, wenn 
fie ja eine davon reinigte, fo würde es einzig und 
allein bie Liebe ſeyn, woraus denn klar erhellt, 


‘ 


daß ihre Mugen nur fehe Hein iſt.“ *) Gerade ums 





9 (Post d’Arist: Cap. VI: Rem.-8.) Notre Tra- 
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gekehrt! Es giebt noch eher franzoͤſiſche Tragoͤdi⸗ 
en, welche der. zweiten, als welche der erſten Ab⸗ 
ſicht ein Genuͤge leiſten. Ich kenne verſchiedene 
franzoͤſiſche Stuͤcke, welche die ungluͤcklichen Fol⸗ 
gen irgend einer Leidenſchaft recht wohl ins Licht 
ſezen; aus denen man viele gute Kehren, dieſe 
Leidenſchaft betreffend, ziehen Tann : aber ich Eenne 
keins, welches mein Mitleid in dem Grade erreg⸗ 
te, in welhem bie Tragödie es erregen follte, in 
welchem ih, aus verfchiedenen griechiſchen und 
engliſchen Stuͤcken gewiß weiß, daß ſie es erregen 
. San. Verſchiedene franzoͤſiſche Tragoͤdien find. ſehr 

feine, ſehr unterrichtende Werke, die ich alles 
Lobes werth halte: nur, daß es keine Tragoͤdien 
find. Die Verfaſſer derſelben konnten nicht ans» 
ders, als ſehr gute Koͤpfe ſeyn; ſie verdienen, 
zum Theil, unter den Dichtern keinen geringen 
“Bang: nur daß ſie keine tragiſche Dichter find; 
nur daß ihr Corneille und Racine, ihr Crebillon 
und Voltaire von dem wenig oder gar nichts ha⸗ 
ben, was den Sophokles zum Sophokles, den Euri⸗ 





gedie peut reussir assez dans la premiere 

partie, c’est-A-dire,, quelle peut exciter 

et purger la terreur et la compassion. Mais 
elle parvient rarement à la dernitre, qui 
est pourtant la plus utile: elle purge peu 
les autres passions, ou comme elle roule 
ordinairement sur des intrigues d’amdur, si 
elle en purgeoit quelgqu une, ce seroit celle- 
Ià seule, et parla il est aise de voir qu’elle 
ne fait que peu de fruit. 
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pides zum Euripides, den Shakefpeare zum Shake: 
peare macht. Diefe find felten mit den mwefentlichen 
Forderungen des Ariftoteles in Widerſpruch: aber 
jene defto öfter. Denn nur weiter — 
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. A iteteles ſagt: man muß keinen ganz guten 
Mann, ohne all’ fein Verſchulden, in der Tragödie 
unglüdtlich werden laffen; denn fo was fey graͤß⸗ 
lich! — „Ganz recht;“ fagt Corneille, „ein folcher 
Ausgang erwedt mehr Unmillen und Haß gegen 
den, welcher das Keiden verurſacht, als Mitleid für 
den , welchen es trifft. Jene Empfindung alfo, 
welche nicht die eigentliche Wirkung der Tragödie, 
ſeyn foll, würde, wenn fie nicht fehr fein behan« 
delt wäre, dieſe erftiden, die doch eigentlich her: 
vorgebracht werden folte. Der Zufchauer würde 
mißvergnägt weggehen, weil fih alzuviel Zorn 
mit dem Mitleiden vermifht, welches ihm gefale 
len hätte, wenn er es hätte allein mit wegnehmen 
Zönnen. Aber — kommt Corneille hinten nad; denn 
mit einem Aber muß er nachlommen, — aber, wenn 
diefe Urfache wegfaͤllt, wenn es der Dichter fo ein» 
gerichtet, daß der Zugendhafte, welcher leidet, 
mehr Mitleid für fih, als Midermwillen gegen ben 


‘, 


BD. Keffirk 
erwedt , ber ihn leiden Iäßt:: alsdann? — O alt: 


"dan, fagt Corneille, halte ih dafür, batf man 


fi) gar Fein Bedenken machen, auch den tugend- 
hafteften Mann auf dem Theater im Unglüde zu 
zeigen.’ *) — Ich begreife nicht, wie man gegen 
einen Philofophen fo in den Tag hineinfchwagen 
kann; wie man fi) das Anfehen geben kann, ihn 
zu verftehen, indem man ihn Dinge fagen läßt, an 
die er nie gedacht hat. Das gaͤnzlich unverfchule 
dete Unglül eines rechtfchaffenen Mannes, fagt 
Ariftoteles, iſt Bein Stoff für das Xrauerfpiel; 
denn es ift. gräßlich. Aus diefem Denn, aus biefex 
Urfahe, macht Eorneille ein Infofern, eine bloße 
Bedingung, unter welcher es tragifch zu feyn aufe 
Hört. Ariftoteles ſagt: es iſt durchaus gräßlich, 
und eben daher untragifh. Corneille aber fagt: 
es ift untragiſch, infofern es graͤßlich iſt. Dieſes 
Graͤßliche findet Ariſtoteles in dieſer Art des Un: 
gluͤckes ſelbſt; Corneille aber fest es in den Un: 
willen, den es gegen den Urheber deſſelben verur: 
ſacht. Er fieht nicht, oder will nicht fehen, daß 
jenes Gräßliche Yanz etwas anders ift, als diefer 
Unwille; daß, wenn auch diefer ganz wegfällt, jes 
nes doch noch in feinem vollen Maafe vorhanden 
feyn kann: genug, daß fürs etfte mit diefem Quid 
‚pro quo verfchiedene von feinen Stüden gerecht: 
“fertigt fcheinen , die er fo wenig wider bie Regeln 





*) J’estime qu’il ne faut point faire de diffi- 
cult6 d’exposer sur la scene des hommes 
tras vertueux. 


⸗ 
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bes Ariſtoteles will gemacht haben, daß er viel: 
mehr vermeffen genug iſt, fich einzubilden,, e8 has 
be dem Ariftoteles blos an bergleihen Stüden ges 
fehlt, um feine Lehre darnach näher einzufchränten, 
und verfhiedene Manieren daraus zu abficahiren, 
wie bdemungeadhtet das Unglüd des ganz recht⸗ 
fhaffenen Mannes ein tragifcher Gegenſtand wer⸗ 
den Eönne. En voici, fagt er: deux ou trois 
manitres, que peuttire Aristöte n’a sü pre- 
voir, parce qu’on n’en voyoit pas d’exemples 
sur les theätres de son tems. And von wem 
find diefe Erempel? Don wem anders, ale von 
ibm ſelbſt? Und welches find jene zwei oder drei 
Manieren? Wir wollen gefhwind ſehen. — „Die 
erſte,“ fagt er, „ift, wenn ein fehr Zugenbhafter 
durch einen fehr Lafterhaften verfolge wird, der 
Gefahr aber entkommt, und fo, daß der Laſter⸗ 
hafte fich felbft darin verftridt, wie e8 in ber Mo: 
bogune und im Heraclius gefhieht, wo es ganz 
unerträglich würde gemwefen ſeyn, wenn in dem er: 
ſten Stüde Antiohius und Rodogune, und in bem 
andern Heraclius, Pulcheria und Martian umgrs 
kommen wären, Cleopatra und Phokas aber tri⸗ 
umphirt haͤtten. Das Ungluͤck der erſten erweckt 
ein Mitleid, welches durch den Abſcheu, den wir 
wider ihre Verfolger haben, nicht erſtickt wird, weil 
man beſtaͤndig hofft, daß ſich irgend ein gluͤcklicher 
Zufall ereignen werde, der ſie nicht unterliegen 
laſſe.“ Das mag Cornmeille ſonſt jemand weiß 
machen, daß Ariſtoteles dieſe Manier nicht gekannt 
habe! Er hat ſie ſo wohl gekannt, daß er ſie, 
wo nicht gänzlich verworfen, wenigſtens mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten fuͤr angemeſſener der Komoͤdie 
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als Tragoͤdie erklaͤrt hat. Wie war es woͤglich, 
daß Corneille dieſes vergeſſen hatte? Aber ſo geht 
es allen, die im voraus ihre' Sache zu der Sache 
der Wahrheit machen. Sm Grunde gehört diefe - 
Manier auch gar nicht zu dem vorhabenden Falle. 
Denn nach ihre wird der Zugendhafte nicht ungluͤcklich, 
fondern befindet fi nur auf dem Wege zum Unglüde; 
welches gar wohl mitleidige Beforgniffe für ihn erre= 
gen kann, ohne gräßlich zu feyn. — Nun die zweite 
Manier! „Auch kann es ſich zutragen,“ fagt Gorneille, 
„daß ein fehr tugendhafter Mann verfolgt wird und 
auf Befehl eines Andern umfommt, der nicht la⸗ 
fterhaft genug ift, unfern Unwillen allzufehr zu ver: 
dienen, indem er in der Verfolgung, die er wider 
den Fugendhaften betreibt, mehr Schwachheit als 
DBosheit zeigt. Wenn Felir feinen Eidam Polyeuft 
umkommen läßt, fo ift es nicht aus wuͤthendem 
Eifer gegen die Chriften, der ihn uns verabfcheus 
ungswuͤrdig machen wide, fondern blos aus Frie- 
chender Furchtſamkeit, die fich nicht getrauet, ihn 
in Gegenwart des Severus zu retten, vor deffen 
Haffe und Rache er in Sorgen ſteht. Man faffer 
alfo wohl einigen Unwillen gegen ihn, und miß- 
billigt fein Verfahren ; doch überwiegt biefer Un’: 
wille nicht das Mitleid, welches wir fuͤr den Pre 
lyeukt empfinden, und verhindert auch nicht, daß 
ihn feine wunderbare Belehrung, zum Schluffe 
des Stuͤcks, nicht vollig wieder mit den Zuhörern 
ausföhnen ſollte.“ Tragiſche Stümper, denke ic, 
hat es wohl zu allen Zeiten, und ſelbſt in Athen, 
gegeben. Warum follte es alfo dem XAriftoteles ar 
einem Stuͤcke von aͤhnlicher Gintichtung gefehlt 
haben, ° 
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haben, um daraus eben fo erleuchtet zu werben, 
als Corneille? Poffen! Die furchtfamen , ſchwan⸗ 
kenden, unentfchloffenen Charaktere, wie Zelir, find 
in dergleichen Sthden ein Fehler mehr und machen 
fie noch obendrein ihrer Seite kalt und efelhaft, 
ohne fie auf der andern Seite im geringften weni⸗ 
ger gräßlich zu machen. Denn, wie gefagt, das 
Graͤßliche Tiege nicht in dem Unmwillen oder Abfchen, 
ben fie erweden: fondern in dem Ungläde ſelbſt, 
das jene unverfchulder trifft; das fie einmal fo un« 
verſchuldet trifft, als das andere, ihre Werfolger 
mögen böfe oder ſchwach feyn, mögen mit ober ob: 
ne Vorſatz ihnen fo hart fallen. Dee Gedanke ifl 
an und für fich ſelbſt gräßlih, daß es Menfchen 
geben Tann, die ohne alle ihr Verſchulden unglüde 
lich find. Die Heiden hätten dieſen gräßlichen Ger 
danken fo weit von fh zu entfernen gefuht, als 
möglich: und wir wollten ihn nähren? wir wollten 
uns an Schaufpielen vergnügen, die ihn beftätigen ? 
wir? die Religion und Vernunft überzeugt haben 
folte, daß er eben fo untichtig als gotteslaͤſterlich 
it? — Das nämlihe würde ficherlich auch gegen 
die dritte Manier gelten; wenn fie Corneille nicht 
ſelbſt näher anzugeben, vergeffen ‚hätte, 


5, Auch gegen das, was Ariſtoteles von der 
Unſchicklichkeit eines ganz Lafterhaften zum tragi⸗ 
fhen Helden fagt, als deſſen Ungluͤck weder Mit⸗ 
feid noch Furcht erregen koͤnne, bringt Gorneille 
feine 2äuterungen bey, Mitleid Zwar, geſteht ee 
zu, koͤnne er nicht erregen; aber Furcht allerdings. 
Denn ob fi ſchon keiner von den Bufchauern bee 
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Lafter deſſelben fähig glaube, und. folglich. auch deſ⸗ 
felben ganzes Ungluͤck nicht zu befürchten habe: fo 
koͤnne doch ein jeder irgend eine-jenen Laftern ähn« 
lihe Unvollkommenheit bei ſich heyen, und durch 
die Furcht vor den zwar ptoportionirten, aber doch 
noch immer unglüdlihen Folgen derfelben,‘ gegen 
fig. auf feiner Hut zu ſeyn lernen. Doc dieſeß 
gründet ſich auf den falfchen Begriff, welchen Cor: 
neille von bee Furcht und von der Reinigung der 
in dee Tragödie zu erwedenden Leidenfchaften hate 
te und widerfpricht ſich ſelbſt. Denn ich habe 
ſchon gezeigt, daß die Erregung des Mitleids von 
der Erregung ber Sucht unzertrennlich iſt und 
daß der Boͤſewicht, wenn es moͤglich waͤre, daß er 
unſere Furcht erregen koͤnnte, auch nothwendig un⸗ 
fer Mitleid erregen müßte. Da er aber dieſes, 
wie Gorneilte felbit zugefleht, nicht kann, fo kann 
ge auch jenes nicht, und bleibt gänzlich ungefchickt, 
- bie Abfiht der Tragödie erreichen zu helfen. Ja 
Ariftoteles hält ihn hierzu noch für ungeſchickter, 
als ben ganz tugendhaften Mann; denn er will 
ausdruͤcklich, falls man den Helden aus ber mitte 
ken Gattung nicht haben könne, daß man ihn eher 
beffer als ſchlimmer wählen folle. Die Urfache ifl 
Har: ein Menfh ann ſehr gut feyn, und doch 
noch mehr. als Eine. Schwachheit haben,. mehr als 
Einen Sehler Kegehen,, wodurch er fih in ein umab« 
fehliches Ungluͤck ſtuͤzt, das uns mit Mitleid und 
Wehmuth erfüllt, ohne im geringften graͤßlich zu 
feyn, weil es bie natuͤrliche Folge feines Fehlers 
if. — Was Du Bos *) von dem Gebrauche bar 


0) Reflexions , T. I. Sest, XV, 
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Iafterhaften Perfonen in der Tragödie fagt, ift das 
nicht, was Gorneille wil. Du Bos will fie nur 
zu den Nebenrollen erlauben: blos zu Werkzeugen, 
die Hauptperfonen weniger fohuldig zu machen; 
blos zur. Abſtechung. Gorneille aber will das vor: 
nehmſte Sntereffe auf ihnen beruhen Iaffen , fo wie 
in der .Robogune; und das iſt es eigentlich, was 
mit der Abficht der Tragoͤdie ſtreitet und nicht 
jenes. Du Bos merft dabei auch fehr richtig an, 
daß das Ungläd dieſer ſubalternen Boͤſewichter 
einen Eindrud auf uns made. Kqum, fagt er, 
dab man den Tod bes Narciß im Britanicus ber 
merkt. Uber alfo follte fih der Dichter, auch 
Thon deswegen, ihrer fo viel ale möglich enthals 
ten. Denn wenn ihr Unalüd die Abſicht der Tra⸗ 
gödie nicht unmittelbar befördert, wenn fie bloße 
Hülfsmittel find, dur die fie der Dichter r 
beffee mit andern Perfonen zu erreichen ſucht: 

ift es unſtreitig, daß das Stud noch beffer km 
würde, wenn es bie nämliche Wirkung ohne fie 
hätte. Je fimpler eine Maſchine ift, je weniger 
Federn und Räder und Gewichte fie hat: deſto voll: 
kommener ift fie 


N 
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6, ll. endlih, die Mißdeutung der erſten und 
weſentlichſten Eigenfchaften, welche Ariſtoteles für 
die Sitten der tragifchen Perfonen fordert! Gie 
follen gut feyn, die Sitten. — Gut? fagt Corneille. 
„Wenn gut hier fo viel als tugendhaft heißen fol; 
fo wird es mit den meiflen alten und neuen Xra« 
gödien übel ausfehen, in welchen ſchlechte und la⸗ 
flerhafte, wenigftens mit einer Schmachheit, bie 
naͤchſt der Zugend fo recht nicht beftehen kann, 
bebaftete Perfonen genug vorkommen.” Beſonders 
ift ihm für feine Cleopatra in der Rodogune ban- 
ge. Die Büte, welche Ariftoteles fordere, will er 


alſo durchaus für feine moralifhe Guͤte gelten laſ— 


. 


fen; es muß eine andre Art von Güte fern, die 
fi) "mit dem moraliſch-Boͤſen eben fo wohl ver 
trägt, als mit dem moraliſch- Guten. Gleichwohl 
meynt Arifkoteles fehlechterdings eine moralifche Guͤ⸗ 
te; nur daß ihm tugendhafte Perfonen und Per: 
fonen, welche in gewiffen Umftanden tugendhafte 
Sitten zeigen, nicht einerlei find. Kurz, Corneille 
verbindet eine ganz falfhe Idee mit dem Worte 
Sitten, und was die Prodrefis ift, durch welche 
allein, nad) unferm Weltweifen,, freie Handlungen 
zu guten ober böfen Sitten werden, bat er gar 
nicht verſtanden. Ich Tann mich jegt nicht in ei⸗ 
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nen mweitläuftigen Beweis einlaffen ; er läßt fich 
nur duch den Zufammenhang, durch die ſyllogiſti⸗ 
fhe Folge aller Ideen des griehifhen Kunſtrich⸗ 
ters, einleuchtend genug führen. Ich verfpare ihn 
daher auf eine andere Gelegenheit, da es bei die 
fer ohnedies nur darauf ankoͤmmt, zu zeigen, was 
für einen unglüdlihen Ausweg Corneille, bei Ver⸗ 
fehlung des richtigen Weges , ergriffen habe. Dieſer 
Ausweg lief dahin: daß Ariffoteles unter der Guͤ⸗ 
te ber Sitten den glänzenden und erhabenen Cha⸗ 
rafter irgend einer tugendhaften oder ftrafbarem 
Neigung verftehe, fo wie fie der eingeführten Per: 
fon entweder eigenthuͤmlich zukomme, oder ihre ſchick⸗ 
Iich beigelegt werden könne : le caractöre brillant 
et elev& d’une habitude vertueuse ou erimi- 
nelle, selon qu’elle est propre et convenable à 
la personne qu’on introduit, „‚Cleopatra in ber 
Rodogune, fagt er, ift Außerft böfe; ba ift kein Meus 
chelmord, vor dem fie fi) fheue, wenn er fie nur 
auf dem Throne zu erhalten vermag, den fie’ als 
lem in dee Melt vorzieht: fa heftig ift ihre Herrſch⸗ 
ſucht. Aber alle ihre Verbrechen find mit einer 
gewiſſen Größe der Seele verbunden, bie. fo etwas 
Erpabenes hat, das man, indem man ihre Hande 
lungen verdammt, doch die Quelle, woraus fle 
entfpringen , bewundern muß. Eben dieſes getrame 
ih mir von dem Lügner zu fagen. Das Lügen if 
unftreitig eine lafterhafte Angewohnheit; allein Do« 
rant bringt feine Fügen mit einer folhen Gegen⸗ 


wart des Geiftes, mit fo vielor Lebpaftigkeit vor, 
daß diefe Unvollfommenheit. ihm ordentlich - wohl. 


täßt, und die Zufchauer geſtehen müffen, daß bie 
Gabe fo zw luͤgen, ein Laſter fey, deſſen Fein 
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DOuinmkopf fähig iſt.“ — Wahrlich, einen verderb⸗ 
lichern Einfall hätte Corneille nicht haben koͤn⸗ 
nen! Befolgen ihn in-der Ausführung ‚-und es ift 
um alle Wahrheit, um alle Taͤuſchung, um allen 
fittlihen Nugen der Tragoͤdie gethan! Denn die 
Tugend, die immer befheiden und einfaͤltig iſt, 
wird durch jenen glaͤnzenden Charakter eitel und 
romantiſch: das Laſter aber, mit einem Firniß 
uͤberzogen, der ung überall blendet, wit mögen es 
aus einem Geſichtspunkte nehmen , aus welchem wir 
wollen. Xhorheit blos durch die unglüdlichen Kol: 
gen von dem Laſter abfchreden mollen, indem man 
die innere Haͤßlichkeit deffelben vetbirgt ! Die Folgen 
And zufällig; und die Erfahrung lehrt, daß fie eben 
fo oft gluͤcklich als unglüdlicd, fallen, Diefes bezicht 
fih auf die Reinigung ber Leidenſchaften, wie fie 
Corneille ſich dachte. Wie ich mir fie vorftelle, wie 
fie: Ariſtoteles gelehrt hat, ift fie vollends nicht mit 
jenem trügerifchen Glanze zu verbinden. Die falfche 
Folie, die fo. dem Lafter -untergelegt wird, macht, 
daß ih Vollkommenheiten erkenne, wo feine find; 
macht, daß ich Mitleiden habe, wo ich keins haben 
ſollte. — Zwar hat fhen Dacter - diefer Erklaͤrung 
widerſprochen, aber aus untriftigeen. Gründen; und 
es fehlt nicht viel, daß die, welche er mit bem- Pater 
Le Boffu dafür:annimmt, nicht eben fo nadhtheilig 
iſt, wenigſtens den poetifchen Vollkommenheiten des 
Stuͤcks eben fo nachtheilig werden kann. Er mepnt 
naͤmlich, „die Sitten follen gut ſeyn,“ heiße nichts 
mehr als, fie follen gut ausgedruͤckt ſeyn, qu’elles 
soient bien marquées. Das ift allerdings. eine Res 
gel, die, richtig verflanden, an ihrer Stelle, aller 
Aufmerkfamkeit bed dramatifchen Dichters . würdig 


L 
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iſt. Aber wenn es bie franzoͤſiſchen Mufter nur nicht 


Bewiefen , daß man, „gut ausbrüden” für ftar - 


ausdrüden genommen hätte. Dan hat den Aus⸗ 
druck überladen, man hat Drud auf Drud gelegt, 
bis aus charakterificden Perſonen, perfonificirte 
Charaktere; aus Iafterhaften oder tugendhaften Men 


ſchen, hagere Gerippe von Laftern und Tugenden 
"geworden find. — 


Hier will ih diefe Materie abbrechen. Wer ihr 
gewachfen ift, mag die Anwendung auf unfern Ri⸗ 
hard feldft machen. 

Vom Herzog Michel, welcher auf ben Ni: 
hard folgte, brauche id wohl nichts zu fagen. Auf 
welchem Theater wird ee nicht gefpielt, und wer hat 
ihn nicht gefehen: oder gelefen? Kruͤger hat indeß das 
menigfte Verdienft davon ; denn er ift ganz aus 
einer Erzählung in ben. Bremifchen Beiträgen ges 
nommen. Die vielen guten fatirifchen Züge, bie 
er enthält, gehören jenem Dichter, fo wie der 
ganze Verfolg der Zabel. Kruͤger'n gehört nichts, 
als bie dramatiſche Form. Doch hat wirklich 


unſere Bühne an Kruͤger'n viel verloren. Er 


hatte Talent zum niedrig Komifchen, wie feine 
Sandidaten beweifen. Wo er aber rührend und 
ebel ſeyn will, ift er froflig und affektirt, Herr 
Löwen hat feine Schriften gefammelt, unter wel: 
chen man: jedoch die Geiftlichen auf dem Lande vers 
mißt. Diefes war der erfte dramatifche Verſuch, 
welchen Krüger wagte, als er noch auf dem grauen 
Kloster zu Berlin ftudirte. 


Den neun und vierzigften. Abend, (Donner: 
ſtags, den 23. Julius,) ward das. Luflfpiel des 
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Heren von Voltaire, bie Frau, bie Recht bat, 
gefpielt, und zum Beſchluſſe des Faffiher: Iſt 
ee von Kamilie? *) wiederholt. 


Die Frau , die Recht hat, iſt eins von den 
Stuͤcken, welche Here von Voltaire für fein Haus⸗ 
theater gemacht hat. Daflır war es nun auch gut 
genug. Es iſt fhon 1758 zu Carouge gefpielt 
worden: aber noch nicht zu Paris; fo viel ic weiß. 
Nicht, als ob fie da, feit der Zeit, Beine ſchlech⸗ 
sern Stüde gefpielt hätten : denn bafür haben die 
Marines und Le Brets wohl: geforge. Sondern 
weil — ich weiß felbft nicht. Denn ich wenigſtens 
möchte doch noch lieber einen großen Mann in einem 
Schlafrocke und feiner Nahtmüge, als einen Schm- 
per in feinem Feierkleide fehen. 


Charaktere und Intereffe hat das Süd nit; 
aber verfchiedene Situatiohen, die komiſch genug 
find. Zwar iſt aud) das komiſche aus dem allerges 
meinften Sache, da es fih auf nichts als auf's 
Inkognito, auf Verkennung und Mißverftändniffe 
gründet. Doch die Lacher find nicht ekel; am Ye 
nigften würden es unfre deutfchen Lacher feyn, wenn 
ihnen das Fremde der Sitten und bie elende Ueber: 
fegung da8 mot pour rire nur nicht meiftens fo 
unverftändlich machte. 


Den funfzigften Abend, (Freitags, den 24. 
Julius), warb Greffets Sidney wiederholt. Den 
Beſchluß machte der fehende Blinde. 





*) S. den 37. Abend, Erfer Theit, ©, 119. 
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Diefes Eine Stuͤck iſt von Le Grand, und 
auch nicht von ihm. Denn er bat Titel und In⸗ 
‚ trigue und alles einem alten Stuͤcke des de Broffe 

abgeborgt. Ein Offizier, ſchon etwas bei Sahren, 
will eine junge Wittwe heirathen, in bie er ver⸗ 
liebe ift, als er Ordre befömmt, fih zur Armee 
zu verfügen. Er verläßt feine Verſprochene, mit 
den wechſelſeitigen Verſicherungen der aufrichtigften 
Zaͤrtlichkeit. Kaum aber iſt er weg, ſo nimmt die 
Wittwe die Aufwartungen des Sohnes von dieſem 
Offizier an. Die Tochter deſſelben macht ſich glei⸗ 
chergeſtalt die Abweſenheit ihres Vaters zu Nutze, 
und nimmt einen jungen Menſchen, den ſie llebt, 
im Haufe auf. Dieſe doppelte Intrigue wird dem 
Vater gemeldet, der, um ſich ſelbſt davon zu "Aber: 
zeugen, ihnen ſchreiben laͤßt, daß er fein Geſicht 
verloren habe. Die Lift gelingt; er kommt wieder 
nah Paris, und mit Hälfe eines Bedienten, ber 


um den Betrug weiß, fieht er alles, was in feinem . 


Haufe vorgeht, Die Entwidelung laͤßt ſich erra⸗ 
then; da der Offizier an der Unbeftändigkeit der 
Wittwe nicht länger zweifeln ann, fo erlaubt er 
feinem Sohne fie zu heirathen, und. der. Zochter 
giebt er die naͤmliche Erlaubniß, fi mit ihrem Ges 
liebten zu verbinden. Die Scene zwifchen der Witte 


we und dem Sohne bes Offiziers, in Gegenwart 


des Letzten haben viel Komifches ; die Wittive ver: 
fihert, daß ihre der Zufall des Offiziers fehr) nahe 
gehe, daß fie ihn aber darum nicht weniger liebe: 
und zugleich giebt fie feinem Sohn, ihrem Lieb: 
haber, einen Wink mit den Augen, oder bezeigt 
ihm ſonſt ihre Zärtlichkeit durch Geberden. Das 


® 
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ift der Inhalt des alten Stuͤcks von ve Broffe, “ 
und ift auch der Inhalt von dern neuen Stüde 
des Le Grand. Nur daf in diefem bie Antrigue 
mit der "Tochter meggeblieben ift, um jene fünf 
Acte defto leichter in Einem zu bringen. Aus dem 
Vater ift ein Onkel geroorden und mas fonft der: 
gleichen Eleine Veränderungen mehr find. Es mag 
endlih entſtanden ſeyn, mie ed will; genugz’ es 
gefältt fehr. Die Ueberſetzung ift in Verſen, und 
vielleicht eine von ben beiten, die wir haben; fie 
iſt wenigftens fehr fließend, und hat. viele drolfige 
eilen. 


IXXXIV. 
va Den 16. Bebruar 1768. 


Dan ein und funfzigften Abend , (Montags ben 
27. Zulins,) ward der Dausvater bed Herrn 
. Diberot aufgeführt. 


„ Da biefes vortreffliche Stud, welches den Fran⸗ 
ioſen nur ſo ſo gefaͤllt, — wenigſtens hat es mit 
Mühe und Noth Faum ein» oder zweimal auf dem 
Pariſer Theater erſcheinen dürfen, — ſich, ullem 





®%) Hist. du Th, Fr. Tome VII. p. 226. 
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Anfchen na, fange, ſehr lange, und warum nicht 
immer? auf unfern Bühnen erhalten wich; da 
es aud) hier nicht oft genug wird koͤnnen gefpielt 
werden : fo hoffe ih, Raum und Gelegenheit ge: 
nug zu haben, alles auszukramen, mas ich ſowohl 
über das Stud felbft, als über das ganze dramas 
tifche Syſtem des Verfaffers von Zeit zu Zeit an 
gemerkt habe. 


Sch hole recht weit aus. — Nicht erſt mit dem 
natürlihen Sohne, in den beigefügten Unterredun« 
gen , welche zuſammen im Jahre 1757 herauskamen, 
bat Diderot fein Mißvergnügen mit dem Theater 
feinee Nation geäußert, Bereits verfchiedene Jahre 
vorher ließ er es fi merken, daß er bie hehen Be⸗ 
griffe gar nicht davon Habe, mit welchen. fih feine 
Landsleute täufhen, und Europa fih von ihnen 
täufcyen laffen. Aber er that e8 in einem Buche, in 
welhem man freilich, dergleichen Dinge nicht ſucht, 
in einem Buche , in welchem der perfiflicende Ton 
ſo herrſchet, daß ben meilten Leſern auch das, was 
guter gefunder Verſtand darin. ift , nichts als Poffe 
und Höhnerei zu ſeyn fcheinet. Ohne Zweifel hatte 
Diderot feine Urſachen, warum er mit feiner Her⸗ 
sensmernung lieber erft in einem folden Buche 
hervorkommen wollte: ein Eluger Mann fagt öfters 
erft mit Lachen, was er hernach im Senfte wieder: 
holen will, 


Diefes Buch heit Les Rijoux indiscrets, und 
Diderot will es jegt durchaus nicht gefihrieben has 
ben. Doran thut Diderot auch fehr wohl; Aber 
doch hat er es gefchrieben , und muß es, gefchrieben 
haben, wenn er nicht. ein Plagiarius ſeyn will. Auch 
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iſt es gewiß, daß nur ein ſolcher jtinger Mann 
dieſes Buch ſchreiben koͤnnte, der ſich einmal ſchaͤ⸗ 
men würde, es geſchrieben zu haben. 


Es ift eben fo gut, wenn die menigflen von 
meinen 2efern diefed Buch kennen. Ich will mich 
auch wohl hüten, es ihnen weiter befannt zu mas 
den, als e8 hier in meinen Kram bienet. — 


Ein Kaifer — was weiß ich, wo und welcher? — 
Satte mit einem gewiffen magifchen Ringe gewiffe 
Kleinode fo viel haͤßliches Zeug ſchwatzen laffen, daß 
feine Favoritin bucchaus nichts mehr davon hören 
mollte. Sie hätte lieber ‚gar mit ihrem ganzen Ges 
fchlechte darüber brechen mögen; wenigftene nahm 
fie fich auf die erften vierzehn Zage vor, ihren Ums 
gang einzig auf des Sultans Majeftät und ein Paar 
wisige Köpfe einzufchränfen. Diefe waren, Selim 
und Riccaric: Selim , ein Hofmann ; und Ricca- 
rie, ein Mitglied der Laiferlihen Akademie, ein 
Mann, der das Altertum flubirt hatte, und ein 
großer Verehrer deſſelben war, doch ohne Pebdant 
zu ſeyn. Mit diefen unterhält fi die Kavoritin 
einsmals, und das Gefpräch fallt auf ben elenden 
Zon der afademifhen Reden, über den fih nie 
mand mehr ereifert, als der Sultan feldft, weil es 
ihn verdrießt, fih nur immer auf Unkoften feines 
Baters und feiner Vorfahren darin loben zu hören 
und er wohl vorausfieht, daß die Akademie eben 
fo auch feinen Ruhm einmal dem Ruhme feiner 
Nachfolger aufopfern werde. Selim, als Hofmann, : 
war dem Sultan in allem beigefallen ; und fo ſpinnt 
fi) die Unterredbung über das Theater an, die ich 
meinen 2efern bier ganz mittheile. 


Hamburgifhe Dramaturgie II. Theil. azı 


„Ich glaube, Sie irren fi, mein Herr: ant: 
wortete Riccaric dem Selim. Die Akademie if 
noch jest das Heiligthum bes guten Geſchmacks, 
und ihre fchönften Tage haben weder Weltweiſe 
noch Dichter aufzumeifen, denen wir nidt andre 
aus unſter Zeit entgegen fegen koͤnnten. Unfer 
Theater warb für das erſte Theater in ganz Afrika 
gehalten, und wird noch dafür gehalten. Weich 
ein Werk iſt nicht der Tamerlan des ZTurigeaphe! 
Es verbindet das Pathetifhe des Kurifope mit 
dem Erhabnen des Azophe. Es ift das Mare Als 
terthum!“ 


„Ich habe, ſagte die Favoritin, die erſte Vor⸗ 
ſtellung des Tamerlans geſehen, und gleichfalls den 
Faden bes Stuͤcks ſehr richtig gefuͤhrt, den Dialog 
ſehr zierlich und das Anſtandige ſehr wohl beob⸗ 
achtet gefunden.” 


„Welcher Unterfchied, Madame, unterbrach fie 
Riccaric, zwiſchen einem Verfaſſer, wie Tuxigra⸗ 
phe, der ſich durch Leſung der Alten genaͤhrt, und - 
dem groͤßeſten Theile unſrer Neuern!“ 


„Aber diefe Neuern, ſagte Selim, die Sie 
hier ſo wacker uͤber die Klinge ſpringen laſſen, ſind 
doch bei weitem ſo veraͤchtlich nicht, als Sie vorge⸗ 
ben. Oder wie? finden Sie fein Genie, keine Er⸗ 
findung,, Eein euer, Beine Charaktere, Feine Schil- 
derungen, Reine Tiraden bei ihnen? Mas befüm- 
mere id) mid um Regeln, wenn man mir nur Ver: 
gnuͤgen maht? Es find wahrlich nicht die Bemer: 
ungen des weiſen Almudir und des gelehtten Ab⸗ 
daldok, no die Dichtfunft des fcharffinnigen Zas 
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eardin, die ich alle‘ nicht gelefen babe, welche es 
wachen, daß ich die Sthde des Abulcazem, des 
Mouhardar, des Albakukre, und. fo vieler andern 
Sarazenen bewundere! Giebt es denn auch eine 
andere Megel, als die Nachahmung der Natur? 
And haben wir nicht eben die Augen, mit weichen 
diefe fie flubirten 2”. 


„Die Natur, antwortete Miecaric, zeigt fich 
ans alle Augenblide in verfehiedenen Geftalten. Als 
ke find wahr, aber nicht alle find gleich. ſchoͤn. Ei⸗ 
ne gute Wahl darunter zu treffen, das muͤſſen wie 
aus den Werfen lernen, von welchen Sie eben ' 
nicht viel zu halten fheinen. Es find die gefam- 
‚melten Erfahrungen, welde ihre Werfaffer und’ ve 
ven Vorgänger gemacht haben. Man mag ein noch 
ſo vortreffliher Kopf ſeyn, To erlangt man doch 
nur feine Einfichten eine nach der andern; und ein 
einzelner Menſch fehmeichelt fich vergebens , in "dem 
kurzen Raume feines Lebens alles felbft zu bemer: 
ten, was in fo vielen Sahrhunderten vor ihm ent: 
deckt worden. Sanft ließe fich behaupten, daß ei: 
ne Wiſſenſchaft ihren Urfprung, ihren Fortgang, 
und ihre Vollkommenheit einem einzigen Geifte zu 
verbanten haben Eönne; welches doch wider . alle 
Erfahrung iſt.“ Ä 


„Dieraus, mein Herr, antivortete ihm Selim, 
folgt weiter nichts, als daß die Neuen, welche 
ſich alle ihre Schäge zu Nuge machen koͤnnen, die 
bis auf ihre Zeit gefammelt worden, reicher fern 
möüffen, als die Alten: oder, wenn ihnen diefe 
Vergleihung nicht gefäßt, daß fie auf den Schuls 


Den‘ 
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tern biefer. Koloffen, auf die fie geſtiegen, nothwen⸗ 
dig müffen weiter fehen können, als dieſe ſelbſt. 
Was ift auch, in der That, ihre Naturlehre, ihre 
Aftronomie , ihre Schiffsfunft, ihre Mechanik, ihre 
Mechenlehre, in Vergleihung mit unfern? Warum 
follten wir ihnen alfo in der Beredfamfeit und Poefit 
nicht eben fo wohl überlegen ſeyn?“ 


„Selim, verfegte die Sultane, der Unterſchied 
iſt groß, und Wiccaric- kann Ihnen die Urſachen 
Davon ein andermal erklären. Er mag Ihnen fas 

n, Warum unfere Zragodien ſchlechter find, ale 
tr Alten ihre; aber daß fie es find, kann ich leicht 
ſelbſt auf mich nehmen, Ihnen zu beweifen. I 
will Ihnen nicht Schuld geben, fuhr fie fort, daß 


Sie die Alten nicht gelefen haben. Sie haben. fi 


um zu viele fchöne Kenntniffe beworben, als daß 
Ihnen das Theater der Alten unbefannt feyn ſoll⸗ 
te, Nun Segen Sie gemiffe Ibeen,, die fi auf ih: 
se Gebraͤuche, auf ihre Sitten, auf ihre Religion 
beziehen, und die Ihnen nur deswegen anftößig 
find, weil fi die Umflände geändert, haben, bei 
Seite, und fagen Sie mir, ob ihr Stoff nicht im⸗ 
mer edel, wohlgewaͤhlt und intereffant ift? ob fi 
die Handlung nicht gleichwohl von felbft einleuch⸗ 
tet? ob der fimple Dialog dem Natürlichen‘ nicht 
ſehr nahe koͤmmt? ob die Entwidelungen im ges 


ringſten gezwungen find? ob ſich das Intereſſe wohl 


theilt, und die Handlungen mit Epifoden uͤberla⸗ 
den find? Verſetzen Sie fi in Gedanken in die 
Inſel Alindala ; unterfuhen Sie alles, was ba 
vorging, hören Sie alles, was von bem Augen 
biide an, als der junge Ibrahim und ber verfchlas 
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gene Forfanti an's Licht fikegen, da gefagt ward; 
nahern Sie ſich dee Höhle des unglüdlichen Polip⸗ 
file; verlieren Sie kein Wort von feinen Klagen, 
und fagen Sie mir, ob das geringfte vorkoͤmmt, 
was Sie in der Taͤuſchung flören Fönnte? Nennen 
Sie mir ein einziges neueres Stuͤck, welches bie 
naͤmliche Prüfung aushalten, welches auf den naͤm⸗ 
sihen Grab der Vollkommenheit Aufprug machen 
kann: und Sie ſollen gewonnen haben.“ 


„Beim Brama! rief der Sultan, und gaͤhnte; 
Madame hat uns da eine vortreffliche akademiſche 
Vorleſung gehalten!’ 


‚„Ich verſtehe die Regeln nicht, fuhr die Far 
voritin fort und nod weniger bie gelehrten Worte, 
in welhen man fie abgefaßt hat. Aber ich weiß, 
daß nur das Wahre gefällt und ruͤhrt. Sch weiß 
auh, daß die Vollkommenheit eines Schaufpiels 
in der fo genauen Nahahmung einer Handlung 
befteht , daß der ohne Unterbrechung betrogene Zu⸗ 
fhauer bei Ber Handlung felbft gegenmärtig zu ſeyn 
glaubt. Findet fih aber in den Tragoͤdien, bie 
Sie uns fo rühmen, nur das geringfle, was biefem 
ähnlich fähe d 


LXXXV. 
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LXXXV. 
Den 23. Bebruar, 1768. 


VS ouen Sie den Verlauf darin loben? Er iſt 
meiftens zu vielfach und verwidelt, daß es ein 
Wunder fepn würde, wenn wirklich fo viele Dinge 
4m fo Eurzer Zeit gefchehen wärm. Der Unters 
gang ober bie Erhaltung eines Reiche, die Heirath 
einer Prinzeffin, der Fall eines Prinzen, alles das 
gefchieht fo gefhwind, wie man eine Hand ums 
sendet. Kommt es auf eine Verſchwoͤrung an? 
im erften Akte wird fie entworfen; im zweiten ift 
fie beifammen; im dritten werden alle Maaßregeln 
genommen, alle Hinderniffe gehoben, und die Ver⸗ 
Ihwornen halten ſich fertig; mit nächftem wirb es 
einen Aufftand fegen, wird es zum Treffen kom⸗ 
“men, wohl gar zu einer förmlichen Schlacht. Und. 
das alles nennen Sie gut geführt, intereſſant, 
warm, wahrfheinlih? Ihnen kann ich nun fo et⸗ 
was am twenigften vergeben, der Sie wiffen, wie 
viel: es oft Eoftet, die allerelendefte Intrigue zu 
Stande zu bringen, und wie viel Zeit bei der 
Beinften politifhen Angelegenheit auf Einleitungen, 
auf Befprehungen und Berathfchlagungen geht.” 


„Es ift wahr, Madame, antwortete Selim, 
unſre Sthde find ein wenig uͤberladen; "aber das 
iſt ein nothwendiges Uebel; ohne Huͤlfe der Epis 
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ſoden wuͤrden wir uns vor Froſt nicht zu laſſen 
wiſſen.“ 


„Das iſt: um der Nachahmung einer Hand: 
lung: Feuer und Geift zu geben, muf man die 
Handlung weder fo vorftellen,, wie fie ift, noch fo, 
wie fie ſeyn folte. Kann etwas Iächerlicheres ge⸗ 
dacht werden! Schwerlich wohl; es wäre denn 
etwa dieſes, daß man die Geigen ein ‚lebhaftes 
Stud, eine muntere Sonate, fpielen läßt, während 
daß die Zuhörer um den Prinzen bekuͤmmert ſeyn 
follen , der auf dem Punkt iſt, feine Geliebte, feis 
nen Thron und fein Leben zu verlieren.” 


„Madame, fagte Monogul, Sie haben volle 
kommen Recht; traurige Arien müßte man inbeß 
fpielen, und ih will Ihnen gleich einige beftellen 
gehen. Hiermit fand er auf, und ging hinaus, 
und Selim, Riccaric und die Favoritin festen die 
Unterrebung unter fich fort.‘ 


„Wenigſtens, Madame, ermwiderte Selim; 
werden Sie nicht laͤugnen, daß, wenn bie Epi: 
foden uns aus der Täufhung herausbeingen , der 
Dialog uns wieder hineinfegt. Ich müßte nicht, 
wer das beſſer verftände, als unfere tragifche 
Dichter,” | 


„Run fo verſteht es duchaus niemand, ants 
wortete Mirzoza. Das Gefuchte, das Wisige , dae 
Spielende, das darin herrſcht, iſt taufend und tau⸗ 
fend Meilen von der Natur entfernt. Umſonſt 
fucht ſich der Verfaffer zu verſtecken; er entgeht 
meinen Augen nicht und ich erblide ihn unaufe ’ 
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hoͤrlich hinter feinen Perfonen. Cinna, Sertorius, 
Maximus, Aemilia, find alle Augenblide das 
Sprachrohr des Corneille. So fpricht man bei uns 
fern alten Saracenen nicht mit einander. Herr 
Riccaric kann Ihnen, wenn Sie wollen, einige 
Stellen daraus Überfegen; . und Sie werben die 
bloße Natur hören, die fich durch den Mund derſel⸗ 
ben ausdrüdt. Ich möchte gar zu gern zu den 
Neuern ſagen: „Meine Herren, anftatt daß ihr 
euern Derfonen bei aller Gelegenheit Wis. gebt, 
fo fucht fie doch lieber in Umftände zu fegen, die 
ihnen welchen geben.” 


„Nach dem zu urtheilen, was Madame von 
dem Verlaufe und dem Dialoge unferer bramatifhen 
Stüde gefagt hat, fcheint es wohl nit, fagte Se⸗ 
lim, daß fie den Entwidelungen wird Gnade wie: 
derfahren laſſen.“ 


„Mein, gewiß nicht, verfeßte die Favoritin: 
es giebt hundert: ſchlechte für eine gute, Die eine 
üft nicht vorbereitet; Die andere ereignet fich durch) 
ein Wunder. Weiß der Verfaffer nicht, was er 
mit einer andern Perſon, die er von Scene zu 
Scene ganze fünf Akte durchgefchleppt hat, anfan⸗ 
gen fol: gefhwind fertige er fie mit einem guten 
Dolchſtoße ab; die ganze Welt fängt an zu weinen, 
und ich, ich Tache, als ob ich toll waͤre. Hernach, 
hat man wohl jemals ſo geſprochen, wie wir dekla⸗ 
miren? Pflegen die Prinzen und Koͤnige wohl an⸗ 
ders zu gehen, als ſonſt ein Menſch, der gut 
geht? Geſticuliren fie wohl jemals, wie Beſeſſene 
und Mafende? Und wenn Prinzefiinnen fprechen, 
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ſprechen ſie wohl, in, fo einem . heulenden: Tone? 
Man nimmt durchgaͤngig an, daß. wir die Tragoͤ⸗ 
die zu einem hohen Grade, der Vollkommenheit ge⸗ 
beachte haben; und ih, meines Theils, halte, es 
faſt für erwiefen., daß von allen Gattungen ‚der. 
Kiteratur, auf die fih_die Afrifaner in ben legten 
Jahrhunderten gelegt haben, gerade diefe bie. un⸗ 
Selfommenft geblieben. iſt.“ 


„Eben bier war bie Favoritin mit dem Aus: 
falle gegen unfere theatralifchen Werke, als Mon: 
gogul wieder hereinfam. Madame, fagte er, Sie 
werden mir einen Gefallen erweiſen, wenn Gie 
fortfahren; Sie fehen, ich verſtehe mich darauf, 
eine Dichtkunſt abzukürzen , wenn ich. fie zu lang 
finde.“ 


„Laffen Sie uns, fuhr die Favoritin fort, 
einmal annehmen, es Fäme einer ganz frifh aus 
Angote, der in feinem, Leben von einem Schau: 
ſpiele etwas gehört hätte; dem es aber weder an 
. Berftande noch an Welt fehle; der ungefähr wiffe, 
was an einen Hofe vorgehe; der. mit den Anſchlaͤ⸗ 
gen der Höflinge, mit ber Eiferfuht der Minifter, 
mit den Hexereien der Weiber nicht ganz unbdes 
kannt wäre, und zu dem ih im Vertrauen fagte; 
„Mein Zreund, es äußern fih im Seraglio ſchreck⸗ 
liche Bewegungen. Der Zürft, der mit feinem | 
Sohne mißvergnügs iſt, weil er ihn im Verdacht 
hat, daß. er die Manimonbande liebt, ift ein Wann, 
den ih für fähig halte, an beiden die graufamfte 
Mache zu üben. Diefe Sache muß, allem Anſe⸗ 
. hen nad, fehe traurige Folgen haben. Wenn Sie 
wollen, fo will id machen, daß Sie von allem, 
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was vorgeht, Beige ſeyn Binnen.” Er nimme 
mein‘ Anerbieten an, und ich führe ihn in eine 
mit Gitterwerk vermadhte Loge, aus: der er das 
Theater ſieht, welches er für bei Pallaſt des Sul⸗ 
tans hält. Glauben Sie wohl, daß Trotz allem 
Ernſte, “in dem ich mich zu erhalten bemüßte, die 
Taͤuſchung dieſes Fremden einen Augenblick dauern 
koͤnnte? Müffen Sie nicht vielmehr geſtehen, daß 
er, bei dem fleifen Gange der Akteurs, bei ihrer 
wunderlichen Tracht, bei ihren ausfchweifenden Ge- 
berden, bei bem feltfamen Nachdrucke ihrer ge: 
reimten , abgemeffenen Sprache, bei taufend andern 
Ungereimtheiten , die ihm auffallen würden, gleich 
in’ ber erften Scene mie ins Geſicht lachen und 
gerade heraus fagen würde, daß ich ihn entweber 
-zum Beſten haben wollte, ober daß der Zürft 
mit feinen Hofe nicht wohl bei Sinnen ſeyn 
mießte.“ — 


„Ich bekenne, fagte Selim, daß mich dieſer 
angenommene Fall verlegen macht, aber koͤnnte 
man Ihnen nicht zu bedenken geben, daß wir in 
das Schauſpiel gehen, mit der Ueberzeugung, der 
Nachahmung einer Handlung, nicht aber der vead⸗ 
lung ſelhſt beizuwohnen ?“ 


Und’ ſollte denn dieſe Ueberzeugung verwehz⸗ 
ren, erwiberte Mirzoza, die Handlung auf bie 
alernatuͤrlichſte Art vorzuſtellen?“ — 


| Hier tömmt: das. Geſpraͤch nd und nach. auf 
andere Dinge; ‚die uns nichts angehen. Wir wen⸗ 
den und-alfo wieder, zu fehen, was wir gelefen - 
haben. Den Haren lautern Diderot! Aber alle 
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diefe Wahrheiten waren damals in ber Wind.-ge 
ſagt. Sie erregten eher keine Empfindung in dem 
franzöfifchen Publico, als bis fie mit allem didak⸗ 
tiſchen Ernſte wiederholt, unb mit Proben begleitet 
wurden, in welchen fi ber Verfaſſer von einigen 
der gerügten Mängel zu entfernen und den: Weg 
der Natur und Taͤuſchung beffer einzufhlagen, bes 
mühet hatte, Nun war e6 Mar, werum Diberot 
das Theater feiner Nation auf dem Gipfel des 
Bolllommenheit nicht ſah, .auf dem wir es durche⸗ 
aus glauben follen; warum er fo viel Fehler in 
den gepriefenen Meifterflüden bdeffelben fand; bios 
und allein, um feinen Stuͤcken Plag zu fhaffen: 
Er mußte die Mechode feiner Vorgänger verfchrieen 
haben, weil ex empfand, daß in Befelgung ber 
nämlihen Methode, er unendlih unter ihnen blei⸗ 
ben würde, Er muͤßte ein elender Chatlatan ſeyn, 
der allen fremden Theriak verachtet, damit. kein, 
Wenſch andern als feinen Laufe. Und fo fielen bie 
Valiſſots uͤber ſeine Stuͤcke her. 

9’ 

Allerdings hatte er ihnen auch in feinem natuͤr⸗ 
fihen Sohne mandye Bloͤße gegeben. Diefer erſte 
Berſuch iſt: bei weitem. das nicht, was der Haus⸗ 
vater iſt. Zu viel Einfoͤrmigkeit in den Charakte⸗ 
ren, bad Romantiſche in dieſen Charakteren ſelbſt, 
ein ſteifer koſtbarer Dialog, ein pedantiſches Geklin⸗ 
gel von neumodiſch⸗philoſophiſchen Sentenzen: alle 
das machte den Tablern leichtes Spiel. Vefonders 
309 die feierliche Xherefia (ober Eonftantia , wie fie. 
in bem Originale heißt,). die fo philoſephiſch ſelbſt 
auf die Freierei geht, die mit einem Manne, ber 
fie nit mag, fo. weife von tugendhaften Kindern 
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ſpricht, die fie mit ihm zu erzielen gedenkt, bie 
Lacher auf ihre Seite. Auch kann man nicht laͤug⸗ 
hen , daß die Einkleidung, welche Diderot den bei- 
sefkoten Unterredungen gab, daß der Zon, den 
er darin annahm, ein wenig eitel und pompöß war ; 
daß verſchiedene Anmerkungen ale ganz neue Ent⸗ 
dedungen darin vorgetragen wurden , die doch nicht 
neu und dem Verfaſſer nicht eigen waren; daß 
ändere Anmerkungen bie Gruͤndlichkeit nicht hat⸗ 
ten, bie fie in dem blendenden Bortrage zu baben 
fcheinen. 


LXXXVL 
Den 26. Februar, 1768. 


\ 


Sum Srempel , Diberot behauptete, *) daß es in 
der menfchlichen Natur aufs hoͤchſte nur ein Dugend 
wirklich komiſche Charaktere gäbe, die großer Zuͤge 
fahig wären; und daß bie Eleinen Verſchiedenheiten 
unter den. menfchlichen Charakteren nicht - fo glüd: 
lich bearbeitet werden könnten, als bie teinen un⸗ 
vermifchten Charaktere. Er ſchlug daher vor, nicht 
mehr die Charaftere, fondern die Stände auf die 


*), &, bie Unterrebungen hinter dem natürlichen 
Sohne, ©. 322. 23, ber Ueberfegung. 
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Bühne zu bringen; und. wollte die Bearbeitung 
dieſer, zu dem beſondern Geſchaͤfte der ernſthaften 
Komoͤdie machen. „Bisher, ſagt er, iſt in der 
Komoͤdie der Charakter das Hauptwerk geweſen.z; 
und der Stand war nur etwas Zufaͤlliges: nun 
aber muß der Stand das Hauptwerk, und der 
Charakter das Zufaͤllige werden. Aus dem Charak⸗ 
ter zog man die ganze Intrigue: man ſuchte durch⸗ 
gaͤngig die Umſtaͤnde, in welchen er ſich am beſten 
aͤußert, und verband dieſe Umſtaͤnde unter einander. 

Kuͤnftig muß der Stand, muͤſſen die Pflichten, die 
Vortheile, die Unbequemlichkeiten deſſelben zur 
Grundlage des Werkes dienen. Dieſe Quelle ſcheint 
mir weit ergiebiger, von weit groͤßerm Umfange, 
von weit groͤßerm Nutzen, als die Quelle der Cha⸗ 
raktere. War der Charakter nur ein wenig uͤber⸗ 
trieben, ſo konnte der Zuſchauer zu ſich ſelbſt ſa⸗ 
gen: das bin ich nicht. Das aber kann er unmoͤg⸗ 
lich laͤugnen, daß ber Stond , den man’ fpielt, fein 
Stand ift; feine Pflichten kann er unmöglich ver« 
Tennen. Er muß das, was er hoͤrt, nothwendig 
auf ſich anwenden.“ 


Was Pauſot hierwider erinnert. , " iſt nich 
ohne Grund. Er laͤugnet es, daß die Natur ſo 
arm an urſpruͤnglichen Charakteren ſey, daß ſie die 
komiſchen Dichter bereits ſollten erſchoͤpft haben. 
Moliere ſah noch genug Charaktere vor fich und 





®) Petites Lettres sur de grands philosophes. 
Leitr. IE. 
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glanbte kaum den allerkleinſten Theil von denen be⸗ 
handelt zu haben, die er behandeln koͤnne. Die 
Stelle, in welcher er verſchiedene derſelben in der 
õ · ſhwint igk ei⸗ entwirft, iſt ſo merkwuͤrdig als lehr⸗ 
reich, indem fie vermuthen laͤßt, daß der Miſan⸗ 
trop ſchwerlich ſein Non plus ultra in bem hohen 
Komiſchen duͤrfte geblieben ſeyn, wenn er laͤnger 
gelebt hätte. *) Paliſſot ſelbſt iſt nicht ungluͤcklich, 





9 Impromptu de Versailles, (Sc. 2.) Fh ! 
mon pauvre Marquis, nous lui (& Mo- 
liere) fournirons toujours assez de ma- 
tfere , et nous ne prenons gueres le che- 
min de nous rendre sages, par tout ce 
qu’il fait et tout ce qu'il dit. Crois-tn 
qu’il ait epuisd dans ses Come&dies tous les 

- . zidicules des hommes, et sans sortir de 
1a Gour, n’a-t- il pas encore vingt cha- 
racteres de gens, oü il n’a pas touche? 
: N’a-t-il pas, par exemple, ceux qui se 

.: font les plus grandes :amities du, monde, 
et qui, le dos tourne, font galanterie de 

- se 'dechirer -!’un l’autre? N’a-t-il pas 
‚ces adulateurs A outrance, ces flatteurs 
insipides, qui n’assaisonnent d’aucun sel 
les louanges qu’il donnent,. et dont tou- 
tes les flatteriera ont une douceur fade qui 

-.. fait- mal au coeur et à ceux qui les dcou- 
tent? N’a-t-il pas ces läches courtisans 
de la faveur, ces perfides adorateurs de 

- la fortune qui vous encensent dans la pros- 
perite, et vous- accablent dans la dis- 


” 
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einige neue Charaktete von feiner eigenen Werner 
kung beisufügen: den dummen Mäcen, wiit feinen 
kriechenden Clienten; ben Mann, an feiner unrech; 
ten Stelle; ben Argliſtigen ‚ beffen ausgekuͤnſtelte 
Anfchläge immer gegen die Einfalt eines treuherzi⸗ 
gem Biedermanns fheitern ; den Scheinphilofophen 3 
ben Sondetling ,‚ ben Destouches verfehlt habe; den 
Heuchler wmit gefelfchaftlichen Tugenden, da der 
Religionsheuchler ziemlich aus der Mode ſey. — 
Das ſind wahrlich nicht gemeine Ausſichten, die 
ſich einem Auge, das gut in die Ferne trägt, bis 
ins Unenblihe erweitern: Da ift noch Erndte ges 
nug für die wenigen Schnitter, bie fi baran wär 
gen bürfen! 





Krace? N’a -t-il pas ceur qui sönt tou- 

jours mecontens de la Cour, ces'suivans 

‘ inutiles, ces incommodes assidus, ces 

gens, dis-je, qui pour services: ne peu- 

vent compter que des importunites „ et 

qui veulent qu’on les r&compense d’avoir 

obséadé le Prince dix ans durant 2 N’a-1-il 

pas ceux qui caressent &galement tout le’ 

monde‘, ‘qui promienent leurs civilites, & 

droite , à gauche, et courent A tous, ceux 

qu is voyent avec les mtmes embrassa- 

des , et les mimes protestatiens d’amitid ? 

— — Va, va, Marquis, Molitie aura 

toujours plus de sujete qu’il n’en voudra, 

. et tout ce qu'il a touche n’est que baga- 
telle au prix de ce qui reste. j 
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„rind wenn auch, ſagt Paliſſot, der komiſchen 
Sharaktere ‚wirklich. fo wenige , und biefe wenigen 
wirklich alle ſchon . bearbeitet wären: würden bie 
Staͤnde denn dieſer Vertegenheit obheifen? Mau’ 
‚wähle einmal einen: z. DB. den Stand bes Rich 
ters. Werde ich ihm fg dem Richter, nicht 
einen: Charakter geben muͤſſen? Wird er nicht trau⸗ 
zig oder luſtig, ernſthaft oder. leichtſinnig,  Seütfellg 
bet ſtuͤrmiſch ſeyn muͤſſeu? Wird es nicht bloe 
dieſer Charakter ſeyn, der ihn. aus ber Claſſe mer _ 
thaphyſiſcher Abſtrakte heraushebt und eine wirkliche 
Perſon aus ihm macht? wird nicht Folglich Die 
Srundlage der Intrigue und die Moral des Städs 
wiederum auf dem Charakter beruhen! Wird 
nicht folglich wiederum der Stand nur das Zufal⸗ 
lige ten? 


u gwar Einute Diderot. hierauf antworten: — erie 
lich muß die Perſen, welche ich mit dem Stande 
dekleide, auch ihren individuellen moraliſchen Char 
rakter haben; aber. ic) will, daß es sin ſolcher ſeyn 
foll., der mit den- Pflichten- und Verhaͤltniffen des 
Standes nicht ſtreitet, ſondern aufs beſte harmonirt. 
Alfo, wenn dieſe Perſon ein Richter iſt, ſo ſteht es 
mir nicht frei, ob ich ihn ernſthaft oder bichtſinnig, 
ieutſelig oder ſtuͤrmiſch machen will: er muß noth⸗ 
wendig .ernfihaft und leutſelig feynp, und jedesmal 
es in: dem Grade. feyn, ben das vorhabende Geſchaͤft 
erfordert. 
Dieſes, ſage ich, koͤnnte Diderot antworien 

aker zugleich hätte er-fich einer andern Kippe "genäs 
hert; nämlich" der Klippe der’ vollfommenen Cha⸗ 
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raktere. Die Verfonen feinee Stände wuͤrden nie. 
etwas anders thun, als was fie nah Pflicht und 
Gewiffen thun müßten; fie würben handeln vökig, 
wie es im Buche flieht. Erwarten mie bas in der 
Kamoͤdie? Können bergleihen Vorſtellungen anzie⸗ 
hend genug werden? Wird der Nutzen, den wir 
davon hoffen duͤrfen, groß genug ſeyn, daß es ſich 
der Mühe verlohnt, eine neue Gattung dafür feſt 
gu’ fegen, und für dieſe eine eigene Dichtkunſt zw 
ſchreiben ? 


« Die Klippe ber vollkommenen Charaktere ſcheint 
mir Diderot überhaupt nicht genug erkundigt zu ha⸗ 
ben. In feinen Städen fleuert er ziemlich gerade 
darauf los: und in feinen Eritifhen Seekarten findet 
fi) durchaus keine Warnung davor. Vielleicht fin- 
den fih Dinge darin, die ben Lauf nad ihe hin zw 
Senken vathen. Man erinnere fi nur, was” er, bei 
Gelegenheit des Contraſts unter ben Charakteren, 
von den Bräbern des Terenz fagt: *) „Die zwei 
kontraſtirten Vaͤter darin find mit fo gleicher Stärke: 
gezeichnet, daß man dem feinflen Kunftrichter Trotz 
bieten Bann, bie Hauptperfon zu nennen: ob es 
Micio oder ob es Demen feyn four Faͤllt er fein 
Urtheil vor bem legten Auftritte, fo bärfte er leicht 
mit Erflaunen wahrnehmen, daß der, ben er ganzer 
fünf Aufzüge hindurch für einen verfländigen Mann 
gehalten hat ‚ nichts als ein Narr ift, und baßber; 





*) In ber Dichttunſt hinter dem Hautmater, &: 
do, d. neberſ. 
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. deu. er für einen Narren gehalten hat, . wohl gar 
der verfländige Mann ſeyn könnte. Man follte zu 
Anfange des fünften Aufzuges diefes Drama faſt 
fagen , ber. Verfaſſer fen durch ben befchwerlichem 
Gontraft gezwungen worden, feinen Zweck fahren 
zu laffen und. das ganze Intereſſe des Stuͤcks ums 
zukehren. Was ift aber daraus geworden? Diefes, 
daß man gar nicht. mehr weiß, für wen man fi 
intereffiren fol. Vom Anfange ber ift man für 
den Micio gegen ben Demen geweien, und am 
Ende ift man für Leinen von beiden. Beinahe follte 
man einen dritten. Vater verlangen, ber das Mittel 
zwifhen biefen zwei Perfonen hielte ‚ und zeigte, 

- worin fie beide fehlten.‘ 


Nicht ih! Ich verbitte mie ihn. ſehr, diefen 
dritten Water; es fey in bem nämlichen Stuͤcke, oder 
auch allein. Weiher Water glaubt nicht zu wiſſen, 
wie ein Water. fepn ſoll? Auf dem rechten Wege 
bunten wir uns Alle: wir verlangen nur, dann und 
wann vor. den Abwegen zu beiden Seiten gewarnt 
zu werben. . 


Diderot bat Recht: es ift beffer, wenn bie 
Charaktere bloß verfchieden , als wenn fie kontraſtitt 
find. Contraſtirte Charaktere ſind minder natuͤrlich, | 
uns vermehren den romantifchen Anftrih, an dem 

es den deamatifhen Begebenheiten fo ſchon felten 
fehle. Für eine Geſellſchaft, im gemeinen Leben, 
wo ſich der Kontraft ber Charaktere fo abitechend 
zeigt, als ihn der komiſche Dichter verlangt, were 
den fich immer taufend finden, mo fie weiter nichts 
als vesfchieden find. Sehe richtig! Aber iſt ein 


/ 


338  : Beffing A 


Charakter, der fi. immer genau in. dem geraden 
Gleiſe halt, das ihm Vernunft .und Tugend vor⸗ 
fhreiben , .nicht eine, noch: feltnerea Erfcheinung 7 
Bon zwanzig Gefellfshaften im ‚gemeinen Leben, 
werden eher zehn fepn, ‚in welhen man Vaͤter 
findet, die bei Erziehung. ihrer. Kinder völlig entges 
gengefegte Wege einſchlagen, als eine, die den 
wahren Vater aufweifen könnte. Und biefer wahre 
Vater ift noch dazu immer der naͤmliche, ift nur 
ein einziger, da der Abweichungen von ihm uns 
endlich find. " Folglich werben die Stüde, die den 
mahren Vater ins Spiel. bringen, nicht allein. jedes 
für. ſich natürlicher, ſondern auch unter einander 
einförmiger ſeyn, als es die feyn Binnen, welche 
Vaͤter von verſchiedenen Srundfägen einführen. Auch 
iſt es gewiß, daß die Charaktere ‚- welche in ruhigen 
Gefelifhaften blos verſchieden fcheinen, fich von: felbft 
kontraſtiren, febald ein ſtreitendes Intereſſe fie in 
Bewegung fest. Ja es ift natuͤrlich, daß fie fi 
fodann beeiſern, noch weiter von einander entfernt 
zu fcheinen, als fie wirklich find Der Lebhafte 
reied Feuer und Flamme gegen ben, ber: ihm zu 
lau fid) zu betragen ſcheint: und der Laue wird 
Balt wie Eis, um jenen fo viel Webereilungen be⸗ 
gehen zu laffen, als ihm nur immer nüglich feyn 
koͤntten. a 
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LXXXVIL IXxxvm. 
"Den 4. März, 1768. 


U. fo find andere Anmerkungen des Palifſot 
mehr, wenn nicht ganz richtig, doch auch nicht 
ganz falſch. Er fieht den Ring, in den er mit 
feiner Lanze flogen will, fcharf genug; aber in der 
Hige des Anſprengens, verruͤckt die Lanze, und et 
ftöße den Ring gerade vorbei. 


Sangt er über den natürlichen Sohn unter an: 
ben: 


„Welch ein feltfamer Titel! der natkefiche 
Sohn! Warum heißt das Stud fo? Welchen Ein: 
ſtuß hat die Geburt des Dorvalt Was für einen - 
Vorfall veranlaßt ſie? Zu welcher Situation giebt 
fie Gelegenheit? Welche Lüde fuͤlt fie auch nur? 
Was kann alfo die Abſicht des Verfaſſers dabei 
geweien fern? Gin Paar Betrachtungen über das 
Borustheil gegen bie unehelihe Geburt aufzuwaͤr⸗ 
men? Welcher vernünftige Menfch weiß denn nicht 
von ſelbſt, wie ungerecht ein folhes Voturtheil 
ift ge 


Wenn Dideros hierauf antwortete: Diefer Ums 
ſtand war allerdings zur Verwickelung meiner Fa⸗ 
bei nöthig; ohne ihn würde es weit unwahrſchein⸗ 
licher gewelen ſeyn, daß Dorval feine Schweiter 
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nicht kennt ‚ und ſeine Schweſter von keinem Bru⸗ 


der weiß; es ſtand mir frey, den Titel davon zu 


* 


entlehnen, und ich haͤtte den Titel von noch einem 
geringern Umſtande entlehnen koͤnnen. — Wenn 
Diderot dieſes antwortete, ſag' ich, wäre Paliffot 
nicht ungefähr widerlegt ? 


Gleichwohl iſt der Charakter des natuͤrlichen 
Sohnes einem ganz andern Einwurfe blos geſtellt, 
mit welchem Paliſſot dem Dichter weit ſchaͤrfer 
haͤtte zuſetzen koͤnnen. Dieſem naͤmlich: daß der 
Umſtand der unehelichen Geburt, und ber daraus 
erfolgten Verlaſſenheit und Abſonderung, in wel⸗ 


"her fih Dorval von allen Menſchen fo viele Jahre 


hindurch ſah, ein viel:zu eigenthämlicher und bes 
fonderer Umſtand, gleichwohl auf die Bildung feis 
nes Charakters viel. zu viel Einfluß gehabt hat, 


‚als daß diefer diejenige Allgemeinheit haben Tönne, 


welche nach ber eigenen Lehre des Diberot eim 
komiſcher Charakter nothwendig haben muß. — 
Die Gelegenheit reizt mich zu einer Abſchweifung 


uͤber diefe Lehre: und welchem Reize von ber Art 


brauchte ich in einer ſolchen San zu wider⸗ 
ſtehen? 


„Die komiſche Gattang, ſagt Diderot, hat 
Arten, und die tragifche Hat Individua. Ich will 
mich erklären. Der Held eıner Tragödie ift der und 
der Menfh: es iſt Regulus, oder Brutus, oder 
‚Gate, und fonft fein anderer, Die vornehmfte Perfon 

on einer 


4 





*) unterred. ©. 292. d. neberſ. 
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einer Komödie hingegen muß eine große Anzahl von 
Menſchen vorftellen. Gäbe man ihre von ungefübs 
eine fo eigene Phyfiognomie, daB ihr nur ein ein= 
ziges Individuum ähnlich wäre, fo würde die Ko⸗ 
mödie wieder in ihre Kindheit zuruͤcktreten. — Terenz 
ſcheint mir einmal in diefen Fehler gefallen zu feyn. 
Sein Heautontimorummos. ift ein Water, der fi 
über den gewaltfamen Entſchluß grämt, zu welchem 
er feinen Sohn durch übermäßige Strenge gebracht 
hat und der fich deswegen nun felbft beflraft, ins 
dem er fi in Kleidung und Speife kuͤmmerlich hält, 
allen Umgang flieht, fein Gefinde abfhafft, und 
das Feld mit eigenen Händen bauer -Man kann 
gar wohl ſagen, daß.es fo einen Water nicht giebt. 
Die größte Stadt würde faum in einem Jahrhun⸗ 
derte Ein Beiſpiel einer ſo ſeltſamen Betruͤbniß 
aufzuweiſen haben.‘ 


Zuerſt von der Inſtanz des Heantontimorume—⸗ 
nod. Wenn dieſer Charakter wirklich zu tadeln iſt: 
ſo trifft der Tadel nicht ſowohl den Terenz, als den 
Menander. Menander war der Schoͤpfer deſſelben, 
der ihn, allem Anſeben nah, in feinem Stuͤcke noch 
eine weit ausführlichere Rolle fpielen Iaffen, als er 
in ber Kopie des Terenz fpielet, in ber fi feine 
Sphäre, wegen ber verdoppelten Intrigue, wohl 
ſehr einziehen müffen. *) Aber daß er von Menan⸗ 





*) Falls naͤmlich die ſechste Zeile des Prologs 
Duplex quae ex argumento- facta est 
| —- smplici, ‘ * 
Leſſ. Theater. RR . 2L..W#. XIN. 
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dern herrührt, diefes allein fchon hätte, mich we⸗ 
nigſtens, nabgefchredt, den Terenz desfalls zu vers 
dammen. Das @. Mevavdge xaı PLE, norsooç 





von dem Dichter wirklich fo gefchrieben, unb 
nicht anders zu verftehen ift, als die Dacier 
und nad) ihr der neue englifche Ueberſetzer des 
Zerenz, Colman, fie erklären: Terence only 
meaunt to fay, tbat he had doubled the 
obaracters; instead of one old man, one 
young gallant, one mistress, as in Me- 
nander, he had two old men etc. He the- 

- xesore adds very’ properly; novam esse 
ostendi; — which certainly could not 
have. been implied, had the characters 
been the same in the Greek poet. Auch 
{don Adrian Barlandus, ja felbft die alte 
Glossa interlinealis des Xfcenflus, harte das 
‚duplex nit anders verflanden. Propter se- 
mes et jüvenes, fagt dieſe; und jener fhreibt, 
‚nam in hac latina sengs duo, adalescen- 
tes item duo sunt, Und dennoch will’ mit 
dieſe Auslegung nicht in ven Kopf, weil id 
‚gar nicht einfehe, was von bem Gtüde übrig 
bleibt, wenn man die Perfonen, durch welche 
Terenz ben Alten den Liebhaber und die Ges 
liebte verdoppelt haben fol, wieberwegnimmt. 
Mir ift es unbegreiflih , wie Menander diefen 
Stoff, ohne den Chremes und ohne den Glitis 
pho, habe behandeln können; beide find fo ge⸗ 
nau hineingeflochten, daß ich mir weher Ver⸗ 
wickelung noch Auflöfung ohne fie denken Tann. 
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dd Unav norepov äuundaro; iſt zwar frofliger, 
als wigig geſagt: doch wuͤrde man es wohl über⸗ 
haupt von einem Dichter geſagt haben, der Cha⸗ 


.. 





Einer andern Erflärung, durch melde fi 
Zulius Gcaliger laͤcherlich gemacht hat, wi 
ih gar nicht gedenken. Auch die, weiche Eu⸗ 
graphius gegeben hat, und bie von Faerne ans 
genommen worben, ift ganz unſchicklich. In 
dieſer Verlegenheit haben die Kritiker bald 
das duplex, bald das simplici in ber Zeile 

\» zu verändern geſucht, wozu fie bie Hand⸗ 
fhriften gewiffermaßen berechtigten. Einige 

Haben gelefen: 


Duplex quae ex argumento facta est 


duplici, 
Andere: 
Simplex quae ex argumento facta est 
duplici. 


wWase bleibt noch übrig, als daß nun auch ei⸗ 
ner lieſet: 
8 Simplex quae ax argumento facta est 
| simpliei ?. 
Und in allem Ernfter fo möchte ich am lichften 
leſen. Dan fehe die Stelle im Zufammens 
bange und überlege meine Gründe, 
„0. "Ex. inteera Graeca integram comoe- 
Ze . diam 
= = 0. Hodie‘sum asturas BHeavtontimoru- 
ul, menon! 
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saftere zu ſchildern im Stande wäre, wovon fi 
in der größten, Stadt kaum in einem ganzen Jahr 
hunderte ein einziged Beiſpiel zeigt? Zwar im 


[U } 


Simplex quae ex argumento facta est 
simplici. 


Es if befannt, was dem Terenz von feinen. 

neidiſchen Mitarbeitern am Theater vorgewor⸗ 

fen ward: 
Multas contaminasse graecas, dım 

facit 
Paucas latine — 

| & Schmelgt nämlich öfters zwei Stuͤcke in eins, 
und machte aus zwei griechifhen Komödien 
eine einzige lateinifche. So fegte er feine Andria 
aus der Andria und Perinthia des Menander zu⸗ 
fammenz feinen Eunuchus, aus dem Eunuchus 
und dem Golar eben vieles Dichters; feine 
Brüder, aus den Brüdern des nämlichen und 
einem Grüde des Diphilus. Wegen biefes 
Vorwurfs rechtfertigt. er fid nun in dem Pros 
loge des Heautontimorumenos, : Die Sache 
ſelbſt gefteht ex einz aber. ex will damit nichts 
anders gethan haben, ald was andere gute 
Dichter vor ihm gethan hätten, 


— — — — Id esse factum hic non 
..megat, 
Neque pigere, et deinde factum iri 
autumat, 
Habet bondrum exemplum : quo exem- 
Fa plo sibi 
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hunbert und mehr Stuͤcken koͤnnte ihm auch wohl 
ein ſolcher Charakter entfallen ſeyn. Der frucht⸗ 
barſte Kopf ſchreibt ſich leer; und wenn die Einbil⸗ 


nmel 


Licere id facere, quod. illi fecerunt, 
putat. 


Ich habe ed gethan, fagt er, und ich denke, 
daß ich es noch öfter thun werde. Das bezog 
fi) aber auf vorige Stuͤcke, und nicht auf das 
gegenwärtige, den Heautontimorumenos, Denn 
diefer war nicht aus zwei griechiſchen Stüden, 
fondern nur aus einem einzigen gleiches Nas 
mens, genommen. Und das iſt es, glaube ich, 
was er in ber flreitigen Zeile fagen will, fe 
wie ich fie zu lefen vorfchlage: 


Simplex quae ex argumento facta est 
'simplici. 
So einfach, will Zerenz fagen, als das Stüd 
des Menanders ift, eben fo einfach iſt au 
mein Etuͤch; ich habe duschaus nichts aus Ans 
been Stuͤcken eingefchaltets es tft, fo lang e6 
ift, aus dem griechifchen Stuͤcke genommen, 
und das griehifhe. Stüd ift ganz in meinem 
Lateiniſchen; ich gebe alfo 


Ex integra Graeca integram comoe- 
diam. . 


Die Bebentung ‚. die Faerne dem ® "orte in- 
. tegra in einer. alten Gloſſe gegeben fand, daß 
es ſo diel feyn follte, als a nullo tacta, iſt 
hier offenbar falſch, weil ſie ſich zur auf das 
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dungekraft fi keiner wirklichen Seomfände der 
Nachahmung mehr. erinnern kann, fo komponirt 
ſie deren ſelbſt, welches denn freilich miiſtens Rats 





erſte integra, aber keinesweges auf das zweite 
integram ſchicken würde. — Und fo glaube 
ih, daß ſich meine VBermuthung und Ausles 
gung wohl hören läßt. -Rur wird man fi 
an die gleich folgende Zeile floßen: 

Novam esse ostendi, et quae esset — 


Man wird fagen: wenn Texenz befennt, daß 
er das ganze Stuͤck aus einem einzigen Stüde 
bes Menander genommen habe; wie kann er 
J eben durch dieſes Bekenntniß bewieſen zu ha⸗ 
ben vorgeben, daß ſein Stuͤck neu ſey, novam 
esse? — Doch dieſe Schwierigkeit kann ich 
ſehr Leicht heben, und zwar durch eine Erklaͤ⸗ 
rung eben diefer Worte, von welcher ich mid 
: 3% behaupten. getraue, daß fie ſchlechterdingé 
bie einzige wahre :ift, ob ſie gleich nur mir 
‚ zugehört., und kein Ausleger, fo viel ich weiß, 
: fle.nur von weitem vermathet Hat,’ Ich fage 
. „nämlich: bie Worte, . | 
=: Novam esse ostendit, et quae esses — 


beziehen fich Eeinesweges auf das, was Terenz 
ben - Vorredner in dem Vorigen fagen laſſen; 
ſondern man muß darunter verſtehen, apud 
Aediles; novus aber heißt hier nicht, was 
aus des Terenz eigenem Kopfe gefloſſen, ſon⸗ 
dern blos, was im vateiniſchen noch nicht vor⸗ 
bander geweſen. Daß mein. Srüd,, wil er 
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rikaturen werden. Dazu will Diderot bemerkt ha⸗ 
ben, daß ſchon Horaz, der einen ſo beſondern Ge⸗ 
ſchmack hatte, den Fehler, wovon die Rede iſt, ein⸗ 





ſagen, ein neues Stuͤck ſey, das tft, ein fole 
des Stuͤck, welches noch nie. lateinifch erfchies 
nen, welches ich felbft aus dem Griechiſchen 
überfegt, das habe ich den Xedilen, die mir es 
abgekauft, bewiefen. Um mir hierin ohne Bes 
denken beizufallen, darf man fih nur an den 
Streit erinnern, welden er, wegen feines 
Eunuchnus, vor den Aedien hatte. Diefen hatte 
er ihnen als ein neues, von ihm aus dem 
Sriechiſchen überfegtes Stüd verkauft: aber 
fein Widerſacher, Lavinius, wollte die Aedilen 
überreden, daß er es nicht aus dem Gricchi⸗ 
fhen, fondern aus zwei alten Gtüden des 
Nävius und Plautus genommen habe. Freilich 
hatte der Eunuchus mit diefen Stüden vieles 
gemein; aber doch war bie Beſchuldigung des 
Lavinius falſch: denn Zerenz hatte nur aus 
eben der griehifhen Quelle gefhöpft, aus 
welcher „ ihm unwiflend, fchon Näpius und 
Plautus vor ihm gefchöpft hatten. Alfe, um 
dergleichen Verlaͤumdungen bei feinem Heau⸗ 
tontimorumenes vorzubauen, was war natütrs 
liher, als daß er ben Aedilen das griechifche 
Driginal vorgezeigt, und fie wegen bes Inhalts 
unterrichtet hatte? Ja, die Aedilen Tonnten 
das leicht. ſelbſt von ihm gefordert haben, und 
darauf geht das . 


Novam esse oſtendit, et quae esset. 
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gefehen, und im. Vorbeigehen, aber faſt unmerklich, 
getadelt habe. 


Die Stelle ſoll die in der zweiten Satire des 
erſten Buchs ſeyn, wo Horaz zeigen will, „daß die 
Narren aus einer Uebertreibung in die andere ent⸗ 
gegengeſetzte zu fallen pflegen. Fufidius, fagt er, 
fürchtet für einen Verſchwender gehalten zu wer⸗ 
den. Wißt ihr, mag er thut? Er leihet monatlich. 
Für fünf Prozent, und macht ſich im voraus bes 
zahlt. Je nöthiger der andere das Geld braucht, 
deſto mehr fordert ee. Er weiß die Namen aller 
jungen Keute, die von gutem Haufe find und jegt 
in die Welt treten, dabei aber uͤber harte Väter 
zu Magen haben. DBielleicht aber glaubt ihr, daß 
diefee Menſch wieder einen Aufwand mache, ber 
feinen Einkünften entſpricht? Weit gefehlt! Er ift 
fein, graufamfter Feind, und der Water in der Kos 
möbie, ‚der fi) wegeh der Entweichung feines Soh⸗ 
nes beftraft, kann fich nicht ſchlechter quälen: non 
se pejus cruciaverit.‘“ — Diefes fihlechter , diefes 
pejus, will Diderot, fol hier einen doppelten Sinn 
haben ;’ einmal foll e8 auf den Fufidius, und ein⸗ 
mal auf den Terenz ‚geben ; dergleichen beiläufige 
Hiebe, meynet er, wären bem Charakter des Horaz 
auch vollkommen gemäß. 


Das legte kann feyn, ohne ſich auf die vorha⸗ 
bende Stelle anwenden zu laſſen. Denn hier, duͤnkt 
mich, wuͤrde die beilaͤufige Anſpielung dem Haupt⸗ 
verſtande nachtheilig werden. Fufidius iſt kein ſo 
großer Narr, wenn es mehr ſolche Narren giebt. 
Wenn ſich der Vater des Terenz eben ſo abgeſchmackt 
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peinigte, wenn er eben fo wenig Wrfache ‚hätte, fich 
zu peinigen, als Zufidius, fo theilt er das Lächerliche 
mit ihm, und Fufidius ift weniger feltfam und abs 
geſchmackt. Mur alsdann, wenn Fufidius ohne 
alle Urfache eben fo hart und graufam gegen fi 
feibft ift, als der Water bes Zerenz mit Urſache ift, 
wenn jener aus ſchmutzigem Geige thut, was diefer 
aus Reue und Betruͤbniß that: nur alsdann wird 
un3 jener unendlich lächerlicher und verächtlicher, ale 
mitleidswuͤrdig wie dieſen finden. 


Und. allerdings ift jede große Betruͤbniß von 
der Art, wie die Betruͤbniß dieſes Waters : die fich 
nicht felbft vergißt, die peinige ſich ſelbſt. Es ift 
wider alle Erfahrung, daß kaum alle hundert Sahre 
ſich ein Beifpiel einer folhen Betruͤbniß finde: viels 
mehr ‚handelt jede ungefähr eben fo ; nur mehr oder 
weniger, mit diefer oder jener Veränderung. Cicero 
hatte auf die Natur der Betruͤbniß genauer gemerkt; 
er fahe daher in dem Betragen bed Heautontimoru: 
menos nichts mehr, als was alle Betruͤbte, wicht 
blos von dem Affekte hingeriffen, thun, fondern auch 
bei kaͤlterm Gebläte fortfegen zu muͤſſen glauben. *y 
Haec omnia. recta‘, vera, debita putantes, fa- 
eiunt in dolore: maximeque declarätur, hoc 
quasi 9Hfficht judicio sieri, quod si qui forte, 
cum se in Juctu esse vellent, aliquid fecerunt 
humanius, aut si hilarius locuti esseat, revo- 
cant se rursus ad maestitiam, peccatique se 





>) Tusc. Quaest. lib. IH. c. 27. 
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insimulant quod dolere intermiserint, pueros 
vero matres et magistri castigare etiam solent, 
nec verbis solum , sed etiam verberibus, si 
quid in domiestico luctu,hilarius ab iis factum 
est, aut dictum: plorare cogunt, — Quid ille 
"Terentianus ipse se puniens? u.f. w. 


Menedemus aber, fo heißt der Selbftpeiniger 
bei dem Terenz, hält ſich nicht allein fo hart aus 
Betruͤbniß; fondern , warum er fich auch jeden ger 
‚ningen Aufwand verweigert, ift die Urfache und Ab⸗ 
fiht vornehmlich diefes: um deſto mehr für den 
abwefenden Sohn. zu fParen, und dem einmal ein 
defto gemaͤchlicheres Leben zu .verfihern, den er 
jest gezwungen , ein fo ungemädhlicheres zu ergrei⸗ 
fen. Was ift hierin, was nicht hundert Väter 
thun würden? Meynt aber Diderot, daß das Eis 
gene und Seltfame barin beftehe, daß Menedemus 
feibft hackt, ſelbſt gräbt, ſelbſt adert: fo hat er 
wohl in der Eil mehr an unfere neuern, als an 
die alten Sitten gedaht. Ein reiher Water jegis 
ger Zeit ‚würde das freifih’nicht fo leicht thun: 
denn die wenigſten würden es zu thun verliehen. 
Aber die mohlkabendften, vornehmiten Römer und 
Griechen. twaren mit’ allen Iändlichen Arbeiten bes 
kannter, und fchamten- fih nidt, ſelbſt Hand an⸗ 
zulegen. * | 

Dioch alles ſey, vollkommen wie es Diderot fagt! 
Der Charakter des Selbftpeinigers fen wegen des 
allzu Eigenthuͤmlichen, wegen bdiefer ihm faſt nur 
allein zutommenden Zalte, zu einem komiſchen Cha« 
rakter fo ungefhidt, als er nur will. Wäre Dis 
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derot nicht in eben den Fehler gefallen ?- Denn mas 
Tann eigenthlimlicher ſeyn, als. ber Charakter ſei⸗ 
nes Dorval? Weiher Charafrer kann mehr eine 
Falte haben, wie ihm nur allein zukommt, ale 
der Charakter dieſes natuͤrlichen Sohnes? „Gleich 
nah meiner Geburt * laͤßt er ihn von ſich ſelbſt ſa⸗ 
gen, ward ih an einen Dit verfchleubert, dee die 
Grenze zwiſchen Einöde und Geſellſchaft heißen. 
ann ; und al6 ich die Augen aufthat, mid. nad. 
den Banden umgufehen, bie. mid) mit den Menfchen 
verknüpften, konnte ih kaum einige Träumer davon - - 
erblicken. Dreißig Jahre lang irrte ich unter ih: - - 
nen einſam, unbefannt und verabfäumt umher, 
ohne die Zärtlichkeit irgend eines Menfchen em⸗ 
pfunden, noch irgend einen Menfchen angetroffen. 
zu haben, der die meinige gefucht hätte.” Daß 
ein natuͤrliches Kind ſich vergebens nach feinen Ael⸗ 
tern, vergebens nad) Perſonen umfehen kann, mit 
welchen es die nähern Bande bes Bluts verfnüpfen: 
das ift fehr begreiflich; daB Bann unter zehnen neue 
nen begegnen. Aber daB es ganze dreißig Fahre 
in der Welt herum irren Eänne, ohne bie Zaͤrt⸗ 
Lichkeit irgend eines Menfchen empfunden zu haben, 
ohne irgend einen Menfchen angetroffen zu haben, 
der die feinige gefucht hatte: das, ſollte ich fait 
fagen , ift fchledterdings. unmoͤglich. Oder, wenn 
es möglih wäre, welche Menge ganz befonderer 
Umftände müßten. von beiden Seiten, von Seiten 
ber Welt und von Seiten biefes fo lange iſolir⸗ 
ten Weſens, zufammengefommen ſeyn, biefe trau⸗ 
rige Moͤglichkeit wirklich zu machen? Jahthunderte 
auf Jahrhunderte werden verfließen, ehe ſie wieder 
einmal, wirklich wird. Wolle der. Himmel nicht, 
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daß ich. mir je das menſchliche Gefchlecht anders 
vorftelle ! Lieber wünfchte ich fonft ein Bär geboren 
zu feyn, als ein Menſch. Nein, kein Menſch 
kann unter Menſchen fo lange verlaffen feyn! Man 
fihleudere ihn hin, wohin man will: wenn er noch 
unter. Menfchen fällt, fo fällt er unter Weſen, die; 
ehe er ſich umgefehen,, mo er iſt, auf allen Seiten’ 
bereit ſtehen, fih an ihn anzufetten. Sind «8 
nicht vornehme, fo find es geringe! Sind es nicht 
gluͤckliche, fo find es ungluͤckliche Menfhen! Mens 
fhen find es dod immer. So mie ein Xropfen 
nur die Flaͤche des Maffers berühren darf, um von 
ihm aufgenommen zu werden und ganz in ihm zu 
- verfließen: das Waffer heiße, wie es will, Lache oder 
Duelle, Strom oder See, Belt oder Dcean, 


Gleichwohl ſoll diefe dreißigjährige Einſamkeit 
unter den Menſchen, den Charakter des Dorval ges 
bilder haben. Welcher Charakıer ann ihm num 
ähnlich fehen ? Wer kann fi in ihm erkennen? nur 
zum Heiniten Theil in ihm erkennen ? 


Eine Ausflucht, finde ih doch, hat ſich Dide⸗ 
rot aufzufparen geſucht. Er fagt in dem Verfolge 
der angezogenen Stelle: „In der ernfthaften Gat⸗ 
tung werden bie Charaktere oft eben fo allgemein 
feyn, als in der Eomifchen Gattung ; fie werden 
aber allezeit weniger individuell feyn, als in bir 
tragiſchen.“ Er. würde fonad antworten: , Der 
Charakter des Dorval ift Bein komiſcher Charakter 5 
er ift ein Charakter, wie ihn das ernfthafte Schau⸗ 
fpiel erfordert; wie diefes den Raum zwifchen Ko⸗ 
mödie und Tragoͤdie füllen ſoll, fo müffen auch 
bie Charaktere beffelben die Mittel zwifchen den Eos 
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mifhen und tragifhen Charakteren halten; fie 
brauchen nicht fo allgemein zu ſeyn als jene, wenn 
fie nur nicht fo vollig individuell find, als dieſe; 
und ſolcher Art dürfte doch wohl der Charakter des 
Dorval ſeyn. 


Alfo wären wir glüdlich wieder an bem Punk 
Je , von weldhem wir ausgingen. Wir wollten une 
terfuchen , ob es wahr fey, daß die Tragoͤdie 
Individua, die Komödie aber Arten habe; das 
iſt: ‚ob es wahr fen, daß die Perfonen der Kos 
mödie eine große Anzahl von Menſchen faffen und 
zugleich vorftelen müßten; ba hingegen der Heid 
der Tragoͤdie nur der und der Menfh, nur 
Regulus, oder Bruins, oder Cato fey und fern 
follte. Sf es wahr, fo hat auch das, was Dis 
berot von ben Perfonen ber mittleren Gattung 
ſagt, die er die ernfihafte Komödie nennt, Leine 
Schwierigkeit, und ber Charakter feines Dorval 
waͤre fo tadelhaft nicht. Iſt es aber nicht wahr, 
fo fällt auch diefes von felbft weg, und dem Cha- 
rakter des natürlichen Sohnes kann aus einer fo 
ungegründeten Eintheilung Beine Rechtfertigung jue 
Biegen. 


1 7 Leffing 
LXXXIX. 
Den 8. März, 1768. 


Hua maß ich anmerken, daß Diderot feine Afa 
fertion ohne allen Beweis .gelaffen bat. Er muß 


„fie fir eine Wahrheit angeſehen haben, die fein 


Menſch in Zweifel ziehen werde, noch Eönne; die 
man-nur denken duͤrfe, um ihren Grund zugleich 


mit zu denken: Und follte er den. wohl gar: in’ den 
- wahren Namen der tragifchen. Perfonen gefunden 


Haben? Weil diefe Achilles , und Alerander ‚und 


Cato, und Auguſtus, heißen,. und Achilles, Alexan⸗ 


i % 


‚ver, Cato, Auguftus, wirkliche einzelne Perfonen 


geweſen find:  follte er’ wohl daraus geſchloſſen ha⸗ 


"ben, daß ſonach alles, was der. Dichter in der Tra⸗ 


goͤdie fie fpsechen und handeln laͤßt, auch nur diefen 
. einzelnen fo genannten Perfonen, und keinem in der 
Welt gleich mit, muͤſſe zukommen können? Saft 
- Scheine es fo. 


Aber diefen Irrthum hatte Ariſtotele⸗ ſchon 
vor zwei tauſend Jahren widerlegt, und auf die 
ihm eritgegenſtehende Wahrheit den weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen der Geſchichte und Poeſie, fo 
wie den groͤßern Nutzen der letztern vor der erſtern, 
gegruͤnder. Auch hat er es auf eine ſo einleuchtende 
Art gethari, daß ich nur feine Worte anführen darf, 
um feine geringe Verwunderung zu erweden, wie 
in einer fo offenbaren Sache ein Diderot nicht glei⸗ 
Her Meynung mit ihm ſeyn Eonne, 
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‚Aus diefen alfo,'’ .fagt .Arifloteles, *) nachdem 
er bie wefentlihen Eigenfchaften der poetifhen Fa⸗ 
bel feflgefegt, „aus dieſen alfo erhellt klar, daß des 
Dichters Wert nicht iſt, zu erzählen, was gefchee 
ben, fondern zu erzählen, von welcher Befchaffens 
heit daB Geſchehene und was nad) der Wahrſchein⸗ 
lichkeit oder Nothwendigkeit dabei möglich geweſen. 
Denn Gefchichtfchreibee und Dichter unterfcheiden 
ſich nicht durch die gebundene oder ungebundene 
Rede: Indem man bie Buͤcher des Herodotus in 
gebundene Rede bringen Tann, und fie darum 
body nichts weniger in gebundener Rede eine Ge⸗ 
ſchichte ſeyn werden, als fie es in, ungebundener 
waren. Sondern darin unterſcheiden ſie ſich, daß 
jener erzaͤhlt, was geſchehen; dieſer aber, von 
welcher Beſchaffenheit das Geſchehene geweſen. 
Daher iſt denn auch die Poeſie philoſophiſcher und 
nuͤtzlicher als die Geſchichte. Denn die Poeſie geht 
mehr auf das Allgemeine, und die Geſchichte auf 
das Beſondere. Das Allgemeine aber iſt, wie ſo 
oder fo ein Mann nach der. Wahrſcheinlichkeit oder 
Nothwendigkeit fprehen und handeln würde; als 
worauf die Dichtkunſt bei Ertheilung der Namen 
ſieht. Das. Befondere hingegen iſt, was Alcibia« 

des gethan, oder gelitten bat. Bei der Komoͤdie 
nun hat fih dieſes fhon ganz offenbar gezeigt ; 
benn wenn die Zabel nach der Wahrſcheinlichkeit 
abgefaßt if, legt man die etwanigen Namen ſonach 
bei, und mat ed nicht wie die. dembiſchen Dich⸗ 





5) Dichtkunſt gtes Kapitel, 
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tee, die bei dem Einzelnen bleiben. Bei der Tra⸗ 
godie aber hält man fi) an die ſchon vorhandenen 
Namen; aus Urfadie, meil das Mögliche glaubs 
würdig iſt, und wir nicht möglich glauben, was nie 
gefhehen, da hingegen was geſchehen, _ offenbar 
möglich feyn muß, weil es nicht gefchehen wäre, 
wenn es nicht möglich wäre. Und doch find auch 
in den Tragödien, in einigen nur ein oder zwei 
bekannte Namen, und die übrigen find erdichtet ; 
in einigen auch gar keiner, fo wie in ber Blume 
des Agathon. Denn in dieſem Sthde find Hands» 
lungen und Namen gleich erdichtet, und doch ges 
füllt es darum nichts weniger.” 


In diefer Stelle, die ih nad) meiner eigenen 
Meberfegung anführe,, mit welcher ich fo genau bei 
den Worten geblieben bin, als möglich, find ver 
ſchiedene Dinge, welche von den Auslegern, die ich 
no zu Mathe ziehen koͤnnen, entweder gar nicht 
oder falfch verfianden worden. Was davon hier 
zur Sache gehört, muß ich mitnehmen. 


Das ift unmiderfprechlih ,„ daB Ariſtoteles 
ſchlechterdings keinen Unterfchied zwiſchen den Pers 
fonen der Tragoͤdie und Komödie, in Anfehung 
ihrer Allgemeinheit, macht. Die einen fowohl als 
die andern, und felbft die Perfonen der Epopoͤe 
nicht ausgefchloffen, alle Perfonen der poetiihen 
Nachahmung ohne Unterſchied, follen fprechen und 
handeln, nicht wie es ihnen einzig und allein zu⸗ 
kommen koͤnnte, fondern fo wie ein jeder von ih» 
ver Beſchaffenheit in ben nämlichen Umſtaͤnden 


fprechen 


tn Ge En ne — — 
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ſprechen oder handeln würde und müßte. ‚In dies 
fem xa30A8, in biefer Allgemeinheit, liegt allein 
dee Grund, warum die Poeſie philofophifcher und 
folglich lehrreicher iſt, als die Geſchichte; und 
wenn e8 wahr if, daß derjenige komiſche Dichter, 
welcher feinen Perſonen fo eigene Phifiognomien 
geben wollte, daß ihnen nur ein einziges Individu⸗ 
um in.der Welt ähnlich wäre, die Komödie, wie 
Diderot fagt, wiederum in ihre Kindheit zuruͤckſetzen 
und in Satire verfehren würde: fo. ift es auch 
eben fo wahr,, daß derjenige tragifche Dichter, wels 
her nur den und den Menfchen, nur den Caͤſar, 
nur den Cato, nad allen den Eigenthuͤmlichkeiten, 
die wir von ihnen wiſſen, vorflellen wollte, ohne 
jugleich. zu zeigen, wie alle diefe Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten mit dem Charakter des Caͤſar und Cato zufam: 
mengehangen, der ihnen mit mehrern gemein fep, 
daß, fage ich, dieſer die Tragödie entkräften und 
zur Geſchichte erniedrigen wuͤrde. 


| Aber Ariftoteles fagt auch, daß die Poefie auf 
dieſes Allgemeine der Perſon mit den Namen, die 
ſie ihnen ertheile, ziele, (8 soxagerar N noımoıg 
. ovouara Enıridenevn;) welches fich beſonders bei 
ber Komoͤdie deutlich gezeigt. habe... Und diefes ift 
es, was die Ausleger dem Ariſtoteles nachzuſagen 
ſich begnuͤgt, im geringſten aber nicht erlaͤutert ha⸗ 
ben. Wohl aber haben verſchiedene ſich ſo daruͤber 
ausgedruͤckt, daß man klar ſieht, ſie muͤſſen entwe⸗ 
der nichts, oder etwas ganz Falſches dabei gedacht 
haben. Die Frage iſt: wie ſieht die Poeſie, wenn 
Sie ihren Perfonen Namen ertheilt, auf das Als 
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gemeine biefer Perſonen T und wie ik diefe che Ruͤck⸗ 
ficht auf das Allgemeine der Perſon, beſonders bei 
der Komödie, ſchon laͤngſt fihtbar geweſen? 


Die Worte: dsı de xaFoAs ev, Yo no 
ra nol arra ovıBaıver Asyeıv , 7) noRTTEIW 10T 
ro eixog, 7 To dvayaaımw, 8 soyaseraı ij 
nomors övonare dmiridenevn, Überfegt Dacier : 
une chose generale, c’est ce que tout homme 
d’un tel ou d’un tel caractere, a dü dire, 
ou faire vraisemblablement ou n&cessairement, 


ce qui est le but de la Poesie lors m&me,. 


qu’elle impose les noms & ses personnages, 
Vollkommen fo kberfegt fie auch Herr Eurtius: „Das 
Aullgemeine ift, was einer, vermöge eines gemiffen 
Charakters‘, nah der Wahrfcheinlichkeit oder Noth⸗ 
mwendigkeit tebet oder thut. Diefes Allgemeine iſt 
ber Endzweck der Dichtkunſt, auch wenn fie den Per: 
fonen befondere Namen beilegt.” Auch in ihrer 
Anmerkung über diefe Worte, ftehen beide für einen 
Mann ; der eine fagt vollfommen eben das, mas 
der andere fagt. Sie erklären beide, was das All⸗ 


gemeine ift ; fie Tagen beide, daß diefes Allgemeine - 
die Abficht der Poeſie ie fen: aber wie die Poeſie bei 


Ertheilung der Namen auf diefes Allgemeine fieht, 
davon fügt Seiner ein Wort. Vielmehr zeigt ‚der 
Seanzofe durch fein lors meme, fo wie ber Deute 
[he duch fein aud wenn, offenbar, daß fie 
nicht8 davon zu fagen gewußt, ja daß fie garnichts 


davon verflanden, mas Ariſtoteles ſagen wollen. 


Denn dieſes lors m&me, diefes auch wenn, 
heißt bei ihnen nichts mehr, ald ob fchon: und 
fie Iaffen den Ariftoteles fonach bios ſagen, daß 





Hamburgifche Dramaturgie IL Theit. 269 | 


ungeachtet bie Poefie ihren Perfonen Namen: 
beifege , fie bem ungeachtet nit auf das Einzelne 
biefer Perfonen , fondern auf das Allgemeine der⸗ 
felben gehe. Die Worte des Dacier, die ich in bee 
Note anführen will, *) zeigen dieſes deutlich. Nun 
ift es wahr, daß dieſes eigentlich Beinen falſchen 


N 
1 





* 


*) Aristöte prévient ici un® objectioa, qu'on 
pouvoit lui faire, sur la definition, qu’il 
vienr de aonner d’une chose gändrale; 
car les ignorans n’auroient pas manque6 
de lui dire, qu’Homöre, par exemple, n’a 
point en vue d’ecrire une action generale 
et universelle, mais une action particu- 
liere, puisqu’il raconte ce qu’on fait de 
certains hommes, comme Achille, Aga 
memnon, Ulysse, etc., et que pax conse- 
quent, il n’y e aucune dilierenge entre 
Homère et un Historien, qui aufoit &crit 
les actions d’Achille. Le Philosephe vs 

‚- au devant de cette. objection, en faisant 
voir que les Poetes, c’ast- „a dire, les 
Auteurs d’une Tragedie ou d’un; Poeme 

epique, lors même quils imposent les 
noms à leurs personnages, ne pensent en 
aucune manitre & les faire parler veritab- 
lement ce quils seroient oblige de daire, 

s' ils ecrivoient ‚les actions particulidres 

et veritables d’un certain hemme, nomme6 

Achille ou Edipe, mais qu’ils se propösent 

de les faire parler et agir ndcessairement, 

ou vraisemblablement; c’est-A-dire, de 


Ra. 
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Sinn macht; aber es erſchoͤpft doch auch den Sinn 
des Ariſtoteles bier nicht. Nicht genug, daß die 
Poeſie, ungeachtet der von einzelnen Perſonen ges 
gommenen Namen, auf das Allgemeine gehen kann: 
Arifloteles fagt, daB fie mit dieſen Namen felbft 
auf das Allgemeine ziele, 8 soxaseraı. Ich ſollte 
doc) wohl meynen , daß beides nicht einerlei wäre. 
St es aber nicht einerlei: fo geräth man nothwen⸗ 
dig. auf die Frage; wie zielt fie darauf? Und auf 
diefe Stage antworten die Ausleger nichts. 





leur faire dire, et faire tout ce que des 
hommes de ce m&me charactere devoient 
faire et dire en cet dtat, ou par necessite, 
ou au moins selon les regles de la vrai- 
'semblance; ce qui prouve incontestable- 
ment que ce sont des actions generales et 
universelles. Richts anders fagt auch Herr 
Surtius in feiner Anmerkung; nur daß er das 
Allgemeine und Einzelne nod an Beifpielen 
geigen wollen, bie aber nicht fo recht beweifen, 
daß er auf den Grund ber Sache gekommen, 
Denn ihnen zufolge würden es nur perfonis 
fieirte Charaktere feyn, welche ber Dichter 

" seven and handeln ließen: da es doch charakte⸗ 
sifirte Perfonen ſeyn follen, 
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XC. 


Den 11. März, 1768. 


IR, fie darauf ziele, ſagt Ariſtoteles, biefes 
habe ſich ſchon laͤngſt an der Komödie deutlich ge 
jeigt: Enmı pev. 8v TG Houpbag jdn rare 
ÖnAov YEyovev, dusnocvureç Yap Tor uvdon 
Ya rav. dixorwv, ETO TA TUXovra Övoare 
Initı$eaor, x 8% worep ol lanßoroıoı Ey 


zov xad" dxasov nowow. Ich muß auch hie 


von die Weberfegung des Dacier und Curtius an 
führen. Dacier fagt: C'est ce qui est deja 
rendu sensible dans la Comedie, car les Poë- 
tes comiques, après avoir dresse leur sujet 
sur. la vraisemblance , imposent après cela & 

leurs personnages tels noms qu’il leur plait, 
en n’imitent pas les Poëtes satyriques. qui 
ne s’attachent qu’aux -choses particulieres, 
Und Gurtius: „In dem Luftfpiele iſt diefes fchon 
lange fihtbar. gewefen. . Denn wenn die Komödiens 
fchreiber den. Plan der Fabel nad der Wahrfchein« 
ichkeit entworfen haben, legen .fie den Perſonen 
willfürlihe Namen bei, und fegen ſich nicht, wie 
die jambifhen Dichter, einen befondern Vorwurf 
zum Ziele. Was findet man in diefen UWeberfer 
bungen von dem, mas XArifioteles hier vornehmlich 
fagen will? Beide Iaffen ihn weiter: nichts fagen, 
als daß die komiſchen Dichter es nicht machten wie 
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bie zambiſchen , (das if, ſatiriſchen Dichter und 
ſich an das Einzelne hielten, ſondern auf das All⸗ 
gemeine gingen, denen ſie willkuͤrliche Namen, 
tels noms qu’il leur plait, beilegten. Geſetzt 
nun auh, daß re ruxovra Ovonara dergleichen 
Namen bedeuten Eönnten: wo haben denn beide 
Ueberſetzer das sro gelaffen? Scien ihnen denn 
diefed aͤro gar nichts zu fagen ? ‚Und doch fagt 
es hier alles: denn diefem sro zufolge, legten bie 
komiſchen Dichter ihren Perfonen nicht allein wills 
Phrlihe Namen bei, fondern fie Iegten ihnen- biefe 


willkuͤrlichen Ramen fo, oͤrco, bei. Und wie fo? So, 


baß fie mit diefen Namen felbft auf das Allgemeine 


gielten: 8 soxedera 7) nomng Ovonarae Eni- 
zerdenevn. Und wie gefchah das? Davon finde man 


mir ein Wort in den Anmerkungen des Daciet und 


Eurtius! 

-- Dhme weitere Umfchweife: es geſchah fo, mie 
ich nun fagen will. Die Komödie gab ihren Per—⸗ 
fonen Namen, welche, vermöge ihrer grammatiſchen 
Ableitung und Zufammenfegung, oder auch fonfliz 


"gen Bedeutung,‘ die Befchaffenheit diefer Perſon 


ausdrückten: mit Einem Worte, fie gab ihnen tes 


dende Namen; Namen, die man nur hören durfte, 
um fogleich zu vweiffen, von welcher Art die fern 


würden, die fie führen, Ich will eine Stelle des 


Donatus hierhber anziehen. Nomina persona- 
rum, fagt er bei Gelegenheit der erften Zeile im 
dem erſten Aufzuge der Brüder, in Comoediis 
duntaxat, -habere debent rationem et etymo- 
logiam, Etenim absurdum est, comicum 
aperte argumentum confingere: vel nomen 
personae incongruum dare vel officium quod 


' 
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sit a nomine diversum. *) Hinc servus fidelis 
Parmeno, infidelis vel Syrus vel Geta: 
miles Thraso vel Polemon: juvenis 
Pamphilus: matrona Myrrhina, et 
puer ab odore Storax: vel a ludo et a 
gesticulatione Circus: et item similia. In 
quibus summum poötae vitium est, ei quid 
e contrario repugnans Contrarium diversum- 
que protulerit, nisi per dvruppaoıw nomen 
imposuerit joculariter, ut Misarygrides 
in Plauto diciter trapezita, Mer ſich durch nodh 
mehr Beifpiele hiervon Überzeugen will, der darf 
nur die Namen bei dem Plautus und Terenz unter 





*) Diefe Periode koͤnnte Leicht fehr falfch verſtan⸗ 
den werden. Nämlich wenn man fie fo vers 
ſtehen wollte, als ob Donatus auch das fie 
etwas ungereimtes hielte, Comicum aperte 
argumentum confingere. Und das iſt bie- 
Meynung des Donatus gar nicht. Sondern ee 
wit fagen: es würde ungereimt ſeyn, wenn 

‚ ber komiſche Dichter, da er feinen Stoff offens 
bar erfindet, gleichwohl den Perfonen unſchick⸗ 
liche Namen, oder Beſchaͤftigungen beilegen 
wollte, die mit ihren Namen flritten. Denn 
freilich, da der Stoff ganz von der Erfindung 
des Dichters iſt, fo fland es ja einzig und 
allein bei ibm, was er feinen Yerfonen für 
Nomen beilegen, ober was er mit diefen Na⸗ 
men für einen Stand ober für eine Verrich⸗ 
tung verbinden wollte. Sonach dürfte ſich viels 
leicht Donatus auch felbft fo zweideutig nicht 
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ſuchen. Da ihre Stuͤcke alle aus dem Giichiſchen 
genommen ſind: ſo ſind auch die Namen ihrer Per⸗ 
ſonen griechiſchen Urſprungs, und haben, der Ety⸗ 
mologie nach, immer eine Beziehung auf den Stand, 
auf die Denkungsart, oder auf fonft etwas, was 
dieſe Perſonen mit mehrern gemein haben koͤnnen; 
wenn wir ſchon ſolche Etymologie nicht immer klar 
und ſicher angeben koͤnnen. 


% 


Sch will mich bei einer fo. bekannten Sache nicht 
verweilen; aber wundern muß id mich, wie die 
Ausleger des Ariſtoteles ſich ihrer gleichwohl de 
nicht erinnern koͤnnen, mo. Ariftoteles fo unwider; 
fpreclich auf fie verweifet. Denn was Eann nun: - 
‚mehr wahrer, was Ffann klarer feyn, als was der 
Phitofoph von der Nüdficht fagt, welche die Poe— 
fie ‚bei Ertheilung der Namen auf das Allgemeine 
nimmt? Was Fann unläugbarer fepn ,, als daß 
Im :uev TG xoupdıag Nön rauro önhov 'Yeyoven, 
daß ſich diefe Ruͤckſicht bei der Komoͤdie beſonders 
laͤngſt offenbar gezeigt habe. Von ihrem erſten Ur— 
ſprunge an, das iſt, ſobald ſich die Jambiſchen 
Dichter von dem Beſondern zu dem Allgemeinen 


ausgedruͤckt haben 5; und mit Veränderung ei⸗ 
ner einzigen Sylbe iſt diefer Anſtoß vermieden. 
Man lefe nämlich‘ entweder: Absurdum est, 
Comicunı aperte argumentum confingen- 
tem vel nomen personae, etc. Oder auch: 
aperte argumertum confingere et nomen 
personae, u, f. w. 


FE oo. ’ x 
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erhoben ,. fobald aus ber beleidigenden Saeyre bie 
unterrichtende Komödie entfland, fuchte man jenes 
Allgemeine duch die Ramen ſelbſt anzudeuten. Die 
großfprecherifche feige Soldat hieß nicht wie dieſer 
oder jener Anführer aus diefem oder jenem Stams 
me: er hieß Pprgopolinices, Hauptmann Mauers 
brechzr. Der efende Schmaroger, ber biefem 
um das Maul ging, hieß nicht, wie ein gewiffer 
armer Schluder in der Stade: er hieß Artotro⸗ 
gus, Brodenfchröter. Der Juͤngling, wels 
cher dutch feinen Aufwand ; befonders auf Pferde, 
den Vater in Schulden feste, hieß nicht, mie ber 
Sohn diefes oder jenes edeln Bürgers: er hieß Phis 
dippides, Sunfr Spaarroß, 


Man könnte einwenden, daß dergleichen bedeu⸗ 
tende Namen wohl nur eine Erfindung der, neuern 
griechifchen Komödie feyn dürften, deren Dichtern 
es ernfilich verboten war, , fih wahrer Namen zu 
bedienen; daß aber Ariſtoteles diefe neuere Komödie 
nicht gekannt habe, und folglich bei feinen Regeln 
Feine Rüdficht auf fie nehmen koͤnnen. Das Legtere 
behauptet Hurd ; *) aber es iſt eben fo falfh, als 


*) Hurd in feiner Abhandlung über die verſchie⸗ 
benen Gebiete bes Drama: From tle ac- 
count o£ Comedy, here given, is may 
appear, :tbat the idea of this drama is 
much enlarged beyoud..what.it was in 
Aristotle’s time , who’ defines it to’ be, an 
imitation of light and trivial aetions, pro- 
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falſch es iſt, daß bie Ältere griechiſche Lomoͤbie ſich 
nur wahrer Namen bedient habe. Selbſt in denje⸗ 
nigen Stuͤcken, deren vornehmſte, einzige Abſicht 





voking ridieule. His notion was takem 
from the state and practice of the Athe- 
nian stage; that is, from the old or 
middle comedy, which answer to this 
description. The great revolution, which 
Wie introduction of the new Comedy made 
in the drama, did not happen till after- 
wärds, Aber diefes nimmt Hurb blos an, das 
mit feine Erklaͤrung ber Komödie mit der 
Ariftotelifchen nicht fo getadezu zu flreiten 
feine. Ariftoteles hat die Reue Komödie 
allerdings erlebt, und er gedenkt ihrer nament⸗ 
lich in der. Moral an den Nikomachus, wo er 
von dem anftändigen und unanfländigen Scherze 
gantelt. (Lib. IV. cap. 14) "Idoı Sdv 
zug nu Ex rov xougdav row nalcıav 
xcı tov wawor. Tors pev yap 
yehowv 7 duoexeokoyır roıs re pallon, 
F Unovin. Man könnte zwar fagen, daß 
unter ber neuen Komödie bier bie mittlere 
verſtanden werde; benn ald noch Feine neue 
gewefen, babe nothwendig tie mittlere bie 
Neue heißen müflen. Man konnte Hinzufegen, 
daß Xriftoteles in eben ber Olympiade geflors 
ben, in welcher Menander fein erſtes Stuͤck 
hat aufführen laſſen, und zwar noch das Jahr 
vorher. (Euschigs in. Ghronica ad Olymp. 
! 
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e8 war, eine. vornehme. befannte. Perfon laͤcherlich 
und verhaßt zu machen, waren, außer dem, wahren 





CXIV. &.) Allein man bat Unredt,- wenn 
man ben Anfang der neuen Komödie von dem 
Menander rechnet: Menander war ber erfte 
Dichter diefer Epoche, dem poetifchen Werthe, 
aber nicht der Zeit nach. Philemon, der dazu 
‚gehört, fehrieb viel früher, und ber Uebergang 
von der mittlern zur neuen Komödie war fo 
unmerklich, daß es dem Ariſtoteles unmöglich 
an Muftern derfelben Tann gefehlt haben. 
Ariftophanes feibk Hatte fchon ein foldes 
Mufter gegeben; fein Kokalos wear fo bes 
Schaffen, wie ihn Pfilemon fich mit wenigen 
Beränderungen zueignen konnte: KoxaAoy, 
beißt es in dem Leben des Xriftopbanes, 
ev & &ioaysı PIopRV xaı Avayv@pıoıoy, 
xaı a Aa navre' d 2&nAoce Mevar- 
doog. Wie nun alfo Ariftophanes Mufter vom. 
allen verfchiebenen Abänberungen ber Komoͤdie 
gegeben, fo konnte auch Ariftoteles feine Er⸗ 
klaͤrung der Komödie überhaupt auf fie alle . 
‚einrichten. Das that er denn; und bie Komös 
die hat nachher Beine Erweiteruag bekommen, 
für weiche diefe Erklärung zu enge geworden 
wäre, Hurd hätte fie nur recht verfichen dürs 
fen, und er würde gar nicht nöthig gehabt 
: : haben. um feine an und für fich richsigen Bes 
' griffe von der Komoͤdie außer allen Streit mit 
. den Ariflotelifchen zu fegen ‚feine Zuflucht zu 

der vermeyntlichen Unerfahrenheit des. Ariſto⸗ 

teles zu nehmen, 


\ j 
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Namen dieſer Perſon, die übrigen faſt alle erdich⸗ 


tet, und mit Beziehung auf ihren Stand und Char 
rakter erdichtet. 


XCI. 


Den 15. März, 1768. 


J. , die wahren Namen ſelbſt, kann man fagen, 
gingen nicht felten mehr auf das Allgemeine, ale 


auf. das Einzelne. Unter dem Namen Sokrates 


wollte Ariftophanes nicht den einzelnen Sokrates, 
fondern alle Sophiften,, die ſich mit Erziehung jun⸗ 
ger Leute bemengten , lächerlich und verdächtig ma⸗ 
hen. Der gefährliche Sophift überhaupt war fein 
Segenftand, und er nannte diefen nur Sokrates, 
weil Sokrates als ein folcher verfchrieen war. Da⸗ 
her eine Menge Züge, die auf den Sokrates gar 
nicht paßten ; fo daß Sokrates in dem Zheater ges 
teoft aufſtehen und fi) der Vergleihung preis ges 
ben konnte! Aber wie ſehr verfennt man das Weſen 
der Komiödie, wenn man diefe nicht treffenden Züge” 
für nichts als muthwillige Verlaͤumdungen erklärt, 
und fie durchaus dafür nicht erfennen will, was fie 
doch find, für Erweiterungen des einzelnen Chas 
rakters , für Erhebungen des Perfönlichen zum All 
gemeinen ! 
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Hier Tieße fih von dem Gebrauche der wahren 
Ytamen in der griehifhen Komodie überhaupt Were 
fäjiedenes fagen, was von den Gelehrten fo genau 
noch nicht aus einander gefegt worden , als es wohl 
verdiente. Es ließe ſich anmerken, daß diefer Ger 
brauch keinesweges in ber ältern griechiſchen Komoͤ⸗ 
bie allgenrein gemwefen, *) daß ſich nur der und je 
ner Dichter gelegentlich deffelben erkühnt habe, **) 


———a 





*) Benn, nad dem Ariftoteles, das Schema 
ber Komödie von dem Margites des Domer, 
& ıyoyov, aAAı.To yeroıov Öpanaronom- 
cavrog, genommen worden, fo wich man, 
allem Anfehen nah, auch gleich Anfangs bie 
erdichteten Namen mit eingeführt haben. Denn 
Margites war wohl nicht der Name einer ges 
wiſſen Perfon: indem Mapyeırng wohl eher 
von KLaEYTS gemacht worden, als daß uapyrg 
von Mooyeırng ſollte entſtanden ſeyn. Von 
verſchiedenen Dichtern der alten Komoͤdie fin⸗ 
den wir es auch ausdruͤcklich angemerkt, daß 
fie ſich aller Anzuͤglichkeiten enthalten, welches 
bei wahren Namen nicht moͤglich geweſen waͤre. 
3. E. von dem Pherekrates. 


*0) Die perſoͤnliche und namentliche Satyre war 
fo wenig eine weſentliche Eigenſchaft der alten 
Komödie, daß man’ vielmehr denjenigen ihrer 
Dichter gar wohl kennt, der fich ihrer zuerft 
erkuͤhnte. Es war Gratinus, welcher zuerft 
"xg Xapıevsı ng xoumöwg. To apekı. 
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daß er folglich nicht als ein untetſcheidendes Merkmal 
dieſer Epoche der Komödie zu betrachten ſey. ) Es 
Tiefe ſich zeigen, daß, als es endlich duch aus⸗ 
druͤckliche Geſete unterſagt war, doc noch immer 


f 
H 





Kov TTOOGEINXE, TEE XAXOG nekTrovrag | 
 Suaßaiior, xaı Wonep Anlooıg nasıye 
n xonodıe xoAalov. und auch dieſer 
wagte fi) nur Anfangs an gemeine verworfene 
" Leute, von deren Ahndung er nichts’ zu befürch- 
"ren hatte. Ariftophanes wollte ſich die Ehre 
nit nehmen laffen, daß er es fey, welcher 
fich ‚zuerft an die Großen bed Reich, gemacht 
habe: Ir. v. 760. 0 


Ovx ldıotag Avdeanıwxeg xaumdar, 
äde yuvarnas, 

AU "HoaxAeac.d soynv tw Exov» Toıaı 
usvisoię imixtes. 


Ja er haͤtte lieber gar dieſe guͤhnheit als ſein 
eigenes Privilegium betrachten mögen, Er 
war hoͤchſt eiferſuͤchtig, als er fah, daß ihm 
fo viele andere Dichter, die er verachtete, da⸗ 
sin nadfolgten. Ä 


*) Welches gleichwohl faft immer einge, Ja 
man geht noch weiter, und will behaupten, 
daß mit den wahren Ramen auch wahre Be⸗ 
gebenheiten verbunden geweſen, an welchen 
die Erfindung bes Dichters keinen Theil ge⸗ 
habt. Dacier ſelbſt ſagt: Aristöte n’a pn 
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gewiſſe Perfonen von dem Schutze dieſer Gefege 
entweder namentlid ausgefhloffen waren , oder 
doc) ftiufhweigend für ausgefchloffen gehalten wur⸗ 
den. In den Scäden bes Menander ſelbſt, wur: 
den noch Leute genug bei ihren wahren Namen 





vouloir dire qu’Epicharmus et Phormis 
inventerent les sujets de leurs pieces, 
puisqu’ Yun et l’autre ont été des Poätes 
de la vieille Comedie, ot il n’y avoit rien 
de feint, et que ces avantures feintes ne 
commenctrent & &tre mises sur le theätre, 
que du tems d’Alexendre le Grand, c’est- 
a-dire, dans la nouvelle Gomedie. (Re- 
marque sur le Chap. V. dela Pott, d’Arist.) 
Man follte glauben, wer fo etwas fagen koͤn⸗ 
ne; müßte nie auh nur Einen Blick in ben 
Ariftophanes gethan haben. Das Argument, 
die Fabel der alten griechiſchen Komödie, was 
zen eben ſowohl erbichtet, als es vie Argus . 
‚mente und Kabeln ber neuen nur immer ſeyn 
 Ionnten. . Kein einziges von den übrig geblir⸗ 
denen Gtüden des Ariftophanes ſtellt eine Be⸗ 
eebenheit vor, die wirklich gefchehen wäre ; 
und wie kann man fagen, daß fie der Dichter 
deshalb nicht erfunden, weil fie zum Theil auf 
wirkliche Begebenheiten anſpielt? Wenn Ari⸗ 
floteles als ausgemacht annimmt, aͤre Tov 


nomtenv paAAloy Twv uvdov Elia, ds 
nomrnv, ij Tom nerowe: wuͤrde es nicht 
ſchlechterdings die Werfaffer der alten griechi⸗ 
ſchen Komödie aus der Claſſe der Dichter has 


Lu 
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genannt und lächerlich gemacht. ) Doch ih muß 
mid nicht aus. einer Abfchweifung in bie andere 
Derlieren. 

Ich 


— — — 

ben ausſchließen muͤſſen, wenn er geglaubt 
haͤtte, daß ſie die Argumente ihrer Stuͤcke 
nicht erfunden? Aber fo wie es, nah ihm 
‚in der Zragddie gar wohl mit ber poetiſchen 
“ Erfindung beftshen Tann, daß Namen und Ums 
ftände aus der wahren Geſchichte entlehnt finds 
To muß es, feiner Meynung nad, auch in der 
Komoͤdie beftehen können. Es kann unmöglich 
‚ feinen Begriffen gemäß geweſen fenn, daß bie 
Komödie dadurch, daß fie wahre Namen braus 
he und auf wahre Begebenheiten anfpiele, 
wieberum in die Jambiſche Schmaͤhſucht zuruͤck 
falle; vielmehr muß er geglaubt haben, daß 
fi das xaFoAs mosıw Aoysg 7 uudag 
gar wohl damit vertrage. Gr geftehr- diefes. 
den aͤlteſten komiſchen Dichtern, dem Epichar⸗ 
mus, dem Phormis und Krates zu, und wird 
.e8. gewiß dem Ariſtophanes nicht: abgeſprochen 
haben, ob er ſchon wußte, wie ſehr er nicht 
allein den Kleon und Hyperbolus, fondern auch 
ı den Perilies und Gofrates namentlich mitges 

nommen. | 


*) Mit der Strenge, mit welcher Plato das Vers 
bot, jemand in der Komösie lächerlich zu mas 
den, im feiner Republik einführen wollte, 
(unte Aoyp, umre elxomı, pre Ivo; 
n u unte 
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Ich will nur noch die Anwendung auf die 
wahren Namen der Tragödie machen. Sp wie der 
Ariſtophaniſche Sokrates nicht den einzelnen Mann 
diefes Namens vorftellte, noch vworftellen follte; -fo 
"wie diefes perfonificitte Ideal einer ' eiteln und ges 
Fährlihen Schulmeisheit nur darum ben Namen 
Sokrates bekam, weil Sokrates als ein folcher Taͤu⸗ 
Tcher und Verfahre zum Theil bekannt war, zum 
Theil noch bekannter werden ſollte; fo wie 5106 
der Wegriff von Stand ımd Charakter, den man 
mit dem Namen Sokrates verband und noch näher 
Verbinden ſollte, den Dichter in der Wahl des. 
Namens beftimmte: To iſt auch blos der Begriff 
des Charakters, den wir mit den Namen Reyus 
Ins, Cato, Brutus zu verbinden. gewohnt find, 
die Urfache, warum der tragifche Did)ter feinen 
Perſonen diefe Namen ertheilt. Er führt einen 





pure ausv Hans, dan nydeva vos 
nodarcop zaugader) Ü in det wirklichen 
Republik niemals darüber gehalten worben, 
Ich will nicht anführen, daß in den Städen 
des Menander noch Jo mander Cyniſche Phis 
Loſoph, noch fo manche Buplerin wit Namen 
genannt ward; man Fonnte anttworten, daß 
dieſer Abſchaum von Menfchen nicht zu den 
Bürgern gehört, Aber Ktefippns, der Sohn 
des Chabrias, war doch gewiß Athenienfifcher 
Bürger, fo gut wie Einer : und man febe, 
was Menander von ihm ſaste. ( Menandri 
Fr. p. 137. Edit, Cl. 


af. Theater, | & Les 39. XIII. 
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Regulus, einen Brutus auf; nicht um uns mit 
den wirklichen Begegniffen diefer Männer befannt zu 
machen, nicht um das Gedaͤchtniß derfelben zu er« 
neuern: fondern um und mit folhen Begegniffen 


zu unterhalten, die Männern von ihrem Charakter. 


überhaupt begegnen eönnen und muͤſſen. Nun iſt 
«6 zwar wahr, daß mir diefen ihren Charakter aus 
ihren wirklichen Begegniſſen abfttahirt haben; es 
folge aber doch daraus nicht, daB uns. auch ihr 
Charakter wieder auf ihre Begegniffe zurüdführen 
muͤſſe; er kann uns nicht felten weit kuͤrzer, weit 
natuͤrlicher auf ganz andere bringen, mit welchen 
jene wirklichen weiter nichts gemein haben, als daß 
ſie mit ihnen aus einer Quelle, aber auf unzuver⸗ 
folgenden Umwegen und uͤber Erdſtriche herge⸗ 
floſſen fi ſind, welche ihre Lauterkeit verdorben haben. 
wirklichen ſchlechterdings vorziehen, aber den Per- 
fonen noch immer die wahren Namen laffen. Und 
zwar aus einer doppelten Urſache: einmal, weil wir 
ſchon gewohnt find, bei diefen Namen einen Cha- 
rakter zu denken, tie er ihm in feiner Allgemein 
heit zeiget; zweitens, weil wirklichen Namen aud 
wirkliche Begebenheiten anzuhängen fcheinen, und 
alles, was einmal geſchehen, glaubmürdiger ift, als 
mas nicht gefchehen. Die: erſte dieſer Urfachen 
fließe aus der Verbindung der Ariſtoteliſchen Bes 
‚griffe überhaupt; fie liegt zum Grunde, und Atie 
ftoteles hatte nicht noͤthig, ſich umfländlicher bei 
ihe zu verweilen; wohl aber bei der zweiten, als 
einer von anderwaͤrts noch dazu fommenden Urſache. 
Doc dirfe liegt jegt außer meinem Wege und bie 


w’ 
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Yusleger insgefammt haben fie weniger mißverflan« 
den als jene. 


Nun alfo auf die Behauptung des Diderot 
gurüd zu kommen. Menn ic) die Lehre bed Arie 
ſtoteles richtig erklärt zu haben, glauben darf: fo 
darf ic) auch glauben, durch meine Erklaͤrung bee 
wiefen zu haben, daß die Sache felbft unmöglich 
anders ſeyn kann, als fie Ariftoteles lehrt. Die 
Charaktere ber Tragddie muͤſſen eben fo allgemein 
feon, nis die Charaktere der Komoͤdie. Der Uns 
tetſchied, den Diderot behauptet, ift falſch: oder 
Diderot muß unter ber Allgemeinheit eines Cha« 
zafters ganz etwas anders verfichen, als Ariſtoteles 
Darunter verſtand. 





ze 
Den 18. März, 1768. 


u. warum: Einnte das Legtere nicht ſeyn? Finde 
ich doch noch einen andern, nicht minder trefflichen 
Kunftrihter, ber fich fait eben fo ausdruͤckt als 
Diderot, faſt eben fo geradezu dem Ariftoteles zu 
widerſprechen ſcheint, und gleichwohl im Grunde 
fo wenig widerfpriht, daß ich ihn vielmehr unter 
allen Kunſtrichtern für denjenigen erkennen muß, 


Sa 
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der noch das me Licht über dieſe Materie ver⸗ 


breitet hat. x 


Es if diefes der englifhe Kommentator. der 


Horazifhen Dichtkunſt, Hurd: ein Schriftfteller 
aus derjenigen Klaffe, die durch Weberfegungen bei 
uns immer am fpäteften befannt werden. Ich möchte 
ihn aber hier nicht gern anpreifen, um diefe, feine 
- Bekanntmachung. zu befchleunigen. Wenn der Deuts 
fche , ber ihr’ gewachfen wäre, ſich noch nichf gefun: 
den hat; fo dürften vielleicht auch der Leſer unter 
und nody nicht viele ſeyn, denen. daran "gelegen 
wäre. Der fleifige Mann, voll guten Willens, 
uͤbereile fich alfo lieber damit nicht, und fehe, mas 
ic von einem noch unüberfegten guten Buche hier 
fage , ja für keinen Wink an, den ich feiner alle: 
geit fertigen Feder geben wollen. 


Hurd hat feinem Kommentar eine Abhand⸗ 
fung, über die verfhiedenen Gebiete 
des Drama, beigefügt. - Denn er glaubte be: 
merkt zu haben, daß bisher nur die allgemeinen 
Gefege dieſer Dichtungsart in Erwägung gezogen 
worden, ohne die Grenzen der verfchiedenen Gat— 
tungen berfelben feftzufegen.. Gleichwohl müffe auch 
dieſes geſchehen, um von dem eigenen Verdienſte 


einer jeden Gattung insbeſondere ein billiges Ur— 


theil zu fällen. Nachdem er alfo bie Abfiht des 
- Drama überhaupt und der drei Gattungen beffels 
ben, bie er vor fich findet, der Tragoͤdie, der Ko: 
mödie und des Poffenfpiels, insbefondere feſtgeſetzt: 
fo folgert er, aus jener allgemeinen und aus die— 
fen befondern Abfichten, ſowohl diejenigen Eigen: 
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ſchaften „ welche fie unter ſich gemein haben, als 
Diejenigen, in welchen fie von einander unterſchie⸗ 
den ſeyn muͤſſen. 


Unter die letztern rechnet er, in Anſehung der 
Komoͤdie und Tragoͤdie, auch dieſe, daß der Tra⸗ 
goͤdie eine wahre, der Komoͤdie hingegen eine er⸗ 
dichtete Begebenheit zutraͤglicher ſey. Hierauf faͤhrt 
er fort: The .same Genius in the two dra- 
mas is observable, in their draught of cha- 
racters. Comedy makes all its charäcters 
general: Tragedy, particular The 
Avare of Moliere is not so properly fhe 
‚ picture of acovetous man, as ofcove 
tousness itself. Racine’s Nero on the 
other hand, is not a pitture of cruelty, 
but of a cruel man. D. i. „In dem nämlichen 
Geiſte fehildern die zwei Gattungen des Drama auch 
ibte Charaktere. Die Komödie macht alle ihte 
Charaktere general; die Zragodie partikular. 
Dir Geifige des Moliere iſt nicht fo eigentlich das 
Gemälde eines geizigen Mannes, als des 
Geizes ſelbſt. Racinens. Nero hingegen iſt 
nicht das Gemaͤlde de Graufamkeit, ſondern 
nur eines grauſamen Dia nneg,” 


Bun fheint fo zu ſchließen: wenn die Tra⸗ 
goͤdie eine wahre Begebenheit erfordert, ſo muͤſſen 
auch ihre Charaktere wahr, das iſt, fo befchaffen 
feyn, nie fie wirklich in den Individuen eriftiren ; 
wenn hingegen die Komoͤdie ſich mit erdichteten 
Begebenheiten begnügen kann, wenn ihr wahrfdyein: 
liche Begebenheiten, in welchen fich - die Charaktere 
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hah allem, ihrem Umfange zeigen koͤnnen, Ticbe® 
find, als wahre, die. ihnen einen fo weiten Spiels 
raum nicht erlauben, fo dürfen und müffen auch 
ihre Charaktere felbft allgemeiner feyn, als fie im 
‚der Natur exiflirens angefehen dem allgemeinen 
ſelbſt, in unferer Einbildungsfraft eine Art vom 
Eriftenz zukommt, die fi gegen die wirklihe Exi⸗ 
ſtenz des Einzelnen eben wie das Wahrſcheinliche 
zu dem Wahren verhält. 


Ich will jegt nicht umterfuhen, ob dieſe Art 
zu fchließen nicht ein blofer Zirkel iſt: - ich wii die 
Schlußfolge blod annehmen, fo wie fie da liegt 
und wie fie der Lehre des XAriftoteles ſchnurſttacks 
zu widerfprehen ſcheiat. Doc, vie gefagt, fie 
ſcheint es bios, welches aus der weitern Erklärung 
des Hurd erhellet. 


„Es wird aber,“ faͤhrt er fort, „hier dienlich 
ſeyn, einer doppelten Verſtoßung vorzubeugen, 
welche det eben angeführte Grundſatz zu beguͤnſtigen 
feinen koͤnnte.“ 


Der erfte betrifft die Tragoͤdie, von ber ich 
gefagt habe, daß fie partikuläre Charaktere zeigt. 
Ich meyne, ihre Charaktere find partißulärer , als 
die Charaktere ber Komödie. Das ift: die Abficht 
der Tragoͤdie verkangt es nicht und erlaubt es nicht, 
daß der Dichter von den charakteriſtiſchen Umſtaͤn⸗ 
den , durch weiche ſich die Sitten ſchildern, fo viele 
‚ 3ufammenzieht, als die Komödie. Denn in jener 
wird von dem Charakter nicht mehr gezeigt, als fo 
viel der Berlauf der Handlung unumgaͤnglich ers 
fordert. In dieſer hingegen werden alle Züge, 
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durch die er ſich zu unterſcheiden pflegt, mit Fleiß 
aufgeſucht und angebracht.” 


„Es ift faft, wie mit dem Portraitmahlen. 
Wenn ein großer Meifter ein einzelnes Geficht 
abmablen ſoll, ſo giebt er ihm alle bie Liniamente, 
die er in ihm findet, und macht es Gefidhtern von 
der nämlichen Art nur fo weit ähnlih, als es obs 
ne Verlegung bes allergeringften eigenthümlichen 
Buges gefchehen Tann. Sol eben derſelbe Kuͤnſt⸗ 
ler hingegen einen Kopf überhaupt malen, fo wird - 
er alle die gewöhnlichen Mienen und Züge zufame 
men anzubringen fuchen , von denen er in der ge⸗ 
fammten Gattung bemerkt hat, daß fie bie Idee 
am Eräftigften ausdrüden, die er ſich jegt in Ge⸗ 
danken gemacht hat, und in feinem Gemählde dar⸗ 
fellen will.” 


„Eben fo unterfcheiben fih die Schildereien ber 
beiden Gattungen des Drama: woraus denn er⸗ 
bellet, daß, menn ich den tragifchen Charakter pars 
titular nenne, ich blos fagen will, daß er bie 
Art, zu welcher er gehört, weniger vorftellig macht, 
als der Eomifche; nicht aber, daß das, was man 
von dem Charakter zu zeigen für gut befindet , 8 
mag nun fo wenig feyn, als ed will, nicht nach 
dem Allgemeinen entrorfen feyn follte, ale. 
wovon ich das Gegentheil andermärts behauptet, 
und umftändlich erläutert habe.“ *) 





*) Bei den Verſen der Horaziſchen Dichtkunft: 
Respicere ezemplar vitae morumque ju- 
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„Wad zweitens die Komödie anbefangt, fo 
hade ich geſagt, daß fie gene sale Charaktere ge⸗ 
ben müffe und babe zum Brifpiele den Geizigen 
Des Moliere angeführt, dir mehe ber Idee des 
Geizes, als eines wirklichen geizigen Mans 
nes entfpriht. Doc auch hier muß man muine 
Morte nicht in alter ihree Strenge nehmen. Mor 
liere duͤnkt mich in diefem Beiſpiele ſelbſt fehlen 
haft; ob es ſchon ſenſt, mit der erforderlichen Er⸗ 
klaͤrung ‚nicht ganz unfchicklich feya wixd., meine 
Meynung begreiflich zu machen.“ 


„Da die komiſche Buͤhne die Abſicht hat, Cha⸗ 
raktere zu ſchildern, ſo meyne ich, kann dieſe Ab⸗ 
ſicht om vollkommenſten erreicht werden, wenn ſie 
dieſe Charaktere ſo allgemein macht, als moͤglich. 
Denn indem auf dieſe Weiſe die in dem Stuͤcke 
aufgefuͤhrte Perſen gleichfam der Repraͤſentant al⸗ 
ler Charaktere dieſer Art wird, ſe kann unſere Luſt 
an der Wahrheit der Vorfeilung fo viel Nahrung 
darin finden, al nur möglich. .' Es muß aber ſo— 
dann die Allgemeinheit fi nicht bis auf unfern 


— r. — 


bebo Doctum imitatorem, et veras hinc 
ducere voces, we Hurd zeigt, daß die 
Bahrheit, welche Horaz Hier verlangt, 
einen folchen Ausdruck bedeute, als der aliges 
meinen Natur der Dinge gemäß iſt; Falſche 
heit hingegen das heiße, was zwar dem vor⸗ 
habenden befondern Falle angemeffen, aber nicht 
mit jener. allgemeinen Katur uͤbereinſtimmend 
fev. 
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Begriff von den möglichen Wirkungen bes Char 
rakters, im Abſtrakto betrachtet, erſtrecken, fondern 
nur bid auf die wirkliche Aeußerung feiner Kräfe 
te, fo wie fie von der Erfahrung gerechtfertigt Were 
den, und im gemeinen Leben Statt finden Binnen, 
Hierin haben Moliere, und vor ihm Plautus, ges 
fehlt ; flatt dee Abbildung eines geizgigen Mans 
nes haben fie und eine grillenhafte widrige Schile 
derung ber Leidenfchaft des Geizes geges 
ben. Sch nenne 88 eine griltenhafte Schil⸗ 
derung , weil fie Fein Urbild in der Natur hat. Ich 
nenne es eine widrige Schilderung; denn da es 
die Schilderung einer einfachen unvermifch- 
ten Keidenfchaft tft, fo fehlen ihr alle die 
Lichter und Schatten, beren richtige Verbindung 
allein ihe Kraft und Leben ertheilen Einnte. Diefe 
Lichter und Schatten find die Vermifchung verfchies 
dener Leidenfchaften, welche mit ber vornehmſten 
oder herrſchenden Leidenfchaft zufammen den 
menſchlichen Charakter ausmachen; und diefe Ver⸗ 
mifchung muß ſich in jedem dramatiſchen Gemälde 
von Sitten finden, weil es zugeflanden ift, daß das 
Drama vornehmlich das wirkliche Leben abbilben 
fol. Doch aber muß die Zeichnung der hberrfchen« 


den Leidenfchaft fo allgemein entworfen ſeyn, als 


es ihr Streit mit den andern in der Matur nur 
immer zulaffen will, damit der vorzuſtellende Cha⸗ 
rakter ſich deſto kraͤftiger auedruce. 
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XCIII. 


Den 22. Maͤrz, 1768. 


Has biefe® Täße fich abermals aus der Malerei 
ſehr wohl erläutern. In charafterifchen 
Morträten, mie wir diejenigen nennen Eönnen, 
welche eine Abbildung der Sitten geben follen, wird 
der Artiſt, wenn er ein Mann von wirklicher Faͤ⸗ 
higkeit ift, nicht auf die Möglichkeit einer abſtrakten 


Idee Iosarbeiten. Alles was er fih vornimmt zu 


zeigen , wird dieſes feyn , daß irgend eine Eiyen- 
[haft die herrſchende ift; diefe drüdt er ſtark 
und durch folche Zeichen aus, ale fih in den Wire 
tungen der herrfchenden Leidenfchaft am fichtbarften 
äußern. Und wenn er dieſes gethan hat, fo dürfen 
wir, mac) .der gemeinen Art zu reden , ober, wenn 
man mill, als ein Kompliment gegen feine Kunft, 
gar wohl von einem ſolchen Portraite fagen, daß 
«8 uns nicht forwohl den Menfchen, als die Leiden« 
fhaft zeige; gerade fo , wie die Alten von ber bes 
rühmten Bildfäule des Apolloborus von Silanion 
angemerkt haben, daß fie nicht ſowohl den zornis 
gen Apollodborus, als die Leidenfchaft des Zurnes 
worftelle. *5 Dieſes aber muß blos fo verfianden 





*) Non hominem ex aere fecit, sed iracun- 
Wiam. Plin. lib.. 54 8. 
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werden , daß er bie. hauptſaͤchlichen Züge der votge⸗ 
bildeten Leidenfchaft gut ausgedrüdt habe. Denn 
im Webrigen behandelt er feinen Vorwurf eben fo, 
wie er jeden andern behandeln wuͤtde: das iſt, er 
vergißt die mitverbundenen Eigenſchaften nicht, 
and nimmt das allgemeine Ebenmaas und Verhaͤlt⸗ 
niß, welches man an einer menfchlihen Figur ers 
wartet, in Acht. Und das heißt denn die Natur 
fhildern, welche uns Eein Beifpiel von einem 
Menfchen giebt, der ganz und gar in eine einzige 
Keidenfchaft verwandelt wäre. Seine Meramorphos 
fi6 Sönnte feltfamer und unglaublicher fepn. Gleich⸗ 
wohl find Portraite in dieſem tadelhaften Gefhmade 
verfertigt, die Bewunderung gemeiner Gaffer, die, 
wenn fie in einer Sammlung das Gemaͤlde, 3. €. 
eines Geizigen, (denn ein gemöhnliches giebt 
es wohl in biefer Gattung nicht,) erbliden, und 
nach diefer Idee jede Muskel, jeden Zug ange: 
firengt, verzerrt und uͤberladen finden, ficherlich 
nicht ermangeln, ihre Billigung und Bewunderung. 
darüber zu äußern. — Nach diefem Begriffe der 
Vortrefflichkeit würde Le Bruns Buch von ben 
Keidenfchaften, eine Folge der beiten und 
richtigſten moraliſchen Portraite enthalten: und bie 
Charaktere des Theophrafts müßten, in Abficht auf 
das Drama, den Charakteren des Zerenz weit vors 
zuziehen ſeyn.“ | 


„Ueber das erftere dieſer Ürtheile, würde jeder 
Virtuoſe in den bildeiden Kuͤnſten unftreitig lachen. 
Das letztere aber, fürchte ich, dürften wohl nicht 
alle fo feltfam finden; wenigſtens, nad der Draris 
verfchiedener unſrer beften komiſchen Schriftfteller 
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umd nach dem Beifalle zu urtheilen, welchen der⸗ 
gleichen Stuͤcke gemeiniqlich gefunden haben. Es 
ließen ſich leicht faſt aus allen charakteriſtiſchen Ko⸗ 
moͤdien Beiſpiele anführen. Wer aber die Unge—⸗ 
teimtheit,, dramatifche Sitten. nach abſtrakten Ideen 
auszuführen, in ihrem volligen Lichte. fehen will, 
ber darf nur B. Johnſons Sedermann-,aus 
feinem Humor *) vor fih nehmen; ‚welches 





9) Beim B. Johnſon find zwei :Komöbien, bie 
er vom Humor benannt. hat: die eine Every 
‚Man in his Humour, und bie andere Every 
Man out of his Humour. Das Wort Humor 
war.zu feiner Zeit aufgefommen, und wurde 
auf die 1ächerlichfte Weiſe gemißbraucht. So⸗ 
wohl dieſen Mißbrauch, als den eigentlichen 
Sinn beffelben, bemerkt er in folgender Stelle 


ſelbſt: 


As when some one peculiar quality 
Dotb so pössess a Man, that it doth 
draw | 
All his affects, his spirıts, and bis 
- powers, 
In their constructions, all to run one 
way; 
. This may be truly said to be a hu- 
meur. 
But that a rook by wearing a py’d 
feather, 
The cable hatband, or the three-pil’d 


ruff, 
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ein charakteriſtiſches Stud ſeyn foll, in der That 
aber nichts als eine unnatuͤrliche, und, wie es die 





A yard of shoe-tye, or the Switzer’s . 
J u knot _ 
Ou his French garters , should affect 
a humour! 
O, it is more than mest ridiculous, 


Sn der Gefhichte. des Humors find beide Etuͤcke 
des Johnſohn alfo fehr wichtige Dokumente, 
und das. legtere noch mehr als das erftere. Der 
Humor, den wir den Engländern jetzt fo vor: 
güglich zuſchreiben, war bamals bei ihnen 
großen Theile Affektation; und vornehmlich) 
biefe Affektation lächerlich zu machen, ſchilderte 
Sohnfon den Humor. Die Sache genau zu 
‚nehmen, müßte auch nur der dffeftirte, und 
mie der wahre Humor ein Gegenfland der Kos 
mödie -feyn. Denn nur die Begierde, ſich von 
Andern auszuzeichnen , fi durch etwas Eigen: 
thuͤmliches merkbar zu machen, ift allgemeine 
menſchliche Schwachheit, die, nach Befchaffen: 
heit der Mittel, welche fie waͤhlt, ſehr laͤ⸗ 
cherlih , oder auch fehr firafbar werden Eann. 
Das aber, woburd die Natur ſelbſt, oder ei- 
ne anhaltende zur Natur gewordene Gewohn⸗ 
heit, einen einzelnen Menfchen von allen ans 
bern außzeichner, ift viel zu ſpeziell, als daß 
es fi) mit der allgemeinen philofophifchen Ab⸗ 
fiht des Drama’ vertragen Eönnte. ' Der über: 
Häufte Humor in vielen Englifchen Stüden 
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Maler nennen würden, Harte Schilderung einer 
Stuppe von für fich beftehbenden Leiden, 
fchaften ift, wovon man das Urbild in der 





bürfte ſonach auch wohl das Gigene, aber nicht 
das Beſſerr berfelben ſeyn. Gewiß iſt es, 
daß ſich in dem Drama der Alten keine Spur 
von Humor findet. Die alten dramatiſchen 
Dichter wußten dad Kunſtſtuͤck, ihre Perſonen 
auch ohne Humor zu indbividualifiren; ja die 
alten Dichter überhaupt: Wohl aber zeigen 
die alten Gefhichtfchreiber und Redner dann 
und wann Humor; wenn nämlich die hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit, oder die Aufklärung eines ges 
willen Faktums, diefe genaue Schilderung 
209” sxasov erfordert. Sh habe Exempel 
bavon fleißig gefammelt, bie ih auch bios 
darum in Ordnung bringen zu können wünfchte, 
‚um gelegentlich einen Fehler wieder gut zu 
madhen, der ziemlich allgemein geworben iſt. 
Bir überfegen nämlich jest, faft durchgängig, 
Humor durch Laune; und ih glaube mir bea- 
wußt zu feyn, daß ich der Erxfte bin, der es 
fo überfegt hat. Ich habe ſehr Unrecht baran 
gethan, und ich wünfchte, dab man mir nicht 
gefolgt wäre. Denn ich glaube ed ummwiders 
ſprechlich beweiſen zu koͤnnen, daß Humor und 
Laune ganz verſchiedene, ja in gewiſſem Ver⸗ 
ſtande ganz entgegengefegte Dinge find. Laune 
kann zu Humor werden; aber Humor iſt, außer 
dieſem einzigen Falle, nie Laune. Ich haͤtte 
die Abſtammung unſers beutfchen Worts und 


Hamburgifche Dramaturgie. II. Theil. 287 


wirklichen Leben nirgends findet. Dennoch hat die 
Komödie immer ihre Bewunderer gehabt; und bes 





don gewöhnlichen Gebrauch deſſelben beſſer uns 
serfuchen und genauer erwägen follen. Ich 
ſchloß zu eilig, weil Laune bas frangöfifche 
Humeur auebrüde, baß es auch das englifche 
Mumour ausdrüden koͤnnte; aber die Frauzo⸗ 
fen felbft köͤnnen Humour nit durch Humeur 
überfegen. — Bon den genannten zwei Stüden 
Yes Johnſon hat das erſte, Jedermann in 
feinem Humor, den von Hurd hier gerüge 
ten Fehler weit weniger. Ber Humor, den 
bie Perfonen deſſelben zeigen, ift weder fo ins 
dividuell, noch fo überladen, daß er mit der 
gewöhnlichen Natur nicht beftehen Tönnte; fie 
find auch alle zu einer gemeinſchaftlichen Bands 
lung fo ziemlich verbunden. In dem zweiten 
Yingegen, Sedermann auß feinem Hu— 
mor, ift faft nicht die geringfte Fabel; «6 
treten eine Menge der wunderlichiten Narren 
nad) einander auf, man weiß weder wie nch 
warum; und ihr Gefpräch ift überall durch ein 
Paar Freunde des Verfaſſers unterbrochen, die 
unter dem Namen Grex eingeführt find, und 
Betrachtungen über die Charaktere der Perſo⸗ 
nen und über die Kunft des Dichters, fie zu 
behandeln, anftellen. -Das aus feinem Hus 
mor, ont:of his humour, zeigt an, daß 
ale die Perfonen in Umftände gerathen, in 
welchen fie ihres Humors fatt und. überdrüßig 
werben. oo er . 
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fonders muß Raudolph von ihrer Einrichtung 

ſehr bezaubert geweſen ſeyn, meil er fie in feinem 

Spiegelder Mufe ausdruͤcklich nachgeahmt zu 
haben fcheint,“ 


„Auch hierin muͤſſen wie anmerken, ift Sha⸗ 
keſpeare, fo wie in allen.andern noch wefentlichern 
Schönheiten ded Drama, : ein vollkommenes Mu—⸗ 
ſter. Wer fine Komödien in dieſer Abficht aufe 
merkſam durchleſen will, wird finden, daß feine 
auch woch fo Eräftig gezeichneten 
Sharakttere, den größten Theil ihrer Rollen 
durch, ſich vollkommen wie alle andere ausdrüden, 
und ihre wefentlihen und herrſchenden Cigenfchafe 
ten nur gelegentlich, fo wie die Umflände eine 
ungezwungene Aeußerung veranlaffen, an den Tag 
Tegen, Diefe befondere Vortrefflichkeit feiner Kos 
möbien entftand daher, daß er die Natur getreus 
lich kopirte und fein veges und feuriges Genie auf 
alles aufmerffam war, was ihm in dem Verlaufe 
. der. Sconen dienliches aufftoßen konnte: da hinges 
gen Nachahmung und geringere Faͤhig— 
teiten Eleine Scribenten verleiten, ſich um die 
Fertigkeit zu beeifern, biefen Einen Zweck Eeinen 
Augenblid aus dem Gefichte zu laffen, und mit 
ber. ängftlichften Sorgfalt ihre Lieblingscharaktere in 
beſtaͤndigem Spiele und ununterbrochener Thätigkeit 
zu erhalten. Man Eonnte über diefe ungefchicte 
Anſtrengung ihres Witzes fagen, daß fie mit den 
Perſonen ihres. Städ’s nicht anders ums 
gehen, als gewiſſe fpaßhafte Leute mit ihren Be: 
kannten, benen fie mit ihren Höflichkeiten fo 

zufegen, 
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zuſetzen, daß fit ihren Antheil an der allgemeinen 
Unterhaftung gar nicht nehmen koͤnnen, fondern nur 
immer, zum Bergnligen der Geſellſchaft, Sprünge 
und Männerchen machen müffen.” 





XCIV. 
Den 25. März, 1768. 


ll. fo viel von der Allgemeinheit der komiſchen 
Charaktere, und den Grenzen diefer Allgemeinheit, . 
nach ber Idee des Hurd! — Doch es wird nde 
thig ſeyn, noch erſt die zweite Stelle beizubrin⸗ 
gen, wo er erklaͤrt zu haben verſichert, in wie weit 
auch den tragiſchen Charakteren, ob ſie ſchon nur 
partikular waͤren, dennoch eine Allgemeinheit zus 
komme: ehe wir den Schluß uͤberhaupt machen 
koͤnnen, ob und wie Hurd mit Diderot, und beide 
mit dem Ariſtoteles uͤbereinſtimmen. 


„Wahrheit, ſagt er, heißt in der Poeſie 
ein folcher Ausdend, als der Allgemeinen Natur bee 
Dinge gemäß iſt; Fal ſehheit Hingegen ein füls 
her, als ſich zwar zu dem vorhergehenden befons 
dern Falle ſchicket, aber nicht mit jener allges 
meinen Natur Übereinftiimmet. Diefe Wahrheit 
des Ausdrucks in der dramatiſchen Poefie zu erreichen, 


Bell. Theater. z L.s.W. ZU, 
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empfiehlt Horaz *) zwei Dinge;, einmal bie 
Sokratiſche Philofophie fleißig zu ſtudiren; zwei— 
tens, fih um eine genaue Kenntniß des menſch⸗ 
fihen Lebens zu bewerben. Jenes, weil es der 
eigenthuͤmliche Vorzug dieſer Schule iſt, ad veri- 
tatem vitae propius accedere ; **) diefes, um 
unferer Nachahmung eine deſto allgemeinere Aehn⸗ 
lichkeit ertheilen zu konnen. Sich hiervon zu uͤber⸗ 
zeugen, darf man nur erwägen, daß man fid in 
Merken der Nahahmung an die Wahrheit zu 
genau halten Fann; und biefed auf doppelte Weife: 
Denn entweder kann der Klinker, wenn er die 
Natur nachbilden will, fi zu aͤngſtlich befleißigen, 
alle und jede Befonberbeiten feines Gegen 
ftandes anzubdeuten, und fo die allgemeine Idee dir 
Gattung auszudrüden verfehlen. Oder er kann, 
wenn er fich diefe allgemeine Idee zu ertbeilen bes 
müht, fie aus zu vielen Faͤllen des wirklichen 
Lebens, nach feinem weiteflen Umfange, jufammen- 
fegen; da er fie vielmehr von dem lautern Be: 
geiffe, der ſich blos in der Vorſtellung ber Seele 
findet, hernehmen follte. Diefes legtere iſt der all⸗ 
gemeine Tadel, womit die Schule der Nieder: 
ländifchen Maler zu belegen, als bie ihre 
Vorbilder aus der wirklichen Natur, und nicht,- 
wie die Italiänifhe, -von dem geiftigen Ideale der 
Schoͤnheit entlehnt. ***) Jences aber enıfpricht ci 





) De arte poöt. v, 310, 5ı7+ 318. 
“) De Orat. 1. 51. 
r) Nach Mansgebung der Antiken. Nec enim 
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nem andern Fehler, den man gleichfalls den Nies 
derländifchen Meiſtern vorwirft, und der dieſer ift, 
baß fie lieber die befondere, feltfame und grotesfe, 
«lg die allzaemeine und teigende Natur, ſich zum 
Vorbilde waͤhlen.“ 


„Wir ſehen alſo , daß ber Dieter, Indem es 
Ah von der eigenen und befondern Wahrheit ent 
fernt, deſto getreuer die allgemeine Wahrheit nach« 
ahmt. Und hieraus ergiebt fi die Antwort auf 
jenen fpigfindigen Einwurf, den Plate gegen die 
Doefie auskegrübelt hatte, und nicht ohne Selbſt⸗ 
auftiedenheit vorzutragen ſchien. Naͤmlich, daß bie 
poetifhe Nahahmung uns die Wahrheit nur fehe 
von weitem zeigen Tonne. Denn, der poetis 
fche Ausdrud, fagt ber Philofoph, iſt das 
Abbild von des Dichters eigenen Be 
griffen; bie Begriffe des Dichters find 
bas Abbild der Dinge; und die Dinge 
das Abbilb dbes.Urbildes, welches in 
dem göstlichen Berftande eriftire 
Folglich iſt ber Ausdbrud des Dich 
vers nun das Bild vondem Bilde ek 


Phidias, cum faceret Jovis formam au? 
Minervae, contemplabatur aliquem, e quo 

. * similitudinem duceret: sed ipsius in mente 

incidebat spegier pulchritudinis 
eximia quaedam quam intueng in ea- 
que defixus ad illius-similitudinem arte 
es manum dirigebat. (Cig. Orat! 2.) 
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nes Bildes, und kiefert uns urfprärge 
liche Wahrheit nur gleidhfam aus der 
dritten Hand. *) Aber alle diefe Vernuͤnftelei 


falle weg, fobald man die nur gebachte Pegel 


des Dichters gehörig faffet, und fleißlg in- Ausli- 
bung bringt. Denn indem der Dichter von den 
Weſen alles abfondert, was allein das Individuum 


D 


angeht und unterfcheidet , überfpringt fein. Begriff = 


gleihfam alle die zwifchen inne liegenden beſondern 
Gegenſtaͤnde, und erhebt ſich, ſo viel moͤglich, zu 


dem goͤttlichen Urbilde, um ſo das unmittelbare 


Nachbild der Wahrheit zu werden. Hieraus lernt 
man denn auch einſehen, was und wie viel jenes 


ungewoͤhnliche Lob, welches der große Kunſtrichter 


der Dichikunſt ertheilt, ſagen wolle; daß ſie, 
gegen die Gefchichte genommen, das 
ernftere und philofophifchere Studis 


um ſey: gıÄloooypwmrsegov xaı unBdaoregon 


‚nomors isopiag &sıv. Die Urfache, welche gleich 
darauf folgt, ift nun gleichfalls ſehr begreiſtich: 
M nev yıap noımoıs nalkov ta xadoils, m 8 
isooıa ra xad° dnasov Asysı. **) Ferner pie 
hieraus ein .wefentlicher Unterfchied deutlich, 
ſich, wie man fagt, zwifchen den zwei großen —* 
benbuhlern der griechiſchen Buͤhne ſoll befunden 
haben. Wenn man dem Sophokles vorwarf, daß 
es feinen Charakteren an Wahrheit fehle, ſo pflegte 
er. fih damit zu verantworten, daß er die 


nee) * 





.*) Plato de Repul. 1. X, 
) Dichtkunſt, Kap. 9. 
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Minfchen fo fchildere, wie fie feyn 
follten, Euripidesaber fo, wie fie wär 
zen. Zopoxksg dp, dvrog ev dag dei norıyy 
 Evgimöng de olot dcr. *) Der Sinn hiervon 
ift dieſer: Sophokles hatte, durch feinen ausge⸗ 
breitetern Umgang mit Menfchen , die eingeſchraͤnkte 
enge Vorſtellung, welche aus der Betrachtung eins 
zeiner Charaktere entſteht, in einen vollftändi.en 
Begriff des Gefchlechts erweitert; der philofos 
phifhe Euripides hingegen, ber feine meifte Zeit im 
der Akademie zugebracht Hatte, und von ba aus 
das Leben Überfehen wollte, hielt feinen Blick zu 
fehr auf das Einzelne, auf wirklich eriflicende Per⸗ 
fonen geheftet, verfentte das Geſchlecht in das In⸗ 
biyiduum, und malte folglih, ben. vorhabenden 
Gegenſtaͤnden nach, feine. Charaktere zwar natürlich 
‚und wahr, aber auch dann und wann ohne die 
höhere allgemeine Achnlichkeit, die zur. Vollendung 
der poetifchen Wahrheit erforbert wird, **) 





*, Dichtkunſt, Kap. ab. 

**) Diefe Erklärung ift ber, welche Dacier von 
der Stelle des Ariftoteles giebt, weit vorzu⸗ 
sieben. Nah ben Worten der Meberfegung 
fheint Dacier zwar eben das zu fagen, was 
Hurd fagt: que Sophocle faisoit ses Heros, 
comme ils devoient etre, et quw’Euripide 
les faisois comme ils etoient. Aber er vers 
bindet im Grunde einen gang andern Begriff 
damit. Hurd verfteht unter bem Wie fie - 
ſeyn follten, die allgemeine abftrafte Idee. 
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„Ein Einwurf ſtoͤßt gleihwohl hier. auf, ben 
wir nicht unangezeigt laſſen muͤſſen. Man Einnte 
ſagen, „daß philoſophiſche Speculationen die Ber 
griffe eines Menſchen eher abſtrakt und allgemein 
mahen, als fie auf das Individuelle einfchränfen 
müßten. Das. Letztere fey ein Mangel, welcher aus 
der Eleinen Anzahl von Gegenfländen entfpringe, die 
den Wenſchen zu betrachten vorkommen; und diefem 
Mangel fey nicht alein dadurch abzuhelfen, daß 
man fid) mit mehreren Individuen befannt mache, 
als worin bie- Kenntniß der Welt befiches ſondern 





- .. bes Geflecht, nad welcher der Dichter feine 

 BPerfonen mehr, als nad, ihren individuellen 
Berfchiedenpeiten ſchildern müfle. Dacier aber 
denkt ſich dabei eine höhere morglifche Vollkom⸗ 
menheit, , wie fie der Menſch zu erreichen fähig 
ſey, ob er fie gleich nur felten erreigez; und 
diefe, fagt er, babe Sophokles feinen Perſo⸗ 
nen gewoͤhnlicher Weife beigelegt; Sophocle 
tAchoıt de rendre ses imitations parfaites, 
en suivant toujours bien plus ce qu'une 
belle Nature etoit capable de faire, que 
ce qwelle faisoit. Allein diefe höhere mora⸗ 
liſche Vollkommenheit gehört gerade zu jenem 
allgemeinen Begriffe nicht ; fig fleht dem Indi⸗ 
viduo zu, aber nicht dem Sefchledhtes und der 
Dichter, der fie ſeinen Perfonen veiieat, fill: 
dert gerade ‚umgekehrt, mehr in der Manier 
des Euripides ale dee Soephokles. Die weitere 
Ausführu.ig biercon verrient mehr ald eine 
Rote. 
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auch dadurch, dag man über die allgemeine Natur 
der Menſchen nachdenke, fo mie fie in guten morali« 
ſchen Büchern gelehrt werde. Denn die Berfafler 
foicher Bücher hätten ihren allgemeinen Begriff von 
der menfchlihen Natur nicht anders ald aus einer 
«usgebreiteten Erfahrung (es fey nun ihrer eignen 
oder fremden) haben können, ohne welche ihre Bür 
her fenft von einem Werthe feyn würden.’ Die 
Antwort hierauf, duͤnkt mich, iſt diefe: durch Er⸗ 
waͤgung ber allgemeinen Natur des Menſchen lernt 
der Philofoph, wie bie Handlung befchaffen feyn 
muß, die aus dem Webergewichte gewiffer Neigungen 
und Eigenfchaften entfpeingt ; das iſt, er lernt das, 
Betragen überhaupt, welches ber beigelegte Cha: 
rakter erfordert. Aber deutlich und zuverfäffige zu 
‚wiffen,, wie weit und in welchem Grade von Staͤr⸗ 
te fich diefer oder jener Charakter, bei befondern 
Gelegenheiten, mwahrfcheinliher Weiſe äußern würde, 
dab iſt einzig und allein eine Frucht von unfter 
Kenntniß der Well. Daß Beifpiele von dem Mans 
gel diefee Kenntniß bei einem Dichter, wie Eutipis 
des war, fehr häufig follten geweſen ſeyn, läßt fich 
nicht wohl annehmen ; auch werden, wo ſich ber 
akihen in feinen übrig gebliebenen Stüden etwa 
finten follten, fie ſchwerlich ſo offenbar ſeyn, daß 
fie auch einem gemeinen Lefer in die Augen falten 
muͤßten. Es koͤnnen nur Keinheiten feyn , bie 
allein der wahre Kunſtrichter zu unterfcheiden ver» 
mögend iſt; and auch diefem Fan, in einer foldhen 
Entfernung von Zeit, aus Unwiffenheit der gries 
chiſchen Sitten, wohl etwas als ein Fehler vor⸗ 
Eommen,.was im Grunde eine Schönheit if. Es 
wörde alfo ein fehr gefährliches Unternehmen feyn, 
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die Stellen im Euripides anzeigen gu wollen, 
welche Ariſtoteles diefem Tadel unterworfen zu 
feyn geglaubt hatte Aber gleichwohl will ich 
es wagen, eine anzuführen, die, wenn id fie 
auch fhon nicht nach aller Gerechtigkeit Pritifiren 
ſollte, wenigftens meine Meynung zu erläutcen die⸗ 
nen kann.” 


xcv. 
Den 29. Maͤrz, 1768. 


DD. Geſchichte feiner Eieftra ift ganz befannt. _ 
Der Dichter hatte, in dem Charakter diefer Prinz 

zeffin , ein tugendhaftes, aber mit Stolz und Grell 
erfuͤlltes Frauenzimmer zu ſchildern, welches durch 
die Harte, mit der man fich gegen fie ſelbſt be- 
trug, erbittert war, und durch noch weit ſtaͤrkere 
Bewegungsgruͤnde angetrieben ward, den Tod eis 
nes Vaters zu rähen. ine foldye heftige Ges 
müthsverfaffung, kann der Philofoph in feinem Wins 
Let wohl fliegen, muß immer fehr bereit feyn, 
ſich zu Außen. Elektra, kann er wehl einfehen, 
muß, bei ber geringften fchicklichen Gelegenheit, ih: 
ren Groll an den Tag legen, und die Ausführung 
ihres Vorhabens befchleuntgen zu Tonnen wünfchen. 
Uber zu welcher Höhe dieſer Groll fleigen darf? 
d, i. wid ſtark Elektra ihre Rachfucht ausbrüden 
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darf, - ohne daß eig Mann, bee mit dem menfche 
lihen Geſchlechte und mit den Wirkungen der Leis 
denfhaften im Ganzen bekannt ift, dabei ausrufen . 
kann: des ift unmwahrfcheinlih? Dieſes auszuma⸗ 
den, wird die abftrafte Theorie von wenig Nugen 
ſeyn. So gar eine nur mäßige Belanntfchaft mit 
dem wirklichen Leben, ift hier nicht hinfänglicy uns 
zu leiten.” Man Fann eine Menge Individua bes 
merkt haben, welche den Poeten, ber den Ausbrud 
eines folchen Grolles bis auf das Aeußerſte getries 
ben hätte, zu rechtfertigen fcheinen. Selbſt die 
Geſchichte dürfte vielleicht Erempel an die Hand 
geben , wo eine tugendhafte Erbitterung auch wohl 
noch weiter getricben worden, .. ald es der Dichter 
bier vorgeftellt. Welches find denn nun alfo die 
eigentlihen Grenzen derfelben, und wodurch find 
fie zu beftimmen ? Einzig und allein duch, Bemer: 
tung fo vieler einzelnen Faͤlle als moͤglich; einzig 
und allein vermittelft der ausgebreitetften Kenntniß, 
wie viel eine folhe rbitteeung über dergleichen 
Charaktere unter dergleichen Umſtaͤnden, im wirklie 
hen Leben gewöhnlicher Weife vermag. So 
verſchieden diefe Kenntniß in Anfehung ihres Umfan- . 
ges ift, ' fo verfchieden wird denn auch die Are ber 
Vorftellung feyn. Und nun wollen wir fehen, wie 
der vorhandene Charakter won dem Curipides wirk⸗ 
lich behandelt worden.” 


„In der fhönen Scene, welche zroifchen der 
Elektra und dem Oreſtes vorfällt, von dem fie aber 
noch nicht weiß, daß er ihe Bruder ift, kommt 
die Unterredbung ganz .natürlih auf die Unglüdss 
fälle der Elektra, und auf den Urheber ‘derfelben, 
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- die Kiptemneften, fo wie auch auf die ‚Hoffnung, 
foelhe Elektra hat, von ihren Drangfalen dur 
den Oreſtes befreiet zu werben. Das Geſpraͤch, wie 
es hierauf weiter geht, ift dieſes: 


„Dreftes. Und Oreſtes? Gefegt, er time 
nad) Argos zuruͤckk — 


„Elektra. Wozu diefe Frage, ba er, allem 
Anſehen nah, niemals zuridfommen wird ? | 


„Dreftes. Uber gefegt, er kaͤme! Wie 
muͤßte er es anfangen, um den Tod ſeines Vaters 
zu raͤchen? 


„Elektra, Sih eben deffen erfühnen, wel 
fen .die Feinde fich gegen feinen Vater erkuͤhnten. 


„Oreſtes. Wollteſt du e8 wohl mit ihm 
Magen, beine Mutter umzubringen ? 


„Elektra. Sie mit dem nämlichen Eiſen 
umbringen, mit welchen fie meinen Vater mors 
dete 


„Dreftes Und barf ich daB, als deinen 
feſten Entſchluß, deinem Bruder vermeiden ? 


„Elett ca. Ich wil nieine Mutter umbrin« 
gen, ober nicht leben! 


„Das Griechiſche iſt noch ſtaͤrker: 
„Oavoyu, unroos alu Mmio paßao Euns. 


Ich will gern des Todes ſeyn, ſobald ich 
meine Mutter umgebracht habe!“ 


⸗ 
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„Nun kann man nicht behaupten, daß dieſe 
letzte Rede ſchlechterdings unnatuͤrlich ſey. Ohne 
Zweifel haben ſich Beiſpiele genug ereignet, wo 
unter Ähnlichen Umſtaͤnden die Rache ſich eben ſp 
Heftig ausgedrädt hat. Gleichwohl, denke ich, kann 
uns die Härte diefes Ausdrucks nicht anders als ein 
wenig beleidigen, Zum mindeften hielt Sophokiee 
nicht für gut, :ihn fo weit zu treiben. Bei ihm 
fügt Elektra unter gleichen Umfländen nur das: 
Jetzt ſey dir die Ausführung Aber. 
Iaffen! Wäre ich aber allein geblie 
ben, fo glaube mir nur: beides hätte 
mie gewiß nicht mißlingen follen: 

‚entweder mit Ehren mich zu befreien, 
oder mit Ehren zu fterben!” 


„Ob num diefe Vorſtellung des Sophokles ber 
Wahrheit, in fo fern fie ans einer ausgebreiteten 
Erfahrung, d. i. aus der Kenntniß der menſchli⸗ 
hen Natur Überhaupt , gefammelt worden, nicht 
weit gemäßer iſt, als Wie Worftellung des. Euripi⸗ 
des, will ich denen zu beurfheilen uͤberlaſſen, die es 
zu beurtheilen fähig find. Iſt fie es, fo kann bie 
Urſache Leine andere ſeyn, als bie ich angenommen : 
dag naͤmlich Sophokles feine Charaktere fo gefchile - 
dert, als er, unzaͤhlichen von ihm beobachteten Bei⸗ 
ſpielen dee naͤmlichen Gattung. zufolge, glaubte, daß 
fie ſeyn folten; Euripides aber fo, als er in. der . 
engern Sphäre feiner Beobachtungen erkannt hatte, 
Laß fie wirklich waͤren.“ — 


Vortrefflicht Auch unengefehen der Abſtcht, 
In welcher ich dieſe langen Stellen des Hurd ange⸗ 
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führt habe, enthalten fie unſtreitig fo viel feine 
Bemerkungen, daß es mir der Leſer wohl erlaſſer 
wird, mich wegen Einſchaltung derſelben zu ent⸗ 
ſchuldigen. Ich beſorge nur, daß er meine Abe 


- fiht felbft darüber aus. den Augen verloren. Sie . 


N 


war aber diefe: zu zeigen, daß auch Hurd, fo wie 
Diderot , ber Tragoͤdie befondere,, und nur der Kor 
mödie allgemeine Charaktere zutheile, und dem un« 
geachtet dem Ariſtoteles nicht widerfprechen wolle, 
welcher das Allgemeine von allen poetifchen Char 
rakteren, und folglid auch von den tragifhen, vers 
langt. Hurd erklärt fih nämlih fo: der tragi⸗ 
fche Charakter müffe zwar partitular oder weniger 
allgemein ſeyn, als der komiſche, d. i. er müffe die 
Art, zu welcher ex gehöre, weniger vorftellig ma= 
hen; gleichwohl aber müffe das Wenige, was 
man von ihm zu. zeigen: für gut finde, nad, dem . 
Allgemeinen entworfen ſeyn, weiches Ariſtoteles 

fordere, *) 


. Und nun wäre die Brage, 0 ob Diderot fich auch 
fo verſtanden wiſſen wolle? — Warum nicht, wenn 
ihm daran gelegen wäre, fi nirgends. im Wider: . 
fpruce mit dem Ariſtoteles finden zu laſen: Mir 


Ch 


. In calling the tragie character particn- 
“ Jar, I suppose it only less represen- 
tative of the kind than the comic: not 
that the draught of so much character 
as it is concerned to represent should 
‚not be general, | | 
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‚ wenigftene , bem daran gelegen ift, daß zwei den⸗ 
Eende Köpfe von der nimlihen Sache nicht Fa und ' 
Mein fagen, Könnte es srlaubt fern, ihm diefe 
Ausflucht zu leihen. | | 


Aber lieber von biefer Ausflucht ſelbſt, ein 
Wort! — Mid duͤnkt, es ift eine Ausflucht, und 
ift auch eine. Denn’ das Wort Allgemein 
“wird offenbar darin in eimer doppelten und ganz 
verfchiebenen Bedeutung genommen. Die eine, in 
weicher es Hurd und Diderot von dem tragifchen 

Charakter verneinen , ift nicht die nämliche, in wel⸗ 
cher es Hurd von ihm bejaht. Freilich beruht eben 
hierauf die Ausflucht; aber wie, wenn bie eine die 
andere ſchlechterdings ausfchlöffe ? 


In der erften Bedeutung heißt ein allge 
meiner Charakter ein folcher, in welchem man 
das, was man an mehreren ober allen Individuen 
bemerkt hat, zufammen nimmt; e8 heißt mit Einem 
Worte, ein überladener Charakter; es ift 
mehr die perfonificirte Idee eines Charakters, ale 
eine charafterifirte Perjon. In der andern Beden- 
tung Aber heißt ein allgemeiner Charakter ein 
folher,, in welchem man von dem, was an meh: 
tern oder andern Individuen bemerkt worden, ei: 
nen gewiſſen Durchſchnitt, eine mittlere Proportion 
angenommen; «8 heißt mit einem Worte, ein ger 
wöhnlicher Charakter, nicht zwar in fo. fern‘ der 
Charakter felbft, fondern nur in fo fern der Grad, 
das Maas deſſelben gewoͤhnlich if. 


Hurd hat vollkommen Recht, das xaFoAs bes 
Ariſtoteles von ber Allgemeinheit in der zweiten 
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Bedeutung zu erklaͤren. Aber wenn benn hun Arte 
ftoreles diefe Allgemeinheit eben ſowohl von den . 
komiſchen als tragifhen Charakteren erfordert: wie 
ift es möglich, daß der nämliche ‚Charakter zus 
gleih auch jene Allgemeinheit haben Fann? Wie 
iſt es moͤglich, daß er zugleih überladen und 
gewöhnlich feyn kann? Und gefegt auch, er 
wäre: fo uͤberladen noch fange nicht, als es die 
Charaktere in dem getabelten Stuͤcke des Johnſon 
find; gefegt, er ließe ſich noch gar wohl in einem 
Individuo gedenken , und man habe Beifpiele, daß 
er fich wirklich in mehrern Menſchen eben fo ſtark, 
eben fo ununterbrochen geaufert habe: würde er 
dem ungeachtet nicht auch noch viel uUngewoͤhn⸗ 
Sicher feyn, als jene Allgemeinheit des Ariſtoto⸗ 
les zu ſeyn erlaubt? 


Das iſt die Shyhwierigkeitl — Ich erinnere hier 
meine Lefer, daß dieſe Blaͤtter nichts weniger als 
ein dramatiſches Syſtem enthalten follen. Ich bin 
alſo nicht verpflichtet, alle bie Schwierigkeiten 
aufzuldfen, die ih mache. Meine Gedanken moͤ⸗ 
gen immer fi ſich meniger zu ‚verbinden, ja mohl gar 
fi) zu widerſprechen feinen: wenn es denn nur 
Gedanken find, bei welchen fie Stoff finden, ſelbſt 
zu denken. Hier will ich nichts als Fermema 
sognitionis ausſtreuen. 
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.ACVL 
Den 1. April, 1768. 


* 


Da zwei und funfzigſten Abend (Dienſtags, den 
28. Julius) wurden des Herrn Romanus Brüder 
wiederholt. 


Oder ſollte ich nicht vielmehr fagen: die Bruͤ— 
der des Herrn Romanus? Nach einer Annehmung 
naͤmlich, welche Donatı@ bei Gelegenheit der Bruͤ⸗ 
der .de8 Terenz macht: Hanc dicunt fabulam 
secundo loco actam, etiam tum rudi nomine 
poetae; itaque sie pronunciatam, Adelphoi 
Terenti, non Terenti Adelphoi, quod adhuo. 
magis de fabula.nomine poeta, quam de porta 
nomine fabula commendabatur. Herr Ro— 
manus hat feine Komödien zwar ohne feinen Na: 
men herausgegeben : aber doch iſt fein Name durch 
fie bekannt geworben. Noch jegt find diejenigen 
Stüde, die fih auf unferer Buͤhne von ihm era 
Balten haben , eine Empfehlung feines Namens, 
der in Provinzen Deutfhlands genannt wird, wo 
er ohne fie wohl nie wäre gehört mworden. Aber 
welches widrige Schickſal hat auch diefen Mann 
abgehalten, mit feinen Arbeiten für das Theater 
fo ange fortzufahren, bis. die Stuͤcke aufgehört 
hätten, feinen Namen zu empfehlen, und fein Name 
dafuͤtr die Stuͤcke empfohlen hätte « - 
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Das Meifte, was wir Deutfhen nod in der 
fhönen Literatur haben , find Verfuche junger Leute. 
Ja das Vorurtheil ift bei Uns faft allgemein , daß 
es nur jungen Leuten zufomme, in diefen Felde zu 
arbeiten. Männer, fagt man, haben ernfihaftere 
Studien, oder wichtigere Geſchaͤfte, zu melden fie 
die Kirche oder der Staat auffordert. Verſe unb 
Komödien heißen Spielwerke; allenfalls nicht uns 
nuͤze Borübungen, .mit welchen man fi) hoͤchſtens 
bis in fein fünf und zwanzigftes Jahr befchäftigen 
darf. Sobald wir uns dem männlichen Alter nä- 
bern, follen wir fein alle unfere Kräfte einem nuͤtz⸗ 
lichen Amte widmen; und läßt uns diefes Amt ei: 
nige Beit, etwas zu fehreiben, fo fell man ja nichts 
anders, ſchreiben, als was mit der Oravität und 
dem bürgerlichen Range deſſelben beftehen kann: ein 
huͤbſches Compendium aus den höhern Facultäten, 
eine gute Chronik von der lieben Vaterſtadt, eine 
erbauliche Predigt und dergleichen. 


Daher koͤmmt es denn auch, daß unfere fihöne 
Literatur, ih will nicht blos fagen gegen die fchöne 
Kiteratur der Alten, fondern fogar, faft gegen aller 
neueren polirten Völker ihre, ein fo jugendliches, 
ja Eindifhes Anfıhen bat und nod lange, lange 
baben wird. An Blur und Leben, an Farbe und 
Feuer fehlt e8 ihr endlich nicht; aber Kräfte und 
Merven, Mark und Knochen mangeln ihr noch fehr. 
Sie hat noch fo wenig Werke, die ein Mann der 
im Denken gebt ift, gern zur Hand nimmt, wenn 
er, zu feiner Erholung und Stärkung, einmal außer 
dem einfoͤrmigen sein Sichel feiner alltäglichen Be⸗ 

ſchaͤf⸗ 
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Khäftigungen denken will! welhe Nahrung kann 
fo ein Mann wohl 3. €. in unfern hoͤchſt trivialen 
Komödien finden? Wortfpiele, Sprichwörter, Späße 
den, wie man fie alle Tage auf den Gaffen hört: 
Tolhed Zeug macht zwar das Parterre zu laden, 
das fich vergnägt, fo gut es kann; mer «ber von 
ihm mehr als den Bauc, erfchättern will, wer zus 
gleich mit feinem Berftande lachen will, der iſt ein⸗ 
mal da gewefen und kommt nicht wieder. 


Mer nichts hat, ber kann nichts geben. Ein 
junger Menfh, der erft feibft in die Welt tritt, 
kann unmöglich die Welt kennen und fie fchildern. 
Das größte Eomifhe Genie zeigt ſich in feinen ju⸗ 
gendlichen Werken hohl und leer; felbft von den 
erften Stuͤcken des Menander ſagt Plutarch, *) 
daß ſie mit ſeinen ſpaͤtern und letztern Stuͤcken gar 
nicht zu vergleichen geweſen. Aus dieſen aber, 
ſetzt er hinzu, koͤnne man ſchließen, was er noch 
wuͤrde geleiſtet Haben, wenn er laͤnger gelebt hätte. 
Und wie jung meynt man wohl, daß Menander 
ſtarb? Wie viele Komoͤdien meynt man wohl, 
daß er erſt geſchrieben hatte? Nicht weniger als 
hundert und fuͤnfe; und nicht juͤnger als zwei und 
funfzig. 


Keiner von allen unſern verſtorbenen komiſchen 
Dichtern, von denen es ſich noch ber Mühe ver⸗ 
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Ichnte zu reden, ift fo alt geworben; keiner von 
den jegt lebenden ift es noch zur Zeit; Eeiner von 
beiden hat das vierte Theil fo viel Stuͤcke gemacht. 
Und die Kritik follte von ihnen nicht eben das zu 
fagen haben , was fie von dem Menander zu fagen 
fand  — Sie wage es aber nur und ſpreche! 


Und nicht die Verfaffer allein find es, die fie 
mit Unwillen hören. Wir haben, dem Himmel 
: fep Dank, jegt ein Gefchlecht felbft von Kritikern, 
deren befte Kritik darin beſteht, — alle Kritik ver« 
dächtig zu mahen. „Genie! Genie!. fhreien fie. 
Das Genie fegt fich Über alle Regeln hinweg! Was“ 
das Genie macht, ift Regel!” So ſchmeicheln fie 
dem Genie: ich glaube, damit mir fie auch für 
Genie's halten ſollen. Doc) jie verrathen zu ſehr, 
dab fie nicht einen Funken davon in ſich ſpuͤren, 
wenn fie in eimem und eben demſelben Athem hin« 
zuſetzen: „die Regeln unterdräden das Genie!“ -— 
As ob ſich Genie duch etwas in der Welt unter 
druͤcken ließel Und noch dazu durch etwas, das, 
wie fie felbft geftchen, aus ihm hergeleitet ift. Nicht 
jeder Kunftrichter ift Genie; aber jedes Genie ift 
ein geborner Kunftrihter. Es hat die Probe aller 
Megeln in fi: Es begreift und behält und bes 
folgt nur bie, die ihm. feine. Empfindung in Wor- 
ten ausdruͤcken. Und diefe feine in Worten aus: 
gedruͤckte Empfindung follte feine Thaͤtigkeit verrin⸗ 
gern koͤnnen? Vernuͤnftelt darüber mit ihm, fo 
viel ihr wollt; es verfteht euch nur, in fo fern 
es eure allgemeinen Säge den Augenblick in einem 
einzelnen Falle anfdrauend erfennet; und nur von 
dieſent einzelnen Sale bleibt Erinnerung in ihm 
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suche, die während ber Arbeit auf. feine Kräfte 
nicht mehr und nicht weniger wirken kann, als bie 
Erinnerung eines glüdlihen Beiſpiels, die Erinnes 
zung einer eigenen glüdlihen Erfahrung auf fie zu 
wirken im Stande iſt. Behaupten alfo, daß Rex 
gen und Kritik das Genie unterdrücken Eönnen : 
‚heiße mit andern Worten behanpten, daß Beifpiele 
und Uebung eben dieſes vermögen: heißt, das Ge⸗ 
nie nicht allein auf fich ſelbſt, heißt es ſogar, les 
diglich auf feinen erſten Verſuch einfchränken. 


Ehen fo wenig wiffen biefe weifen Berren, was 
fie wollen, wenn fie über bie nachtheiligen Ein⸗ 
drücke, welche die Kritik auf das gentefende Publi⸗ 
‚tum made, fo luftig wimmern! Sie moͤchten uns 
lieber bereden, daß Fein Menſch einen Schmetter⸗ 
ling mehr bunt und fehön findet, ſeitdem das böfe 
Vergroͤßerungeglas erkennen laffen, beß die Farben 
deſſelben nur Staub find. 


„Unfer Theater fagen fie, iſt noch in einem 


diel zu zarten Alter, als daß es das monardif 


Bepter dee Kritik ertragen Eönnte — Es iſt f 
nöchiger, die Mittel zu zeigen, wie das Ideal ers 
seicht werden kann, als darzuthun, tole weit wir 
noch. von.. diefewm Ideal⸗ entſernt ſind. — Die 
Buͤhne muß durch Beiſpiele, nicht durch Regeln 
reformiret werden. — Raifonnicen iſt reichten, als 
feloft erfinden.“ 


Heißt das, Gedanken in Worte kleiden: ober 
heißt es nicht vielmehr, Gedanken zu Worten fuchen 
and keine erhaſchen ? — Und wer find fie denn , bie 


a 


BE Rerrine 


fo viel” von Beifpielen und‘ vom GSelbſterfinden 
reden? Was für. Beifpiele haben fie denn ſelbſt 
erfunden? — Schlaue Köpfe! Wenn ihnen Bet: 
fpiele zu beurtheilen vorfommen , fo. mwünfden fie 
lieber Regeln ;' und wenn fie Regeln beurtheilen 
ſollen, fo möchten fie lieber Beiſpiele haben. Ans 
ſtatt von einer Kritik zu beweiſen, baß fie falſch 
iſt, beweiſen fie, daß. fie zu firenge ift; und glau— 
ben: verthan zu haben! Anſtatt ein Raifonnement 
zu widerlegen, merken fie an, daß Erfinden fhwe- 
zer iſt, ale Raifonniren; und glauben: widerlegt zu 
haben. | 


Mer richtig raiſonnirt, erfindet and: und wer 
erfinden will, "muß raifonniren koͤnnen. Nur die 
glauben, daß fi das eine von dem andern trennen 
Laffe, die zu feinem von beiden aufgelegt find. 


Doc) was halte ich mich mit dieſen Schwägern 
auf? Ich will.meinen Gang gehen, und mid un 
bekuͤmmert laſſen, mas die Grillen am Wege fhwir- 
"zen. Auch ein, Schritt aus dem Wege, um fie zu 
gettreten,, ift ſchon zu viel. Ihr Sommer iſt ſo leicht 
“ abgewartet! 


Alſo, ohne weitere kinleitung, zu den An⸗ 


merkungen, die ich bei Gelegenheit ber Bruͤder des 
Herrn Romanus, *) noch Über diefes Stud ver . 


.ſptach! — Die vornehmften derfelben werden die 
Weränderungen betreffen, bie ee in der Zabel des 
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Zerenz machen zu müffen geglaubt, um fie unfern 
Sitten näher zu bringen. , 


Was fol man überhaupt von der Nothwendig⸗ 
Beit diefee Veränderungen fagen? Wenn wir fo we⸗ 
nig Anſtoß finden, römifche oder griechifhe Sitten 
in der Tragödie gefchildere zu fehen: warum nicht 
auch in der Komödie? Woher die Regel, wenn es 
‚ anders, eine Regel iſt, die Scene der eritern: in ein 
entferntes, unter ein fremdes Wolf; die Scene der 
andern aber, in unfere Deimath zu legen? Woher 
die Verbindlichkeit, die wir dem Dichter aufbärden, 
in jener die Sitten. desjenigen Volks, unter dem er 
feine Handlung vorgehen läßt, fo genau als möglich 
zu fhildern; da wir in diefer nur unfere eigenen 
Sitten von ihm gefchildert zu fehen verlangen ? 
„Dieſes, fagt Pope an einem Drte, fcheinet dem 
erften Anfehen nah bloßer Eigenfing, bloße Grille 
zu fenn; es hat aber doch feinen guten Grund in 
her Natur. Das Hauptfählichfie, was wir in der .. 
Komödie fuchen, ift ein getreued- Bild des gemeinen _ 
Lebens, von deffen Treue wir aber nicht fo Leicht 
‚werfihert fepn können, wenn wir es in fremde Mo⸗ 
den und Gebraͤuche verklaͤdet finden. In ber Tra⸗ 
gödie hingegen if es die Handlung, mas unfere 
Aufmerkſamkeit am :meiften an fi zieht. Einen 
einheimifhen Vorfall aber für.die Bühne bequeng 
zu machen, dazu muß: man ſich mit der Handlung 
größere Freiheiten nehmen, als eine zu bekannte 
Geſchichte verſtattet.“ i 





316 ° Eeffia. 


XCViL 
Den 5. April; 1768, 


Dar Auflöfung, genau betrachtet , duͤrfte wohl 
nicht in alen Stüden befriedigend feyn. Denn zu⸗ 
gegeben , daß fremde Sitten der Abficht ber Komoͤ⸗ 
die nicht fo gut entfpredhen, als einheimifhe: fü 
bleibt nocd) immer die Frage, ob die einheimifchen 
Sitten nicht auch zur Abſicht der Tragoͤdie ein beſ⸗ 
ſeres Verhältniß haben, als fremde? Diefe Frage 
iſt wenigitend durch die Schwierigkeit, einen eins 
hetmifhen Vorfall ohne allzumerkliche und anſtoͤßige 
Veränderungen für die Bühne bequem zu machen, 
nicht beantwortet. Freilich erfordern einheimiſche 
Sitten auch einheimifhe Vorfälle; wenn denn aber 
nut mit jenen bie Tragoͤdie am Teichteften und ge⸗ 
toiffeften ihren Zweck erreichte ‚, fo müßte ‘es ja doch 
mob! heffer ſeyn, ſich Über alle Schwierigkeiten, 
welche ſich bei Behandlung dieſer finden, wegzuſetzen, 
als in Abficht des Weſentlichſten zu Lutz zu fallen, 
welches unftreitig der Zweck if. Auch werden nicht 
alle einheimifche Vorfälle fo merklicher und anftößi: 
ger Verinderungen bedürfen: und bie deren be 
dürfen, iſt man ja nicht verbunden: zu bearbeiten. 

Ariftoteles hat fhon angemerkt, daß es gar wohl 
Begebenheiten geben Fann und giebt, die ſich voll: " 
kommen fo ereignet haben, als fie der Dichter 
braudt. Da dergleichen aber nur felten find, fo 
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bat er auch fihon entfchieden, daß ſich der Dichter - 
um den wenigern Theil feiner Bufchauer, der von 
den wahren Umftänden vielleicht unterrichtet: ift, 
Sieber nicht befümmern, als feiner Pfliht minder 
Genuͤge leiften muͤſſe. 


Der Vortheil, den die einheimiſchen Sitten in 
ber Komödie haben, beruht auf der innigen Be: 
Fanntfchaft, in der wir mit ihnen fichen. Der 
Dichter braucht fie uns nicht erſt bekannt zu ma⸗ 
hen; er ift aller hierzu nöthigen Beſchreibungen 
und Minfe überhoben; er Fann feine Perfonen ſo⸗ 
gleih wach ihren Sitten handeln laffen, ohne un 
diefe Sitten felbft erſt langweilig zu fehildern. Eine 
beimifhe Sitten alfo erleidhtern ihrz die Arbeit, 
und befördern bei dem Zufchauer die Jlufion. 


Warum follte nun der tragiſche Dichter fi 
diefes wichtigen doppelten Vortheils begeben? Auch 
er hat Urſache, ſich die Arbeit fo viel als möglich 
zu erleichtern, feine Kräfte nicht an Nebenzwede zu 
verſchwenden, fondeen fie ganz für den Hauptzweck 
zu fparen. Auch ihm kommt auf die Illuſion des 
Zufchauers alles an. — Dean wirb vielleiht hier⸗ 
“auf antworten, daß die Tragoͤdie der Sitten nicht 
groß bedürfe; daß fie ihrer ganz und gar entübrigt 
fern Tonne. Uber ſonach braucht fie auch keine 
. fremden Sitten; und von dem Weniyen, was fie 
von Sitten haben und zeigen will, wird es doc 
immer beffer fegn, wenn es von einheimifchen. Sit- 
ten hergenommen ift, als von fremden. 


Die Griechen menigftens haben nie anders als 
ihre eigene Sitten, nicht blos in der Komoͤdie, fen: 
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bern auch in der Tragödie, zum Grunde ‚gelegt. 
Ja fie haben fremden Voͤlkern, aus deren Ger 
fhichte fie den Stoff ihree Tragoͤdie etwa einmal 
entlehnten, lieber ihre eigenen griechifchen Sitten 
leihen , als die Wirkungen der Bühne duch unver- 
Händliche barbarifhe Sitten entkräften wollen. Auf 
bas Coſtume, welches unfern tragifchen Dichtern 
fo aͤngſtlich empfohlen wird, hielten fie wenig oder 
nichts. Der Beweis hiervon koͤnnen vornehmlich 
die Perjerinnen des Aeſchylus feyn; und die Urfache, 
warum fie fid) fo wenig an das Coftume binden zu 
dürfen glaubten, ift aus ber Abſicht ber Frogitie 
leicht zu folgern. 


Doch ich geräthe zu ‚weit in denjenigen Theil 
bes Problems, der mich jegt gerade am wenigſten 
angeht. , Zwar indem ich behaupte, daß eihheimifche 
Sitten auch in der Tragoͤdie zuträglicher feyn wuͤr⸗ 
ben,. als fremde: fo fege ih ſchon als unftreitig 
voraus, daß fie ed wenigſtens in der Komoͤdie find. 
Und find fie das, glaube ich wenigſtens, daß fie 
es find: fo kann ich auch die Veränderungen , wels 
che Herr Romanus in Abficht berfelben, mit dem 
Stüde des Zerenz gemacht hat, überhaupt night 
‚anders als billigen. - 


Er hatte Recht, eine Zabel , in welche fo bes 
fondere griechifche und römifche Sitten fo innig vers 
webt find, umaufchaffen. Das Beifpiel erhält feine: 
Kraft nur von feiner innern Mahrfcheinlichkeit, die 
jeder Menfh nad) dem beurtheilt, was. ihm felbft 
am gewöhntichften ifl. Alle Anwendung fallt weg, 
wo wir uns erſt mie Mühe in fremde Umſtaͤnde 
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verfegen muͤſſen. Aber es iſt auch keine leichte 
Sache mit einer folhen Umſchaffung. Se vollkom⸗ 
mener die Fabel iſt, deſto weniger laͤßt ſich der ge⸗ 
ringſte Theil veraͤndern, ohne das Ganze zu zer⸗ 
ruͤtten. Und fhlimm! wenn man ſich ſodann nur 
‚mit Flicken begnügt, ohne im eigentlichen Verſtande 
umzjufchaffen. 


Das Stud heißt die Brüder, und biefes bei 
dem Terenz aus einem doppelten Grunde. Denn nicht 
allein die beiden Alten, Micio und Demen, fondern 
auch ˖ die beiden jungen Leute, Aeſchinus und Ktefie 
pho, find Brüder. Demea if diefer beiden Vater; 
Micio hat den einen, den Aeſchinus, nur an GSohs 
nes Statt angenommen. Nun begreife ih nicht, 
warum unferm Verfaſſer diefe Adoption mißfallen 
bat. Ich weiß nicht anders, als daß die Adoption 
auch unter uns noch jegt gebräuchlich iſt und volls 
kommen auf dem nämlihen Fuß gebräuchlich, wie 
fie e8 bei den Römern war. Dem ungeachtet iſt er 
davon abgegangen: bei ihm ſind nur die zwei Alten 
‚Brüder, und jeder hat einen leiblichen Sohn, ben 
er nad) feiner Art erziehet. Aber, beito beſſer! wird 
man vielleicht ſagen. So ſind denn auch die oe 
Alten wirkliche Väter; und das Stud ift wirklich 
eine Schule der Väter, d. i. folcher , denen bie Na⸗ | 
tur bie väterliche Pflicht aufgelegt, nicht ſolcher, die 
ſie freiwillig zwar uͤbernommen, die ſich ihr aber 
ſchwerlich weiter unterziehen, als es mit ihrer Ge⸗ 
maͤchlichkeit beſtehen kann. 


Pater esse disco ab ülis, gal vera 
sciunt! 


214 Beffing 


Sehr wohl! Nur Schade, baß durch Auflöfung die⸗ 
ſes einzigen Knotens, welcher bei dem Terenz den 
Aeſchinus und Ktefipho unter fih, und beide mit 
dem Demea, ihrem Vuter, verbindet, die ganze 
Mafchine auseinander fallt, und aus Einem allge 
“meinen -Intereffe zwei ganz verfchiedene entfliehen, 
die blos die Convenienz bes Dichters, und keines- 
weges ihre eigene Natur, zufammen hält. 


Denn ift Aefchinus nicht blos der angenom- 
mene, fondern ber leibliche Schn des -Micio, was 
hat Demen ſich viel um ihn zu beflimmern ?_ Der 
Sohn eined Bruders geht mich fo nahe nicht an, 
als mein einener. Wenn ih finde, daf jemand 
meinen eiaenen Sohn verziebet, geſchaͤhe es auch 
in der beften Abfiht von der Welt, fo habe ich 
Recht, diefem gutherzigen Verfuͤhrer mit aller der 
Seftigkeirt zu begegnen, mit welcher, beim Terenz, 
Demea dem Micio begegnet. Aber wenn es nicht 
wein Sohn ift, wenn es ber eigene Sohn des Ver: 
ziehers ift, was darf ih mehr, als daß ich diefem 
Vetzieher warne, und wenn er mein Bruder ift, 
ihn Öfters und ernſtlich warne? Unfer Berfaffer 
ſetzt Len Demea aus bem Berhältniffe, in welchen 
er bei dem Terenz flehtz- aber» er laͤßt ihm bie 
nämliche Ungeftimheit, zu welcher ihn doch nur 
jenes Verhaͤltniß berechtigen konnte. Ja bei ihm 
ſchimpft and tobt Demea noch weit ärger, als 
bei dem Terenz. Er will aus der Haut fahren, 
„dab er an feines Bruders Kinde Schimpf und 
Schande erleben muß.” Wenn ihm nun aber die: 
fer antwortete: „Du bift nicht Hug, mein lieber 
Bruder, werm bu glaubſt, bu koͤnnteſt an meinen 
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Kinde Schimpf und Schande erleben. Wenn mein 
Sohn ein Bube ift und bleibt, fo wird, wie das 
Ungluͤck, alſo auch der Schimpf nur mein ſeyn. 
Du magſt es mit deinem Eifer wohl gut meynen; 
aber er geht zu weit, er beleivige mich. Kalle du 
mich nur immer fo ärgern willſt, fo komm mix 
lieber nicht über die Schwelle! u. f. wm.” Wenn 
Micio , fage ih, dieſes antwortete: nicht wahr, - 
To wäre die Komödie auf einmal aus? Oder konnte 
Micio etwa richt fo antworten? Ja, müßte e 
wohl eigentlich nicht fo antworten ? Br 


Wie viel ſchicklicher eifert Demea beim Te⸗ 
renz! Dieſer Aeſchinus, den er ein fo liederliches 
Leben zu fuͤhren glaubt, iſt noch immer ſein Sohn, 
ob ihn gleich der Bruder an Kindes Statt ange⸗ 
nommen. Und denuoch beſteht dee roͤmiſche Mi⸗ 
cio weit mehr auf ſein Recht, als der deutſche. 
Du haſt mir, ſagt er, deinen Sohn einmal über 
loffen; bekuͤmmere dich um den, ber dir nad 
uͤbrig iſt; 

— — — — nam ambos curare, pro- 

pemodum 
Reposcere illum, est quem dedisi — — 


Diefe verflette Drohung, ihm feinen Sohn zur&d 
zu geben, ift es auh, die ihn zum Schweinen 
bringt; und doch kann Micio nicht verlangen, daß 
‘fie alle väterlihen "Empfindungen bei ihm unter 
drüden fol. Es muß den Micio zwar verdrießen, 
daß Demea auch in ber Folge nicht aufhört, ihm 
immer die naͤmlichen Vorwürfe zu mahen; aber 
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er kann es dem Water doch auch nicht verdenken, 
wenn er ſeinen Sohn nicht gaͤnzlich will verderben 
laſſen. Kurz, der Demea des Terenz iſt ein Mann, 
der fuͤr das Wohl deſſen beſorgt iſt, fuͤr den ihm 
die Natur zu ſorgen aufgab 2 er thut es zwar auf 
die unrechte Weife, aber die Weiſe, macht .den 
Grund nicht fhlimmer. Der Demea unfers Ver—⸗ 
faſſers hingegen ift ein beſchwerlicher Zaͤnker, der 
ſich aus Verwandſchaft zu allen Grobheiten ber 
rechtiat glaubt, die Micio auf keine Weiſe an dem 
bloßen Bruder dulden muͤßte. 





J xcvm. 


Den 8. Apr, 1768, 


” 
Eben ſo ſchielend und falſch wird, durch Aufhe⸗ 
bung ber doppelten Bruͤderſchaft, auch das Vers 
bältniß der beiden jungen Leute. Ich verbente es 
dem deutfchen Aeſchinus, daß er 9 „vielmals am 


den Xhorheiten des Ktefipho Antheil nehmen gi 


muͤſſen geglaubt, um ihn, als feinen Better, der 
Gefahr und Öffentlihen Schande zu entreifen.“ 
Was Wetter ? Und fchidt es ſich wohl für ben leils 
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Uichen Vater, ihm darauf zu antworten: „ich bil⸗ 
lige deine hierbei bezeigte Sorgfalt und Vorſicht; 
rch verwehte die‘es auch inskuͤnftige nicht!" Was 
verwehrt der Vater dem Sohne nicht? An den 
Thorheiten eines ungezogenen Vettets Antheil zu 
nehmen? Wahrlich, das ſollte er ihm verwehren. 
„Suche deinen Vetter, muͤßte er ihm hoͤchſtens 
Tagen, fo viel moͤglich von Thorheiten abzuhalten; 
wenn du aber findefl, daß er durchaus darauf be= 
feht,, fo entziehe dic, ihm: denn dein guter- Name 
muß dir werther ſeyn, als feiner.‘ 


Nur dem Jeiblichen Bruder derzeihen wir, 
hierin weiter zu gehen. Nur an leiblichen Brit. 
dern Tann es uns freuen, wenn einer von bem an⸗ 
dern ruͤhmet · 


— — — — Mius opera nunc vivo! 
Festivum caput, 

Qui omnia sibi post putarit esse ‚prae 
meo commodo: 

Mäledicta, famam, meum amorum et 

peceatum in se transtulit, 

Denn der brüderlihen Liebe wollen wir 'von der 

Klugheit Feine Grenzen gefegt wiffen. Zwar ift es 

wahr, daß unfer Verfaſſer feinem Aeſchinus die 

Thorheit überhaupt zu erfparen gewußt hat, die det 

Aeſchinus des Terenz für felnen Bruder begeht. 

Eine gewaltfame Entführung hat er in eine Eleine 

“Schlägerei verwandelt, an welcher fein: wohlgezoge⸗ 

ner Juͤngling weiter keinen Theil hat, als daß ee 
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fie gern verhindern wollen. Aber gleichtwehl.-Täßt 
er dieſen wohlgezogenen Wetter noch viel zu viel 
thun. Denn müßte es jener wohl auf irgend eine 
Weiſe geſtatten, daß biefer ein Kreatuͤrchen, wie 
Eucalife iſt, zu ihm in das Haus hraͤchte? in bag 
Daus feines Vaters? unter die Augen. feiner tugend⸗ 
daften Geliebten ? Es ift nicht ber verführerifche 
Damis, diefe Peſt für ‚junge Leute, *) deſſentwe⸗ 
gen dee deutfhe Aeſchinus feinem lieberlichen Vetter 
die Miederlage bei jich erlambt; es iſt die biofe Con⸗ 
venienz des Dichters. 


Wie vortrefflich haͤngt alles das bei dem Te⸗ 
tenz zuſammen! Wie richtig und nothwendig iſt da 
auch die geringſte Kleinigkeit motivirt! Aeſchinus 
nimmt einem Sklavenhaͤndler ein Maͤdchen mit Ge⸗ 
walt aus dem Hauſe, in das ſich ſein Bruder ver⸗ 
liebt. Aber er thut das, weniger um der Meigung 
ſeiner Bruders zu willfahren, als um einem groͤßern 
Uebel vorzubauen. Der Sklavenhaͤndler will mit 
dieſem Maͤdchen unverzüglich auf einen auswärtigen 
Markt und der Bruder will dem Mädchen nad; 
"will lieber fein Vaterland verlaffen, als den Gegen⸗ 
ſtand feiner Liebe aus den Augen verlieren. **) Noch 


— — ç — 


) Seite 30, 
") Al Sch _ 
| AX. Hoc ‚mihi dolet, . nos paene sere 
seisse : et paene in eum locum 


‚Redisse, ut si omnes cuperent, nihil 
tibi pessent auziliazier. 
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fährt Aeſchinus zu rechter Zeit diefen Entfehluß. 
Was fol er thun? Er bemaͤchtigt ſich in der Ges 
fhwindigkeit des Mädchens und bringt fie in das 
Haus feines Oheims, um dieſem gütigen Manne 
den ganzen Handel zu entbeden. Denn das Mäde 
- Ken iſt zwar entführt, aber fie muß ihrem Eigen⸗ 
shlmer doch bezahlt werden. Micio bezahlt fie. auch 
ohne Anftand, und freuet fih nicht ſowohl über 
die That der jungen Leute, als Über die brüpderliche 
Riebe , welche er zum Grunde fieht und über dag 
Mertrauen , welches fie auf ihn babei fegen wollen. 
Das Größte ift geſchehen; warum folkte er nicht 
noch eine Kleinigkeit hinzufügen , ihnen einen voll 
Immer vergnügen Tag zu machen? 


— —  Argentum adnumeraris 
_ ällico; 
Dedit praeterea in symptum dimidium 
minae, 
„Hat er dem Ktefipha das Mädchen gekauft, warum 
foll er ihm nicht verſtatten, fi in feinem Haufe 
mit ihr zu vergnuͤgen? Da ift nach den alten Site 
ten nichts, was im Geringſten ber Augend und 
Ehrbarkeit widerſpraͤche. 





CT. Pudebat. AE. Ah, stultitia estistaee, . 
non pudor, tam ob parvulam 

Rem paene e patria: turpe dictus Dees 
quaeso at istaee prohibeant. 


320. . —Leſſing—. 


Aber nicht fo in unſern Bruͤdern! Das Haus 
8 guͤtigen Waters wird auf das Ungeziemendfte ges 
mißbeaudt: Anfangs ohne fein Wiffen, und end⸗ 
lich gar mit feiner Genehmigung. Cidaliſe ift eine 
weit unanftändigere Perfon, als felbft jene Pfaltriaz 
. und unfer Ktefipbo will fie gar heirathen. Wenn 
. das der Zerenzifche Ktefiphe. mit feiner -Pfaltria vor 
gehabt hätte, fo würde ſich der Terenzifhe Mice 
fiherlih ganz anders. dabei genommen haben. Er 
würde Gidalifen die Thüre-gewiefen, und mit.dem 
Water die kraͤftigſten Mittel verabredet haben, einen 
fih fo ſtraͤflich emancipirenden Burſchen im Zaume 
zu halten. 


Ueberhaupt iſt der deutſche Kteſipho von Ans 
fange viel zu verderbt geſchildert und auch hierin 
iſt unſer Verfaſſer von ſeinem Muſter abgegangen. 
Die Stelle erweckt mir immer Grauſen, wo er 
ſich mit ſeinem Vetter uͤber ſeinen Vater unter⸗ 


bält, *) 


„geander. Aber mie reimt fih das mit der 
„Ehrfurcht, mit ber Eiche, die du deinem Vater 
aſchuldig biſt? 


„Eyeaft. Ehrfurcht Liebe? Hm! bie wich 
„er nicht von mir verlangen. 


„Leander. Er folte fie nicht verlangen? 
„kycaft. 


REES 


2) Aufz. . Auftr, 6. 
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„LEycaft. Nein, gewiß nicht. Ich habe meis 
„men Vater gar nicht lieb. Ich müßte es luͤgen, 
„wenn idy es fagen wollte. 


„Leander. Unmenfhliher Sohn! Du be 
„denkſt nicht, was du ſagſt. Denjenigen nicht zu 
„lieben, der bir das Leben gegeben hat: So 
„ſprichſt du jege, da du ihn noch leben fiehft. 
„Aber verliere ihn einmal; hernach will ich dich 
„fragen, 


„Lycafſt. Hm! ich weiß nun eben nicht, was 
„da gefhehen würde. Auf allen Fall würde ich. 
„wohl auch fogar unrecht nicht thun. Denn ih 
„glaube, er würde es auch nicht beffer machen. 
„Er ſpricht ja faft täglich zu mir: „Wenn ich dich 
„mur los wäre! wenn du nur weg mwärft!” Heißt 
„das Liebe? Kannft du verlangen, daß ich ihn wies 
„der lieben ſoll?“ 


Auch die ſtrengſte Zucht muͤßte ein Kind zu ſo 
unnatuͤrlichen Geſinnungen nicht verleiten. Das 
Herz, das ihrer, aus irgend einer Urſache, faͤhig iſt, 
verdient nicht anders als ſtlaviſch gehalten zu ter: 
ben. Wenn wir uns des ausfchweifenden Sohnes 
gegen ben flrengen Water annehmen follen: fo müfs 
. fen jene Ausfhweifungen Fein grundböfes Herz vers 
rathen; es müffen nichts als Ausfchweifungen bes 
Zemperaments, jugendliche Unbedachtſamkeit, Thor⸗ 
heiten bes Kitzels und Muchwillens fern. Nach 
dieſem Grundfage haben Menander und Terenz 
ihren Kteſipho gefchildert. So ftreng ihn fein Va⸗ 
ter hält, fo entführt ihm doch nie das geringfie 


Leſſ. Theater. & L.. V. XUI. 


32 Leffing. 


böfe Wort gegen denfelben. Das einzige, was 
men fo nennen fönnte, macht er auf die vortreff: 
lichſte Weiſe wieder gut. Er möchte feiner Liebe 
gern menigftens ein Paar "Tage ruhig genießen ; 
er freuet fih, daß der Vater wieder hinaus auf 
das Land an feine Arbeit ifts und wünfht, daß 
er fi) damit fo abmatten, — fo abmatten möge, 
daß er ganze drei Tage nicht aus dem Bette koͤnne. 
Ein raſcher Wunfh ! aber man ſehe, mit welchen 
Zufnge: 


. — — — — utinam quidem 
Quod cum salute ejus fiat, ita se defa- 
tigarit velim, 
Ut triduo hoc perpetuo prorsum @ lecte 
nequeat surgere, 


Quod cum salute ejus fiat! Nur müßte es ihm 
meiter nicht ſchaden  — So recht! ſo recht, lie⸗ 
benswuͤrdiger Juͤngling! Immer geh, wohin dich 
Freude und Liebe rufen! Für dich druͤcken wir gern 
ein Auge zu! Das Böfe, das du begehft, wird nicht 
ſehr böfe feyn! Du haft einen ſtrengern Auffeher in 
dir, als feibft dein Water iſt! — Und fo find meh⸗ 
tere Züge in der Scene, aus der diefe Stelle ges 
nommen if. Der bdeutfche Ktefipho ift ein abge 
feimter Bube, dem Lügen und Betrug fehr gelaͤu⸗ 
fig find; der römifche Hingegen ift in der Äußerften 
Verwirrung , um einen Eleinen Vorwand, durch den 
er feine Abwefenheit bei feinem Vater rechtfertigen 
koͤnnte. 
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. Rogabit me: ubi fuerim? quem ego ho- 
die toto non vidi die. 
Quid dicam ? Sy. Nil me in mentem ve- 
nit? Ct. Nunquam quicquam, Sy, 
Tanto nequior. 
Cliens, amicus, hospes, nemo est vobis? 
Gt. Sunt: quid postea ? 
Sy. Hisce opera ut data sit. Ct..Ouae non. 
data sit? Non potest fieri? 


Diefes naive, nufrichtige: quae non data sit! 
Der gute Juͤngling fucht einen Vorwand; und der 
ſchalkiſche Knecht fchlägt eine Lüge vor. Eine Lüge! 
Rein, das geht nicht: non potest fieri! 





XCIX. 
Den 12. April, 1768. 


Sans hatte Terenz auch nicht noͤthig, ung ſei— 
nen Ktefipho am Ende des Stuͤcks beihumt, nnd 
durch die Beſchaͤmung auf dem Wege der Befferung, 
zu zeigen. Wohl aber mußte diefes unfer Verfaffer 
thun. Nur fürchte ic, daß der Zuſchauer die Eries 
ende Reue und die furchtfame Unterwerfung eines 

ſo Feichtfinnigen Buben nicht für fehr aufrichtig hale 
u .- & 2 
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ten kann. Eben fo wenig, als die Gemuͤthsaͤnde⸗ 
tung feines Vaters. Beider Umkehrung ift fo wes 
nig in ihrem Charakter gegründet, daß man das 
Beduͤrfniß des Dichters, fein Stuͤck fchließen zu 
müffen und die Verlegenheit, es auf eine beffere 
Art zu fehließen, ein wenig zu fehr darin empfindet. 
— Sch weiß überhaupt nicht, woher fo viele komi⸗ 
fche Dichter die Regel genommen haben, daß ber 
Boͤſe nothwendig am Ende des Stuͤcks entweder be⸗ 
ſtraft werden, oder ſich beſſern muͤſſe. Sn der Tras 
gödie möchte diefe Regel noch eher gelten; fie kann 
uns da mit dem Schidfale verföhnen , und Murten 
in Mitleid Echren. Aber in der Komödie, denke 
ih, Hilft fie nicht allein nichts, fondern fie verdirbt 
vielmehr vieles. Wenigftens macht fie immer den 
Ausgang fehielend kalt, und einfoͤrmig. Wenn 
die verfchiedenen Charaktere, welche ich in eine 
Handlung verbinde, nur diefe Handlung zu Ende 
bringen, warum follen fie nicht bleiben, wie fie was 
ren? Aber freilich muß die Handlung fodann in etz 
was mehr, als in einer bloßen Gollifion der Cha⸗ 
raftere, beftehen. Diefe kann allerdings nicht an⸗ 
ders , als durch Nachgebung und Weränderung des 
einen Theils Ddiefer Charaktere, geendet werden; und 
ein Stud, das wenig oder nicht® mehr hat als fie, 
nähert fich nicht fowohl feinem Ziele, fondern ſchlaͤft 
. vielmehr nach und nad ein. Wenn hingegen jene 
Collifien, die Handlung mag fid) ihrem Ende nä- 
bern, fo viel als fie will, dennoch gleid, ſtark fort⸗ 
dauert: fo begreift man leicht, daß das Ende eben 
fo lebhaft und unterhaltend feyn Tann, als die Mit: 
te nur immer war. Und das ill gerade der Unter: 
ſchied, der fich zwiſchen dem Iegten Alte bes Les 


* 
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renz, und dem legten unſers Verfaſſers befindet. 
Sobald wir in diefem hören , daß der ftrenge Vater 
Hinter die Wahrheit gekommen: fo können wir uns 
das Uebrige alles an den Fingern abzählenz; denn es 
ift der fünfte Akt. Er wird Anfangs poltern und 
toben 5; bald darauf wird er fich befänftigen Iaffen, 
wird fein Unrecht erkennen , und fo werden wollen, 
baß er nie wieder zu einer ſolchen Komödie den 
Stoff geben Fann: desgleichen wird der ungerathes 
ne Sohn fommen, wird abbitten, wird fich zu befe 
fern verfprehen; Eurz, alles wird Ein Herz und 
Eine Seele werden. Den hingegen will ich fehen, 
ber in dem fünften Akte des Xerenz die Wenduns 
gen des Dichters errathen kann! Die Intrigue ift 
längft zu Ende; aber das fortwährende Spiel der 
Charaktere Iäßt es uns kaum bemerken , daß fie zu 
Ende ift. Keiner verändert ſich; fondern jeder fchleift 
nur dem andern eben fo viel ab, als nöthig iſt, 
ihn gegen den Nachtheil des Erceffes zu verwahren. 
Der freigebige Micio wird duch das Manoͤuvre 
des geigigen Demea dahin gebraht, daß er ſelbſt 
das Uebermaas in feinem Bezeigen erkennet, und 
fragt: 


Quod proluvium? quae istaec subita est, 
largitas ? 


So mie umgekehrt der firenge Demea durch das 
Manoͤuvre des nachfichtsvollen Micio endlich erkennt, 
daß es nicht genug iſt, nur immer zu tadeln und 
zu beitrafen, fondern es auch gut fey, obsecundare 
in loco, — 
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Noch eine einzige Kleinigkeit will ich erinnern, 
in welcher unfer Verfaffer fih, gleichfalls zu ſei⸗ 
nem eigenen Nachtheile, von feinem Muſter ent« 
fernt hat. 


Terenz faqt es felbft, das er in die Brüder des 
Menander eine Epifode aus einem Stüde.des Dis 


—philus Übergetranen, und fo feine Brüder zufammens 


gefegt habe, Diefe Epifode ift die gewaltfame Ent» 
führung der Pſaltria durch den Aeſchinus; und das 
St'iick des Diphilus hieß: die mit einander 
Sterbenden. 


Synapothnescontes Diphili comoedia 
| est — 
In Graeca adolescens est, qui lenoni 
eripit | 
Meretricem in prima fabula — — 
— — cum hic locum sumpsit sibi 
In Adelphos — — 


Mach diefen beiden Umftänden zu urtheilen, modte 
Diphilus ein Paar Verliebte aufgeführt haben, die 
feſt entfchloffen waren, lieber mit einander zu ſter⸗ 
ben, als fich trennen zu laſſen: und wer weiß, 
was gefhehen märe, wenn ſich gleichfalls nicht ein 
Freund in’s Mittel gefchlagen, und das Mädchen 
für den Liebhaber mit Gewalt entführt hätte? 
Den Entfhluß, mit einander zu fterben, hat Te— 
renz in den bloßen Entſchluß des Liebhabers, dem 
Maͤdchen nachzuflichen und Vater und Vaterland 
um fie zu verlaffen, gemildert. Donatus fagt dies 
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ſes ausbrüdtih: Menander mori illum voluisse 
fingit, Terentius fugere, Aber follte e8 in Dies 
fer Note des Donatus niht Diphilus anftatt Me- 
nander heißen? Ganz gewiß; wie Peter Nannius 
diefes fhon angemerkt hat. *) Denn der Dichter, 
wie wir gefehn, fagt es ja felbft, daß er diefe ganz 
ze Epifode von der Entführung nicht aus dem Me: 
nander , fondern aus dem Diphilus entlehnt habe; 
und das Sth des Diphilus hatte von dem Gtere 
ken fogar feinen Zitel. 


Indeß muß freilich, anſtatt biefer won dem 
Dirpilus entlehnten Entfuͤhrung, in dem Stuͤcke 
bes Denander eine andere Intrigue geweſen fen, 
an de Aeſchinus gleicher Weife für den Ktefiphe 
Antheit nahm , und wodurd er fich bei feiner Ge⸗ 
fiebten in eben den Verdacht brachte, der am Ende 





) Syllage V. Miscell. cap. 10. Videat quaese 
accuratus lector, nun pro Menandro le- 
gendum sit Diphilus, Certe vel tota Co- 
moedia, vel pars istins argumenti, quod 
hic tractatur, ad verbun e Diphilo trans- 
lata est. — Ita cum Diphili comoedia a 
commoriendo namen habeat, et ibi di- 
catur adolescens mori volyisse, quod Te- 
rentius in sugere mutavit: omnino addu- 
cor, eam imifationem a Diphilo, non a 
Mestandro mutuatsm esse, et ex eo com. 
moriendi cum puella studio guvanodvno- 


xovreg nemen fabulae inditum esse. 
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ihre Verbindung fo glücklich beſchleunigte. Worin 
diefe eigentlich beftanden , dürfte ſchwer zu errathen 
feyn. Sie mag aber beftanden haben, worin fie 
will: fo wird fie doch gewiß eben fowohl gleich vor 
dem Gtüde vorhergegangen fern, als die vom 
Terenz dafür gebrauchte Entführung Denn aud 
fie muß es gemwefen feyn, wovon man noch 
überall ſprach, als Demea in die Stadt Fam; audı 
fie muß die Gelegenheit und der Stoff gemwefer 
ſeyn, worüber Demea gleich Anfangs mit fein’ 
Bruder den Streit beginnt, in welchem ſich beder 
Gemuͤthsgrten ſo vortrefflich entwickeln. 


— — Nam illa, quae antehac facta 

| sunt, | 
Omitto : modo quid designavit? — 
Fores effregit, atque in aedes irruit 
Aliens — — — 

— — clamant omnes, indignissime 
Factum esse, Hoc advenienti quot 

| | mihi Micio, 
Dixere? in ore est omni populo — — 


Nun babe ich fchon gefagt , daß unfer Berfaffer 
dieſe gewaltfame Entführung. in’eine Eleine Schlaͤ⸗ 
gerei verwandelt hat. Er mag auch feine guten 
Urfahen dazu gehabt haben; wenn er nur diefe 
Schlägerei ſelbſt nicht fo fpät hätte gefchehen laſſen. 
Auch) fie folte und müßte das feyn, was den ſtren⸗ 
.gen Vater aufbringt. So aber ift er fhon aufge: 
bracht, ehe, fie gefchiekt, und man weiß gar nicht 
worüber? Er tritt auf und zanft, ohne den ge= 
ringften Anlaß, Er fagt zwar: „Alle Leute. veben 
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von der fihlechten Aufführung deines Sohnes; ich 
darf nur einmal den Fuß in die Stadt fegen, fo 
höre ich mein blaues Wunder.” Aber was denn 
die Leute eben jegt reden 5; worin das blaue Wun⸗ 
der befanden, das er eben jegt gehört und worüber 
er ausdridlich mit feinem Bruder zu zanten kommt: 
das hören wir nicht, und Eönnen es auch aus 
dem Stüde nicht errathen. Kurz, unfer Verfaſſer 
hätte den Umſtand, ber den Demea in Harnifch 
bringt, zwar verändern koͤnnen, aber er hätte ihn 
nicht verfegen möüflen! Wenigftens , [wenn er ihn 
verfegen wollen, bätte er den Demea im eriten 
Akte feine Unzufriedenheit mit der Erziehungsart 
feines Bruders nur nad) und nach Außern, nicht 
aber auf einmal damit herausplagen laſſen müfs 
fen. — 


Mochten wenigſtens nur biejenigen Stüde des 
Menander auf uns gekommen feyn, welche Terenz 
genuget hat!. Ich kann mir nichts Unterrichtendes 
res denken, als eine Vergleichung dieſer griechi⸗ 
“Then Originale mit den lateiniſchen Kopien ſeyn 
wuͤrde. 


Denn gewiß iſt es, daß Terenz kein bloſer 
felavifcher Ueberſetzer geweſen. Auch da, wo er den 
Faden des Menandrifchen Stuͤckes voͤllig beibehal⸗ 
ten, hat er ſich noch manchen kleinen Zuſatz, man⸗ 
che Voreſtickun, oder Schwaͤchung eines und des 
andern Zuges erlaubt; wie uns deren verſchiedene 
Donatus in ſeinen Scholien angezeigt. Nur Scha⸗ 
de, daß ſich! Donatus immer ſo kurz, und oͤfters 
fo dunkel darüber ausdruͤckt, (weil zu feiner Zeit 
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die Stüde des Menander noch felbft in jedermanns 
Händen waren,) daß es fehwer wird, über den 
Werth oder Unwerth ſolcher Terenziſchen Künite- 
leien etwas Zuverlaͤſſiges zu ſagen. In den Bruͤ⸗ 
dern findet ſich hiervon ein ſehr merkwuͤrdiges 
Exempel. 





Bezug 


C. 
Den 25. April, 1768. 


Namen, wie ſchon angemerkt, will im fünften 
Alte dem Micio eine Lektion nach feiner Art ges 
ben. Er ſtellt fih Iuftig, um die Andern wahre 
Ausſchweifungen und Tollheiten begehen zu laffen ; 
er fpielt den Freigebigen, aber nicht aus feinem, 
-fondern aus des Bruders Beutel; er möchte dieſen 
lieber auf einmal ruiniren, um nur das boshafte 
Vergnügen zu haben, ihm am Ende fagen zu koͤn⸗ 
nen: „Nun fieh” mas du von beiner Gutherzigkeit 
haft!” So lange der ehrliche Micio nur von feis 
nem Vermoͤgen dabei zufegt, . Iaffen wir uns den 
hämifchen Spaß ziemlich gefallen. Aber nun kommt 
es dem Verräther gar ein, den guten Hageſtolz mit 
einem alten verlebten Mütterchen zu verkuppeln. 


‚Der bloße Einfall macht uns Anfangs zu lachen z 


wenn mir aber endlich fehen, daß es Ernſt damit 
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wird, dag ſich Micio wirklich die Schlinge über dem 
Kopf werfen läßt, ber er mit eineg einzigen ernſt⸗ 
haften Wendung hätte ausweichen konnen: wWihte 
fih , fo wilfen wir kaum mehr, auf wen wir uns 
: gehaltener feyn follen; ob auf den Demea, oder 
auf den Micio. *) 





* Act. V. Sc, 8. : 


DEM. Ego vero jubeo, et in hac re, et im 
aliis omnibus, 
Quam maxime unam facere nos hanc- 
familiam, 
Colere, adjuvare, adjungere. AES. Ita 
quaeso pater, 
MIC. Haud aliter oenseo, DEM. Imo hercle 
ita nobis decet. 
Primum hujus uxoris est mater, MIC. 
Quid postea? 
DEM. Proba, et modesta. MIC. Ita ajunt. 
DEM. Natu grandior. 
MIC. Scio. DEM. Parere jam diu haec per 
annos non potest. 
Nec qui eam respiciat, quisquam est; 
sola est. MIC. Quam hicremagit? 
DEM. Hanc te aeqnum est ducere; et te 
operam, ut fiat, dare. 
MIC. Me ducere autem? DEM. Te. MIC. Me, 
DEM. Te inquam, MIC. Ineptie, 
DEM. Si tu fis homo. 
Hic faciat. AES. Mi pater. MIC. Quid$ 
Tu autem huic, asine, auscultas 
DEM. Nihil agis, . 
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„Demea. Ja wohl ift das mein Wille! 
„Wir müffen von nun an mit diefen guten Leuten 
„nur Eine Familie machen; wir müffen ihnen auf 
„alte Weiſe aufhelfen, uns auf alle Art mit ihnen 
„verbinden. — 


„Arfchinus Das bitte ich, mein Vater, 
„Micio. Ih bin gar nicht Dagegen. 


—,„Demea. Es hide ſich auch nicht anders 
„für une — Denn erftlih iſt fie feiner Frauen 
„Mutter — 





Fieri aliter non potest. MIC. Delıiras. 
AES. Sineteexorem, mi pater. 
MIC. Infanis, aufer. DEM. Age, da veniam 
Ä filio. MIC. Satin sanus es? 
Ego novus maritus anno demum quinto 
et sexagesimo 
Fiam, atque anum decrepitam ducam‘? 
Idne estis auctores mihi ? 
AES. Fac; promisi ego illis. MIC. Promisti 
autem ? de telargitor puer, 
DEM. Age, quid, si quid te majus oret? 
MIC. Quasi non hoc sis maximum. 
DEM. Da veniam. AES. Ne gravere.. DEM. 
Fac, promitte. MIC. Non omittis ? 
AES. Non: nisiteexorem. MIC. Vis est baec 
quidem. DEM. Ageprolixe Micio. 
MIC. Etsi hoc mihi pravum, ineptum, ab- 
surdum, atque alienum avitamea 
Videtur: fi vos tantopere istuc vultis, 
fat — | 
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„Micio. Run dann? | 

„Demean Auf die nichts zu fagen; brav, 
„ehrbar — 

„Micio. So höre id. | ‘ 

„Demea. Bei Jahren iſt fie auch. 

„Micio. Ja wohl, 


„Demea, Kinder kann fie ſchon lange nicht 
„mehr haben. Dazu ift niemand, der fih um fie 
„bekümmerte; fie ift ganz verlaffen. 


„Micio. Was will der damit ? 


„Demea. Die mußt du billig heirathen, 
„Bruder. Und du (sum Fefhinus) mußt ja machen, 
nbaß er e6 hut. 


„Micio. Sch? fie heirathen? 

„Demen Du! 

„Micio. Ich? 

„Demea. Du! mie gefagt , du! 

„Micio Du bift nicht klug. 

„Demen. (ZZum Aeſchinus.) Nun zeige, wat 
„du kannſt! Er muß! 

„Aeſchinus. Mein Vater — 
„Micio. Wie? — Und du, Gel, kannſt 
aͤhm noch folgen? 


„D emea. Du ſtraͤubſt did) umfonft: es kann 
mun einmal nicht anders ſeyn. 


* 
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„Mieioe Du ſchwaͤrmſt. 
| „Aefchinus Laß dich erbitten, mein 
„Vater! | 
„Micio. Raſeſt du? Geh! 
„Demea O, fo mad’ dem Sohne doch 
„die Sreude ! 


„Miſcio. Biſt du wohl bei Verſtande? 
„Ich, in meinem fünf und fechzigften Jahre, noch 
„beirathen? Und ein altes verlcbtes Weib heiras 
„tben? Das koͤnnt ihe mir nicht zumuthen ? 


„Aefchinus. Thu es immer! ich habe es 
„ihnen verfprohen. 


‚nMieio. Verſprochen gar? — Buͤrſchchen, 
„derſprich für dich, was du verfprechen willſt! 


„Demen. Friſch! wenn e8 nun etwas Wich⸗ 
„tigeres wäre, warum er dich bäte! 
„Micio. Us 0b etwas Michtigeres fepn 
„koͤnnte, wie das? | 
„Dem ea. So millfahre ihm doch nur! 
„Aeſchinus. Sey und nit zuwider d 
„Demea. Kost, verſprich! 
„Micio. Wie lange ſoll das waͤhren? 
„wefchinus Bis du dich erbitten laffen. 
„Micio. Aber das heißt Gewalt brauchen.- 
„Demen. Thu ein Uebriges, guter Micio. 
„Micio. Nun denn; — eb ich es zwar ſehr 


⸗ 
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„unrecht, fehr abgefhmadt finde; ob es ſich ſchon 
„tweber mit der Vernunft noch mit meiner Lebens⸗ 
„art reimt: — weil ihr doch fo fehr darauf bes 
uftehts es ſey!“ 


Nein, ſagt die Kritik; das iſt zu viel! Der 
Dichter iſt hier mit Recht zu tadeln. Das Einzis 
ge, was man noch zu feiner Rechtfertigung fagen 
Zönnte, wäre diefes, daß er die nachtheiligen Fol« 
gen einer übermäßigen Gutherzigkeit habe zeigen 
wollen. Doch Micio hat fi bis dahin fo liebens⸗ 
würdig bewiefen, er hat fo viel Verſtand, fo viele 
Kenntniß der Welt gezeigt, daß diefe feine legte 
Ausſchweifung wider alle Wahrfcheinlichkeit ift, und 
den feinern Zufchauer nothwendig beleidigen muß. 
Wie gefagt alfo: der Dichter iſt hier zu tadeln, 
auf alle. Weife zu tadeln! 


Aber welcher Dichter? Terenz ? ober Menan⸗ 
ber ? oder beide? — Der neue englifche Ueberfeger 
des Terenz, GColman , will den größern Theil des 
Tadels auf den Menanber zuruͤckſchieben, und glaubt 
aus einer Anmerfung des Donatus beweifen zu 
Tönnen, daß Terenz die Ungereimtheit feines Drigis 
nals in diefer Stelle wenigſtens fehr gemildert habe. 
Donatus fagt nämlih: Apud Menandrum senex 
de nuptiis non gravatur. Ergo Terentius 
ävontixog. 


„Ss iſt fehe fonderbar, erklärt ſich Colman, 
daß diefe Anmerkung des Donatus fo gänzlich: von 
allen Kunftrichtern überfehen worden, da fie, bei 
unſerm Berlufte des Menander, doch um fo wiel 
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mehr Aufmerkſamkeit verdient. Unſtreitig iſt es, 
daß Terenz in dem letzten Akte dem Plane des 
Menander gefolgt iſt! ob er nun aber ſchon bie 
Ungereimtheit, den Micio mit der alten Mutter. 
zu verheirathen, angenommen, fo lernen wir doch 
vom Donatus, daß diefer Umftand ihm felber an- 
ftößig gewefen, und er fein Driginal dahin verbef- 
fert, daß er den Micio allen den Widerwillen ge: 
gen eine folhe Verbindung Außern Iaffen, den er 
in dem Stüde des Menander, wie es fiheint, nicht 
geäußert hatte.‘ 


Es ift nicht unmoͤglich, daß ein römifcher 
Dichter einmal etwas Beſſeres Eönne gemacht ha⸗ 
ben, als ein griechifcher. Aber der bloßen Mög: 
Tichleit wegen, möchte ich es gern in einem Falle 
glauben. 


Colman meynet alfo, die Worte des Dona⸗ 
tus: Apud Menandrum senex de nuptiis 
non gravatur, hießen fo viel, als beim Mes 
nander fträubet fich der Alte gegen 
die Heirath nicht. Aber wie, wenn fie 
das nicht hießen? Wenn fie vielmehr zu überfegen 
wären: bei Menander fällt man dem 
Alten mit dee Heirath nicht befchwere 
Lich? Nuptias gravari mürde zwar allerdings 
jenes heißen; aber auch de nuptiis gravari? In 
jener (Rebensart wird gravari gleihfam als ein 
Deponens gebraucht ; in biefer ‚aber ift es ja wohl 
- das eigentliche Pafiivum, und kann alfo meine 
Auslegung nicht allein leiden, fondern , vielleicht 


wohl gar Feine andere leiden, als fie. 
Wire 
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Waͤre aber diefes: wie flände e8 dann um den 
Terenz? Er hätte fein Original fo wenig verbefs 
fert, daß er es vielmehr verfchlimmert hätte; er 
hätte die Ungereimtheit mit der Verheirathung des 
Micio, durch die Weigerung deffelben nicht gemildert, 
fondern fie felber erfunden. Terentius &venrixog! 
Aber nur Schade, daß es mit den Erfindungen 
der Nachahmer nicht weit her ift. 





cl CI. CIII. CIV. 


Den 19. April, 1768. 


Marder und erftes bis viertes? — Ich hatte 
mir vorgenommen, den Jahrgang diefer Vlätter 
nur aus hundert Stuͤcken beftehen zu Iaffen. Zwei 
und funfjig Wochen, und die Woche zwei Stud, 
‘geben zwar allerdings hundert und vier, Aber 
parum follte, unter allen Zagewerkern, dem eins 
zigen wöchentlichen Schriftfteller Fein Seiertag zu 
Statten kommen? Und in dem ganzen Jahre nur 
vier : ift ja fo wenig! | 


Doch Dodsley und Compagnie haben dem Yu 
blikum, in meinem Namen, ausbrüdlich hundert 
und vier Stüde verfprochen. Ich werde die guten 
Leute ſchon nicht zu Luͤgnern machen muͤſſen. 


Leſſ. Theater. 9 L.s. W: KIT. 
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Die Trage. if nur: wie fange ich es am be⸗ 
fien an? — Der Zeug ift ſchon verfhnitten: ich 
werbe einfliden oder reden müffen. — Aber das 
. Hingt fo ſtuͤmpermaͤßig. Mir füllt ein, — was 
mir gleich hätte einfallen follen: die Gewohnheit 
der Schaufpieler, auf ihre Hauptvorftellung ein klei⸗ 
ned Nachſpiel folgen zu laſſen. Das Nachſpiel 
Tann handeln wovon ed will und braucht mit dem 
Borhergehenden nicht in der geringfien Verbindung 
zu ſtehen. — So ein Nachfpiel denn, mag die 
Blätter nun füllen, die ih mir ganz erfparen 
wollte. | | 


Erſt ein Wort von mir felbft! Denn warum 
follte nicht aud ein Nachfpiel einen Prolog haben 
dürfen, der fih mit einem Poeta, cum primum 
animum ad scribendum appulit, anfinge ? 


Als vor Fahre und Tag einige gute Leute hier 
den Einfall bekamen, einen Verſuch zu machen, ob 
nicht für das deutfhe Theater fi etwas mehr 
thun laffe, als unter der Verwaltung eines fo ges 
nannten Prinzipals geſchehen Eonne: fo weiß ich 
nicht, wie man auf mic) dabei fiel, und ſich träue 
men ließ, daß ich bei diefem Unternehmen wohl 
nüglich feyn Eönnte. — Sch Rand eben am Mark: 
te, und war müfig; niemand wollte mich dingen: 
ohne Zweifel, weil mih niemand zu braudhen 
wußte; bis gerade auf diefe Freunde! — Noch find 
mie in meinem Leben alle VBerchaftigungen fehr 
gleichgültig geweſen: ich habe mid, nie zu einer 
gedrungen, oder nur erboten; aber aud) die gering» 
fügigfte nicht von der Hand gewiefen, zu ber ich 
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mich aus einer Art von Prädilekfion erlefen zu feon, 
glauben Eonnte. 


Ob ih zur Aufnahme bes hiefigen Theaters 
konkurriren wolle? darauf war alfo leicht geantwors 
tet. Alle Bedenklichkeiten waren nur die: ob ich 
es könne? uud wie ich es am beften könne? 


Sch bin weder Schaufpieler noch Dichter. 


Man erweifet mir zwar manchmal bie Ehre, 
mich für den legtern zu erkennen. Abernur, weil 
man mich verfennt. Aus einigen bramatifchen Ver⸗ 
ſuchen, die ih gewagt habe, follte man nicht fo 
freigebig folgern. Nicht jeder, der den Pinfel in 
die Hand nimmt, und Farben verquiftet, iſt ein 
Maler. Die älteften von jenen Verſuchen find 
in den Jahren hingefchrieben,, in welchen man Luft 
und Leichtigkeit fo gern für Genie hält. Was in 
den neuerern Erträgliches ift, davon bin ich mie 
fehr bewußt, daß ih es einzig und allein der Kri⸗ 
tie zu verbanten habe Ich fühle die Iebendige 
Quelle nit in mir, die durch eigne Kraft fi em⸗ 
por arbeitet, durch eigne Kraft in fo reichen, fo 
frifhen, fo reinen Strahlen auffshießt: ich. muß als 
les durch Druckwerk und Röhren aus mir heraufs. 
preffen. Sch mürde fo arm, fo Ealt, fo Eurzfichtig 
ſeyn, wenn ich nicht einigermaßen gelernt hätte, 
. fremde .Schäge befcheiden zu borgen, an fremdem 
euer mid). zu wärmen und durch die Gläfer der 
Kunft-mein Auge zu flärten. Ich bin daher im« 
mer befchamt oder verdrießlich geworden, wenn ich 
zum Nachtheil der Kritik etwas las oder. hörte. 


Y 2 
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Sie foll das Genie erfliden: und ich ſchmeichelte 
mir, etwas von ihr zu erhalten, was dem Genie 
ſehr nahe koͤmmt. Ich bin ein Lahmer, den eine 
Schmähfhrift auf die Krüde unmöglid erbauen 
kann. 


Doch freilich; wie die Kruͤcke dem Lahmen 
wohl Hilft, ſich vonzeinem Orte zum andern zu 
bewegen , aber ihn nicht zum Läufer machen kann: 
fo auch die Kriti. Wenn ich mit ihrer Hülfe etz 
was zu Stande bringe, welches beffer ift, als es 
einer von meinen Talenten ohne Kritik machen 
würde: fo koſtet es mir fo viel Zeit, ich muß von 
andern Gefhäften fo frey, von unmwillfürlichen 
Berfireuungen fo ununterbrochen ſeyn, ich muß meine 
ganze Beleſenheit .fo gegenwärtig haben, ich muß 
bei jedem Schritte alle Bemerkungen, bie ich jes 
mals über Sitten und Leidenfchaften gemacht, fo 
ruhig durchlaufen können; daß zu einem Arbeiter, 
ber ein Theater mit Neuigkeiten. unterhalten fol, 
niemand in der Welt ungefhidter feyn kann, ale 


ich. 


Mas Goldoni für das italiänifche Theater 
that, der e8 in einem Jahre mit dreizehn neuen 
Stüden bereicherte, das muß ich für das deutſche 
zu thun, folglich bleiben Iaffen. Ja, das würde 
ich bleiben: laffen, wenn ic) es auch koͤnnte. Sch 
bin mißtrauifcher gegen alle erfte Gedanken, als de 
la Caſa und der alte Shandy nur immer geweſen 
find. Denn wenn ich fie auch fehon nicht für Ein» 
gebungen bes böfen Feindes, weder des eigentlichen 
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nod) des allegorifchen , halte: *) fo denke ich doch 
immer, daß die erſten Gedanken bie erflen find, 
und daß das Belle auch nicht einmal in allen Sups 
pen obenauf zu ſchwimmen pflegt. Meine erſten Ge« 
danken find gewiß kein Haar beffer, ald Jedermanns 
erfte Gedanken ; und mit Sebermanns Gedanken 
bleibt man am kluͤgſten zu Haufe. 


| Endlich fiel man darauf, felbft das, was mid) 
zu einem fo langſamen, ober, wie ed meinen ruͤ⸗ 
fligern Freunden fcheint , fo faulen Arbeiter macht, 








9) An opinion John de la Casa archbisbop 
of Benevento, was afflicted with — which 
opinion was, — that whenever a Chri- 
stian was writing a book (not for his pri- 
vate amusement) but where his intent 
and purpose was bona fide, to print 
and publish it to the world, his first 
thougths were allways the temptations of 
the evil one. — My father was hugely 
pleased with this theory of John de la 
Casa: and (had it not cramped him a 
little in his creed) I helieve would have 
given ten of the best acres in the Shandy 
estate, to have been the broacher of it; 
— but as he could not have the honour 
of it la the litteral sense of the doctrine 
he took up with the allegory ofit. Prein- 
dice of education, he would say, is the 
devil etc. (Life and Op. of Tristram 
Shandy, Vol. V. p. 74.) | 
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felbft das an mir nutzen zu wollen: ‚die Kritik. Unb 
fo entfprang die Idee zu biefem Blatte. 

Sie gefiel mir, diefe Idee. Sie erinnerte mich 
. an die Didaskalien ber Griechen, d. i. an die kur⸗ 
zen Nachrichten, dergleichen felbft Ariftoteles von 
den Stüden der griechifchen Bühne zu fchreiben der 
Mühe werth gehalten. Sie erinnerte mid), vor 
langer Zeit einmal über den greundgelehrten Cafaus 
bonus bei mir gelacht zu haben, ber fi), aus wah⸗ 
zer Hochachtung für das Solide in den Wiffenfhafs 
ten , einbildete, daß es dem Ariſtoteles vornehmlich 
um die Berichtigung der Chronologie bei feinen Di⸗ 
daskalien zu thun geweſen. — *) Wahrhaftig, 
es waͤre auch eine ewige Schande fuͤr den Ariſtote⸗ 
les, wenn er ſich mehr um den poetiſchen Werth 
der Stuͤcke, mehr um ihren Einfluß auf die 
Sitten, mehr um die Bildung des Geſchmacks 
darin bekuͤmmert haͤtte, als um die Olympiade, 
als um das Jahr der Olympiade, als um die Na⸗ 





*, (Animadv. in Athenaeum Libr. VI. cap. 7.) 
Aıdaoxadlıa accipitur pro eo scripto, quo 
explicatur, ubi, quando quomodo et quo 
eventu fabula aliqua fuerit acta. — Quan- 
tum critici hac diligentia veteres chrono- 
logos adjuverint, soli aestimabunt illi, 
qui norunt quam infirma et tenula prae- 
sidia habuerint, qui ad ineundam fugacis 
temporis rationem primi animum appule- 
runt. Ego’ non dubito, eo potissimum 
spectasse Aristotelem, cum Jıdaoxaklıac 
suas componeret. | 
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men ber Archonten, unter welchen fie zuerſt aufges 
führet worden. 


Ich war fhon Willens, das Blatt felbft Ham⸗ 
buraifche Didaskalien zu nennen. Aber der Titel 
lang mir allzufremd und nun iſt ed mir fehr lieb, 
daß ich ihm bdiefen voraezogen habe. Was ih in 
eine Dramdtursie bringen oder nicht bringen wollte, 
das fland bei mir: Meniuftens hatte mir Lione 
Alacci desfalis nichts vorzuſchreiben. Aber wie 
eine Didaskalie ausſehen müffe, glauben die Ges 
lehrten zu wiffen, wenn ed auch nur aus den noch 
vorhandenen Didasfalien des Terenz wäre, die eben 
diefer Caſaubonus breviter et eleganter scriptas 
nennt. Sch hatte weder Luft, meine Didaskalien 
fo kurz, noch fo elegant zu ſchreiben: und unfere 
jegtfebenden Caſauboni würden die Koͤpfe treffiich 
gefhättelt Haben, wenn fie gefunden hätten, wie 
felten ich irgend eines chronologifchen Umftandes 
gedente, ber künftig einmal, wenn Millionen ans 
derer Bücher verloren gegangen wären, auf irgend 
ein biftorifches Faktum einiges Licht werfen Eönnte, 
In welchem Jahre Ludewigs des Zunfzehnten , ob 
zu Paris, oder zu Verſailles, ob in Gegenwart 
der Prinzen vom Geblüte, oder nicht der Prinzen 
vom Gebluͤte, dieſes oder jenes franzöfifche Mei⸗ 
ſterſtuͤck zuerft aufgeführt werden: das würden fie 
bei mir gefucht, und zu ihrem großen Eritaunen 
nicht gefunden haben. | 


Was fonft diefe Blätter werben ſollten, dar⸗ 
uͤber habe ich mich in der Ankuͤndigung erklaͤrt 
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was ſie wirklich geworden, das werden meine Leſer 
wiſſen. Nicht voͤllig das, wozu ich ſie zu machen 
verſprach: etwas Anderes; aber doch, denke ich, 


nichts Schlechteres. 


„Sie ſollten jeden Schritt begleiten, den bie 
Kunft, fowohl des Dichters, ald des Schaufpielerg, 
hier thun wuͤrde.“ 


Die Iegtere Hälfte bin ich fehr bald überbrüßig 
geworden. Wir haben Schaufpieler, aber keine 
Schaufpiellunft. Wenn «8 vor Alters eine folche 
Kunft gegeben hat: fo Haben wir fie nicht mehr; 
fie iſt verloren; fie muß ganz von neuem wieder 
‚erfunden werden. Allgemeines Geſchwaͤtz darüber 
bat man in verfhiedenen Sprachen genug; aber 
fpezielle, von jedermann erkannte, mit Deutlichkeie 
und Praͤziſion abgefafte Regeln, nad melden der 
Tadel oder das Lob des Akteurs in einem beſon⸗ 
‚bern Salle zu bejlimmen fey: deren wüßte ic) kaum 
‚zwei oder drei. Daher kommt es, daß alles Rais 
ſonnement über biefe Materie immer fo ſchwankend 
und vieldeutig fcheint, daß es eben kein Wunder 
ift, wenn ber Schaufpieler, der nichts als eine 
gluͤckliche Routine bat, fih auf alle Weife dadurch 
beleidigt findet. Gelobt wird er ſich nie genug, 
getadelt aber allezeit zu viel glauben; ja, öfters 
wird er gar nicht einmal wiffen, ob man ihn ta= 
dein oder loben wollen. Weberhaupt hat man die 
Anmerkung ſchon laͤngſt gemacht, daß.bie Empfind» 
lichkeit der Künftler, in Anfehung ber Kritik, in 
eben dem Verhältniffe feige, in weldyem die Ges 
wißheit und Deutlichkeit und Menge der Grundfäge 
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ihrer. Künfte abnimmt. — So viel zu meiner, unb 
ferbft zu deren Entſchuldigung, ohne die ich mid 
nicht zu entfchuldigen hätte. 


Aber die erftere Hälfte meines Verſprechens? 
Bei diefer iſt freilich das Hier zur Zeit noch nicht 
fehr in Betrachtung gekommen, — und wie hätte 
es auch koͤnnen? Die Schranken find noch faum 
geöffnet, und man wollte die Mettläufer lieber 
fhon bei dem Ziele fehen; bei einem .Ziele, das 


"ihnen : alle Augenblide immer weitere und weiter 


hinausgeftedt wird 2 Wenn das Yublitum fragt: 
was ift denn nun gefchehen ? und mit einem höhnis 
fhen: Nichts, ſich ſelbſt antwortet ; fo frage ich wies 
derum : und was hat denn das Publikum gethan, 
damit etwas gefchehen Könnte? Auch nichts; ja 
noch etwas Schlimmeres, als nichts. Nicht genug, 
daß es das Werk nicht allein nicht befördert: es 
hat ihm nicht einmal feinen natürlichen Lauf ges 
offen. — Ueber den gutherzigen Einfall, ben 
Deutfchen ein Nationaltheater zu verfhaffen, ba 
wir Deutfchen nod Feine Nation find! Sch rede 
nicht von ber politifchen Verfaſſung,  fondern blos 
von dem fittlihen Charakter. - Faſt follte man far 
gen, diefer fey: keinen eigenen haben zu wollen. 
Wir find noch immer die gefhwornen Nachahmer 
alles Ausländifhen, befonders noch immer die uns 
terthänigen Bewunderer ber nie genug bewunder⸗ 
ten Franzoſen; alles was uns von jenfeits bes 
Rheins kommt, ift ſchoͤn, reizend, allerliebſt, göft- 
lic) ; lieber verläugnen wir Geſicht und Gehör, als 
daß wir es anders finden follten; Tieber wollen wie 
Plumpheit für Ungezwungenheit , Frechheit für 
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Grazie, Grimaſſe für Ausdruck, ein Geklingel von 
Keimen für Poefie, Geheul für Muſik uns einres 
den laffen, als im geringfien an der Superiorität 
zweifeln, welche diefes liebenswuͤrdige Volk, Dies 

fes erfte Volk in der Welt, wie es fich felbft fehe 
“ befcheiden zu nennen pflegt, in allem, was gut 
und ſchoͤn und erhaben und anftändig ift, von dem 
gerehhten Schickſale zu feinem Antheile erhalten 
hat. — 


Doch dieſer Locus communis iſt ſo abgedro⸗ 
ſchen, und die naͤhere Anwendung deſſelben koͤnnte 
leicht ſo bitter werden, daß ich lieber davon ab⸗ 
breche. 


Ich war alſo genoͤthigt, anſtatt der Schritte, 
welche die Kunſt des dramatiſchen Dichters hier 
wirklich koͤnnte gethan haben, mich bei denen zu 
verweilen, die ſie vorlaͤufig thun muͤßte, um ſodann 
mit eins ihre Bahn mit deſto ſchnellern und groͤ⸗ 
fern zu durchlaufen. Es waren. die Schritte, mel: 
he sin Irrender zurüdgehen muß, ‚um mieder auf 
den rechten Weg zu gelangen und fein Ziel gerade 
in das Auge zu befommen, 


Seines Fleißes darf fi) jedermann rühmen: 
ih glaube, die dramatifhe Dichtkunſt fludire zu 
haben ; fie mehr fudirt zu haben, als zwanzig, 
die fie ausüben. Auch habe ich fie fo weit ausge⸗ 
übt, als es nöthig ift, um mitfprechen zu bürfen: 
denn ih weiß wohl, fo wie der Maler fih ven 
niemand gern tadeln läßt, ber den Pinfel ganz 
und gar nicht zu führen weiß, fo auch der Dichter. 
Ich habe es wenigftens verſucht, was er bewerkſtel⸗ 








Hamburgifhe Dramaturgie. IL Theil. 347 


ligen muß, und Tann von dem, was ich felbft nicht 
zu machen vermag, doch urtheilen, ob es ſich mas 
chen läßt. Ich verlange auch nur eine Stimme un⸗ 
ter und, wo fo mancher ſich eine anmaßt, der, wenn 
er nicht dem oder jenem Ausländer nachplaudern 
gelernt hätte, flummer ſeyn würde, als ein Zifch. 


Aber man kann ftudiren, und fic tief in ben 
Irrthum hinein fludiren. Was mid alfo verfis 
chert, daß mir dergleichen nicht begegnet fey, daß 
ich das Wefen der dramatiſchen Dichtkunft nicht ver - 
tenne, ift dieſes, daß ich es vollkommen fo erkenne, 
wie es Ariftoteles aus den unzähligen Meiſterſtuͤcken 
der griechifhen Bühne abftrahirt hat. Ich habe 
von dem Entflehen, von der Grundlage der Dicht⸗ 
Zunft diefes Philofophen , meine eigenen Gedanken, 
die ich hier ohne Weitläuftigkeit nicht äußern koͤnnte. 
Indeß ſteh' ich nicht an, zu bekennen, (und ſollte 
id) in diefen erleuchteten, Zeiten auch darüber aus: 
gelacht werben!) daß ic fie für ein eben fo unfehl⸗ 
bares Werk halte, als die Elemente des Euklides 
aur immer find. Ihre Srundfäge find eben fo wahr 
und gewiß, nur freilid nicht fo faßlih und daher 
nieht der Chikane ausgefegt, als alles, was diefe 
. enthalten. Befonders getraue ich mir von der Tra⸗ 
gödie, als Über die uns die Zeit fo ziemlich alles 
daraus gönnen wollen, unmiberfprechlich zu. bewei⸗ 
fen , daß fie fih von der Richtſchnur des Ariftoteles 
teinen Schritt entfernen Tann, ohne fi) eben fo 
weit von ihrer Volltommenheit zu entfernen. 


Nach diefer Ueberzeugung nahm ich mir vor, 
einige der berühmteften Mufter ber franzöfifchen 
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Bühne ausführlich zu beurtheilen. Denn diefe Bühne 
fol ganz nad) den Megeln des Ariftoteles gebildet 
ſeyn; und befonders hat man uns Deutfche bereden 
wollen, daß fie nur durch biefe Regeln die Stufe 
der Vollfommenheit erreicht habe, auf welcher fie 
die Bühnen aller neueren Volker fo weit unter ſich 
erblicke. Wir haben das auch lange fo feft geglaubt, 
baß bei unfern Dichtern, den Franzoſen nachahmen, 
eben fo viel gemwefen ift, als nad) den Regeln ber 
Alten arbeiten. 


Indeß Eonnte das Vorurtheil nicht ewig gegen 
unfer Gefühl beſtehen. Diefes ward, glüdlicher 
Meife, durch einige englifche Stude aus feinem 
Schlummer erwedt und wir machten endlich bie 
Erfahrung, daß die Tragödie nod) einer ganz andern 
Wirkung fähig ſey, als ihre Corneille und Racine zu 
- ertheilen vermocht haben. Aber geblendet von diefem 
ploglihen Strahle der Wahrheit, prallten wir ge: 
gen den Rand eines andern Abgrundes zuruͤck. Den 
englifchen Stüden fehlten zu augenfcheinlich gewiſſe 
Regeln, mit welchen uns bie franzofifchen fo befannt 
gemacht hatten. Was ſchloß man daraus? Diefes: 
dag fich aud) ohne diefe Regeln der Zwed der Tra⸗ 
goͤdie erreichen laſſe; ja, daß diefe Regeln wohl gar 
Schuld fern Eönnten, wenn man ihn weniger er: 
- reiche, 


Und das hätte noch hingehen mögen ! — Aber 
mit diefen Megeln fing man an, alle Regeln 
zu vermengen, und es überhaupt für Pedanterei zu 
erklären , dem Genie vorzuſchreiben, was es thun 
und was es nicht thun müffe. Kurz, wir waren 
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auf dem Punkte, uns alle Erfahrungen der ver« 
gangenen Zeit muthwillig zu verfcherzen; und von 
den Dichtern lieber zu verlangen, daß jeder bie 
Kunft aufs neue für ſich erfinden folle. 


Ich wäre eitel genug, mir einiges Verdienſt 
um unfer Theater beizumefjen, wenn ich glauben 
dürfte, das einzige Mittel getroffen zu haben, diefe 
Gaͤhrung des Geſchmacks zu hemmen. Darauf los 
gearbeitet zu haben, darf ich mir wenigftens fehmeis 
bein, indem ich mir nichts angelegener habe feyn 
offen, als den Wahn von der Regelmäfigkeit der 
franzöfifhen Bühne zu beftreiten. Gerade Beine Na⸗ 
tion hat die Megeln des alten Drama mehr vera 
Fannt, als die Franzoſen. Einige deiläufige Ber 
merkungen, bie fie über die fchidlichfte Einrichtung 
des Drama bei bem Arifloteles fanden, haben fie 
für das Mefentlihe angenommen, und das Wefentr 
liche, durch allerlei Einſchraͤnkungen und Deutuns. 
gen, dafür fo entkraͤftet, daß nothwendig nichts 
Anders als Werke daraus entftehen konnten, die 
weit unter der höchften Wirkung blieben, auf welde 
ber Philofoph feine Regeln kalkulirt hatte, 


Sch wage es, hier eine. Aeußerung zu thun, 
mag man fie doch nehmen, wofuͤr man will! — 
Man nenne mir das Stud des großen Gorneille, 
welches ich Richt beſſer machen wollte. Was gilt 
die Wette? — 


Doch nein; ich wollte nicht gern, daß man dieſe 
Aeußerung fuͤr Prahlerei nehmen koͤnne. Man merke 
alſo wohl, was ich hinzufege: Ich werde es zus 
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- verfäffig beffer machen, — und doch Tange kein 


Gorneille ſeyn, — und doch lange noch kein Mei- 
ferftiücd gemacht haben. Sch werde es zuverläffig 
beffer machen; — und mir dody wenig darauf ein- 
bilden duͤrfen. Ich werde nichts gethan haben, als 
was jeder thun kann, — der fo feft an ben Ari: 
ſtoteles glaubt, wie ich. 


Eine Tonne fuͤr unſere kritiſchen Waltfifche ! 
Sch freue mih im voraus, wie trefflich fie. damit 
fpielen werden. Sie ift einzig und allein für fie 
ausgeworfen ; beſonders für den Beinen Wallfiſch in 
dem Sulzwaffer zu Halle! — 


Und mit diefem Uebergange — finnreiher muß 
er nicht feyn — mag benn der Ton des ernfthaftern 
Prologs in den Ton des Nachſpiels verfchmelzen, 
wozu ich dieſe letztern Blaͤtter beſtimmte. Wer haͤtte 
mich auch ſonſt erinnern koͤnnen, daß es Zeit ſey, 
dieſes Nachſpiel anfangen zu laſſen, als eben der 
Hr. Stl., welcher in der deutſchen Bibliothek des 
Herrn Geheimerach Klotz, den Inhatt deſſelben 
bereits angekuͤndiget bat. — *) 


Aber was befommt denn der fchnafifhe Mann 


in dem bunten Fidchen, daß er fo dienftfertig mit 


feiner Trommel it? Sch erinnere mich nicht , baß 
id) ihm etwas dafuͤr verfprochen hätte, Er mag 
wohl blos zu feinem Vergnügen trommeln ; und der 
Himmel weiß, wo er alles her hat, was bie liebe 


Jugend auf den Gaſſen, die ihm mit einem bewun⸗ 





*) Neuntes Stuck, ©. 60. 
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dernden Ab! nachfolgt, aus der erfien Hand von 
ihm zu erfahren befommt. Er muß einen Wahrfa« 
gergeift haben, trog dee Magd in ber Apoftelges 
fhichte. Denn wer hätte es ihm fonft fagen koͤn⸗ 
sten, daß der Verfaſſer der Dramaturgie auch mit 
ber Verleger derfeiben ift? Wer hätte ihm fonft 
die geheimen Urfachen entdeden Binnen, warum ich 
ber einen Schaufpielerin eine fonore Stimme 
beigelegt, und das Probeſtuͤck einer andern fo er: 
hoben habe? Ich mar freilich damals in beide ver⸗ 
liebt; aber ich hätte doch nimmermehr geglaubt, 
daß es eine Lebendige Seele errathen follte. Die 
Damen Eonnen es ihm aud unmöglich felbft geſagt 
haben: folglich hat es mit dem Wahrfagergeifte feine 
Richtigkeit. Ia, wehe uns armen Schriftflellern, 
wenn unfere bochgebietenden Herren, die Journali⸗ 
ſten und Zeitungsſchreiber, mit folhen Kälbern 
pflügen wollen! Wenn fie zu ihren Beurtheilun« 
gen, außer ihrer gewöhnlichen Gelehrſamkeit und 
Stharffinnigkeit, ſich auch noch folher Stuͤckchen aus 
der geheimften Magie bedienen wollen ; ; wer kann 
wider fie beftehen ? ‘ 


„Ich würde, fchrieb dieſer Hr. S tl. aus 
Eingebung feines Kobolts, „auch den zweiten Band 
der Dramaturgie anzeigen koͤnnen, wenn richt die 
Abhandlung wider die Buchhändler dem Verfaſſer 
zu viel Arbeit machte, als baß er das Werk bald 
befchließen koͤnnte.“ 


Man muf aud einen Kobölt nicht zum 1 Rüge 
ner machen wollen, wenn er e8 gerade einmal nicht 
iſt. Es iſt nicht ganz ohne, mas das böfe Ding 
dem guten Stl. hier eingeblafen. Ich hatte aller- 
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dings fo etwas vor. Ich wollte meinen Leſern er⸗ 
zählen, warum diefes Werk fo oft unterbrochen 
worden ; warum in zwei Jahren erfi, und noch 
mit Mühe, fo viel davon fertig geworden, als auf 
ein Jahr verfprochen war. Ich wollte mich über 
den Nachdruck befchweren, durch den man den ge= 
tadeften Weg eingefchlagen, es in feiner Geburt zu 
eritiden. Ich mollte fiber die nachtheiligen Folgen 
des Nachdrucks überhaupt einige Betrachtungen an⸗ 
ſtellen. Ich mollte das einzige Mittel vorſchla⸗ 
gen, ihm zu fleuern. — Aber, das wäre ja ſonach 
keine Abhandlung wider die Buchhändler gewor⸗ 
den ? Sondern vielmehr, für fie; wenigftens, bie 
techtfchaffenen Männer unter ihnen; und es giebt 
deren. XZrauen Sie, mein Hear StL, Ihrem 
Kobolte alfo nicht immer fo ganz! Sie fehen es: 
was ſolch Gefchmeiß des böfen Feindes von ber Zur 
kunft noch etwa weiß, bas weiß es nur halb! — 

Doch nun genug dem Narren nady feiner Narr⸗ 
heit geantwortet, damit er fich nicht weife duͤnke. 
Denn eben biefer Mund fagt : antworte dem Nars 
sen nicht nach feiner Narrheit, damit du ‚ihm nicht 
gleich werdeſt! Das ift: antworte ihm nicht fo 
nad) feinee Narcheit , daß die Sache feibft darüber _ 
vergeffen wird; als wodurch du ihm gleich werden 
wuͤrdeſt. Und fo wende ich mich wieder an meinen 
ernfthaften Leſer, den ich diefer Poffen wegen ernfte 
lich um Bergebung bitte. 

Es ift die Inutere Wahrheit, daß der Nach⸗ 
druck, durch den man diefe Blätter gemeinntgiger 
machen wollen, die einzige Urfache ift, warum ſich 
ihre Ausgabe bisher fo verzögert hat, und warum 
fie nun gänzlich liegen bleiben, Ehe ih ein Wort 

| mehr 
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mehr hierüber fage, erlaube man mir, ben Ver⸗ 
dacht des Cigenchums von mir. abzulehnen. Das 
Theater felbft hat bie Unkoften dazu hergeneben, 
in Hoffnung, aus dem Verkaufe wenigſtens einen 
anfehnlichen Theil berfelben wieder zu erhalten, 
Ich verliere nichts dabei, daß diefe Hoffnung fehl 
ſchlaͤgt. Auch bin ich gar nicht ungehalten darüber, 
daß ich den zur Fortfegung gefammelten Stoff nicht 
weiter an den Mann bringen kann. Sch ziehe meine 
‚Hand von diefem Pfluge eben fo gern wieder ab, 
als ich fie anlegte. Klog und Gonforten wuͤnſchen 
ohnedies, daß ich fie nie angelegt hätte; und es 
wird fich Teiche Einer unter ihnen finden, der das 
Zageregiiter einer mißlungenen Unternehmung bis 
zu Ende führt, und -mir zeigt, was für einen 
periodifchen Nugen ih einem foldhen pes 
ziodifchen Blatte hätte ertheilen koͤnnen und 
follen. 


Denn ih will und kann ed nicht bergen, daß 
dieſe legten Bogen faft ein Jahr fpäter niedergefchries 
ben worden, als ihr Datum befagt. Der füße 
raum, ein Nationaltheater bier in Hamburg zu 
‚ gründen , ift ſchon wieder verfchwunden: und fo viel 
ich diefen Drt nun habe Eennen lernen, dürfte er 
auch wohl gerade ber feyn, wo ein folcher Zraum 
am fpäteften in Erfüllung gehen wird, 


Aber auch das kann mir fehr gleichgäftig ſeyn! 
— Ich möchte Überhaupt nicht gern das Anfehen 
haben, als ob ich es für ein großes Ungluͤck hielte, 
dag Bemühungen: vereitelt worden, an welchen ich 
Antheil genommen. Sie können von Feiner befon- 
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bern Wichtigkeit feyn, eben weil ich Antheil daran 
genommen. Doch wie, wenn Bemühungen von 
weiterm Belange durdy die nämlichen Undienfte ſchei⸗ 
teen Eönnten, durch welche meine gefcheitert find ? 
Die Welt verliert nichts , daß ich, anftatt fünf 
und fch® Bande Dramaturgie, nur zwei an das 
Licht bringen kann. Aber fie Eonnte ‚verlieren, wenn 
einmal ein nüglicheres Werk eines beffern Schrift⸗ 
ftellers eben fo ins Steden getiethe; und es wohl 
gar Leute gäbe, die einen ausdrädlichen Plan dar: 
nach machten, daB auch das nüplichfte, unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden unternommene Werk verungläden 
ſollte und müßte, 


In dieſem Betracht ſtehe ich nicht an, und 
halte es fuͤr meine Schuldigkeit, dem Publiko ein 
ſonderbares Complot zu denunciren. Eben idieſe 
Dodsley und Compagnie, welche ſich die Dramas 
turgie nahzudruden erlaubt, laſſen feit einiger 
Seit einen Auffag , gedrudt und gefchrieben, bei 
den Buchhändlern umlaufen, welcher von Wort zu 
Wort fo lautet: 
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Nachricht an die Herren 
Buchhändler. 


„Wir haben uns mit Beihülfe verſchiedener 
„Herren Buchhändler entfchloffen,, kuͤnftig des 
„menienigen, welche ji ohne die erforderlis 
„hen Eigenfhaften in die Buchhandlung mie 
„fhen werden, (mie es, zum Erempel, die 
„meuaufgerichtete in Hamburg und andrer Or⸗ 
„ten vorgeblihe Handlungen mehrere) das 
„Selbftverlegen zu verwehren, und ihnen obs 
‚me Anfehn nahzudruden ; auch, ihre gefegten 
„Preiſe allezeit um die Hälfte zu verringern. 
„Die dieſem Vorhaben bereits beigetretenen 
„Herren Buchhändler, welche wohl eingefehen, 
„daß eine folhe unbefugte Störung für alle 
„Buchhändler zum größten Nachtheil gereis 
„Sen müffe, haben ſich entſchloſſen, zur Untere 
„ſtuͤtzung diefes Vorhabens, eine Kaffe aufzus 
„richten, und eine anfehnlihe Summe Geldes 
„eingelegt, mit Bitte, ihre Namen vorerft 
„nicht zu nennen, dabei aber verfprochen, ſel⸗ 
„bige ferner zu unterftügen. Won ben übtis 
„gen gutgefinnten Herren Buchhändlern ers 
„warten wir demnach zur Vermehrung ber 
„Kaffe, desgleichen, und erfuchen, auch unfern 
„Derlag beiten zu refommandiren. Was ben 
„Drud und die Schönheit bes Papiers bes 
„trifft, fo werden wir den Erſten nichts nach⸗ 
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„geben ; übrigens aber uns bemühen, auf bie 
„unzählige Menge der Schleihhändier genau 
„Acht zu geben, damit nicht jeder in der 
„Buchhandlung zu hödern und zu flöhren ans 
„fange. So viel verfichern mir, fowohl als 


die noch zutretenden Herren Mitkollegen, 


„daß wir keinem rechtmäßigen Buchhändler ein 
„Blatt nahdruden werben ; aber dagegen wer⸗ 
„den wir fehr aufmerkfam feyn , fobald jemans 
„den von unferer Geſellſchaft ein Buch nach⸗ 
„gedruckt wird, nicht allein dem Nachdrucker 
„binvwieder allen Schaden zuzufügen, fondern 
„auch nicht weniger denenjenigen Buchhaͤnd⸗ 
„tern, weldhe ihren Nachdruck zu verkaufen 


« ‚Si unterfangen. Wir erfuchen demnach alle 


„und jede Herren Buchhändler dienſtfreund⸗ 
„lichſt, von allen Arten des Nachdrucks in eie 
‚mer Zeit von einem Sahre, nachdem wir bie 
„Namen der ganzen Buchhaͤndlergeſellſchaft 
„gedruckt angezeigt haben werden, fich los zu 
„machen, oder zu erwarten, ihren beften Vers 
„Tag für die Hälfte des Preifes oder noch weit 
„geringer verkaufen zu fehen. Denenjenigen 


„Herren Buchhändlern von unferer Geſell⸗ 


„haft aber, welchen etwas nachgedruckt wer⸗ 
„den follte, werden wir nach Proportion und 


„Ertrag der Kaffe eine anfehnliche Vergütung 


„widerfahren zu laffen nicht ermangeln. Unb 
„ſo hoffen wir, daß fi) auch die übrigen Un⸗ 
„ordnungen bei der Buchhandlung mit Bei⸗ 
„bülfe gutgefinnter Herren Buchhändler in 
„kurzer Zeit legen werben. 
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„Wenn die Umflände erlauben, fo kommen 
„wir ale Oftermeffe feibit nach Leipzig, wo 
‚micht, fo werden wir doch desfalls Commiſ⸗ 
„fon geben. Wir empfehlen uns Deren gu— 
„ten Gefinnungen, und verbleiben Deren 
„getreue Mitkollegen ,‘ 


J. Dodsley und Compagnie, 


Wenn diefer Auffag nichts enthielte, als bie 
Einladung zu einer genauern Verbindung der Buchs 
händler, um dem eingeriffenen Nachdeude unter fi 
gu fleuern , fo würde fchwerlich. ein Gelehrter ihm 
feinen Beifall verfagen. Aber wie bat es vernünftiv 
sen und rechtfchaffenen Leuten einfommen können, 
biefem Plane eine fo ftrafbare Ausdehnung zu ges 
ben? Um ein Paar armen Hausdieben das Hands 
wert zu legen, wollen fie ſelbſt Straßenräuber wers 
den? „Sie wollen dem nachdruden, der 
ihnen nachdrudt. Das möchte fern; wenn 
es ihnen bie Obrigkeit anders erlauben will, fi 
ruf diefe Art felbft zu rächen. Aber fie wollen zur 
aleih das Selbftverlegen verwehren. Wer 
find die, die das verwehren wollen ? Haben fie wohl 
das Herz, fih unter ihren wahren Mamen. zu Dies 
fem Srevel zu befennen ? Iſt irgendwo das Selbfte 
verlegen jemals verboten geweſen? Und wie kann 
es verboten feyn ? Welches Geſetz kann dem Gelehr⸗ 
ten das Recht fehmälern, aus feinem eigenthuͤmli⸗ 
een Werke allen den Nugen zu ziehen, den er 
möglicher Weife daraus ziehen kann? „Aber fie 
mifchen fich ohne die erforderlichen 


38. Reffiwg 


Eigenfchaften in die Buchhandlung.” 
"Was find das für erforderliche Eigenfchaften? Daß 
man fünf Jahre bei einem Manne Packete zubin⸗ 
den gelernt, der auch nichts’ weiter Tann, als Packete 
zubinden? Und wer darf fi in die Buchhandlung 
nicht mifchen? Seit wann iſt ber Buchhandel eine 
Innung? Welches find feine ausſchließenden Pritie 
legien? Wer bat fie ihm ertheilt 3 


Wenn Dodsley und Compagnie ihren Nach⸗ 
bruck der Dramaturgie vollenden, fo bitte ich fie, 
"mein Werk wenigftens nicht zu verfiimmeln, fonts 

dern auc das getreulich nachdrucken zu Iaffen, was 

fe bier gegen fid finden. Daß fie ihre Vertheidi⸗ 

gung: beifügen — wenn anders eine Vertheidigung 
ffuͤr fie möglich iſt — werde ich ihnen nicht verbens 
ten. Sie mögen fie aud in einem Tone abfaffen, 
pder von. einem Gelehrten, der Elein genug ſeyn 
Tann, ihnen feine Feder dazu zu leihen , abfaffen 
laſſen, in welchem fie wollen: felbft in dem fo ins 
tereffanten "der Klogifchen Schule, veih an 
allerlei Hiftöcchen und Anekdötchen und Pasquillchen, 
ohne ein Wort von der Sache. Nur erkläre ich im 
Voraus die geringfte Infinuntion , daß es gefränks 
ter Eigennug fey , der mich fo warm negen fie hat 
fprechen Iaffen, für eine Lüge. Sch habe nie etwas 
auf meine Koften druden Iaffen und werde es ſchwer⸗ 
lich in meinem Leben thun. Ich Eenne, wie ſchon 
gefagt, mehr als einen rechtfhaffenen Mann unter 
den Buchhaͤndlern, deſſen Wermittelung ih ein 
ſolches Gefchäft gern uͤberlaſſe. Aber Feiner von 
ihnen muß mir es auch veruͤbeln, daß: ich eine 
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Beratung und meinen Haß gegen Leute bezeige, 
in "deren Vergleich alle Buſchklepper und Wegelaurer 
wahrlich nicht die fchlimmern Menfchen find. Denn 
jeder von biefen macht feinen coup de main für 
fih; Dodsley und Compagnie aber wollen Banden: 
weiſe rauben. 


Das Beſte iſt, daß ihre Einladung wohl von. 
den wenigften dürfte angenommen werden. Sonſt 
wäre es Zeit, daß die Gelehrten mit Ernſt darauf 
dächten, das bekannte ‚Leibnigifche Projekt auszus 
führen, 
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englifhen Schaufpieler. — Gefhmad ber Deute 
{hen und der Sranzofen. — Ed hof. 

S. 88 — 114 

XVII. Rangordnung auf der Bühne bei moralis 


fhen Scenen. — Eckh o f. — Die Benennung 
der Schaufpiele. — Addifon ©, 15 — ı2ı ‘ 


XVII. XIX. Marivaur. — Harlekin von 
Gottſched vertrieben. — Patriotismus ber 
Sranzofen und Deutfhen. — Bemerkungen ei« 
nes franzöfifchen Kunftrichters über das Trauer⸗ 
fpiel. — Berihtigungen berfelben nah den 
Stundfägen des Ariftoteles. — Bon’ ger 
veimten Ueberſetzungen. — Fuͤr den Akteur. 

S. 121 — 134 


XX. Fuͤr die Aktrice und den Akteur. 
S. 134 — 141 
gef: Theater. Ar L.s.W. XIN. 
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Stud. 
XXI, Mas denkt man bei einem Titel? — Bon 
dem Kächerlihen und Ernfthaften. 
©. 141 — 147 
XXI —XXV. Gellert. — Provinzialftäde. 
— Voltaire. — Von den wahren und fal: 
fhen Charakteren. — Was ift die Geſchichte 
dem Thenterbichter ? — Wie viel ander Wahl 
des Stoffes Liege? — Eckhof als Effer. — 
Die Rolle der Elifabeth im Effer. — Wie kann 
eine Aktrice weiter gehen als die Natur? — 
Dem Künftler gebe feine Kunft über alles. 
©. 147 — 173 
XXVI. Regeln, die Tonkunſt und Poefie in ge: 
nauere Verbindung zu bringen. ©. 174 — 181 


XXVII. Theorie des Hrn. Agrikola für das 
Orcheſter.. S. 181 — 188 


XXVIII - XXXII. Was iſt laͤcherlich? — Muß 
man allemal das Stuͤck nach ſeinem Helden be⸗ 
nennen? — Charakter des Weibes. — Charak⸗ 
teriſtiſches Kennzeichen des Ehrgeizigen und Ei⸗ 
ferſuͤchtigen. — Darf man dem Schauſpiel hiſto⸗ 
riſche Namen unterlegen, eine ganze Geſchichte 
erdenken, oder das Faktum vergrößern und 
vermindern? . S. 188 — 221 


XXXHI—XLV. Marmontel. — Die Cha: 
raktere muͤſſen dem Dichter weit heiliger feyn 
als die Fakta. — Von der innern Wahrfchein® 
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Stüd. | 
lichkeit, Webereinflimmung und Abfiht der Cha⸗ 
raktere. — Unterſchied zwifchen ber Afopifchen 
Zabel und dem Drama. — Ehrenbezeugung 
für Corneille. — Voltaire. — Homer. 
— Ariftoteles über tragifhe Sconen. — 
Maffei. — Von Verbindung der Scenen. _ 

S. 221 — 3ı4 


XLVI — L. Die Einheit der Handlung war das 
erſte dramatifche Gefeg der Alten. — Bon 
Schuͤrzung des Knotens im Spiel. — Die 
Drologen des Euripides — Was madıte 
den Euripides zum tragifchften aller tragi⸗ 
fhen Dichter ? . . S. 314 — 347 


LI— LII. Charakter der Komödie und der Tra⸗ 
gödie. — Schlegels theatralifche Arbeiten. 
S. 348 — 356 
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weiter Theil. 


Stuͤck. 
LIII—LIX. Charakter der franzoͤſiſchen Verſe. — 
Rouſſe au's Meynung vom Frauenzimmer. — 
Die Ohrfeige auf dem Theater. — Charakter 
den der tragiſche Dichter nicht nutzen kann. — 
Vom Styl in Dramen und der Sprache der 
Empfindung.. S. 3 — 5a 


LX — LXXIII. Charakter der ſpaniſchen Stuͤce. 
— Lope de Vega Verbienfte um bie Bühne 
feiner Nation. — Deffen Grundfag. — Shas 
keſpeare. — Ueber das Fomifc » tragifche und 
teagifch = Eomifhe Drama. — Wieland 
Agathon. — Voltaire. — Kommentar Über 


ven Teren z. — Zabelüber Voltaire. — 


Donatus Kommentar uͤber den Terenz. 
Was die alten Grammatiker waren. — Ho⸗ 
mer und Shakeſpeare. S. 52 — 151 


LXXIV-— LXXXII. Pruͤfung der tragiſchen 
. Charaktere nach den Grundfägen bes Aris 
ftoteles und ber Neuern. — Metaphyſiſche 
Begriffe von Mitleid und Furcht. — Ariſto— 
teles. — Corneille. — Definition von 
der Tragoͤdie. — Moraliſche Zwecke derſelben. 
— Das hiſtoriſche Drama. Die Klippe, an wel⸗ 


mn — — 4 
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Stuͤck. 
cher die Wahrheit des hiſtoriſchen Drama ſchei⸗ 
tert. — Was der Dichter thut. — Die Buͤhne 
der Griechen, der Römer und ber Neuern. — 
Gottfched. — Corneille und Ra: 
cine — Ueber Ariftoteles Regeln ber 
Tragödie, von Corneille S. 151 — 218 


LXXXIV — XCV. Diderots Meynung von 
der franzöfifhen Bühne. — Deffen Vorfchläge, 
die bürgerlichen Stände auf das Theater zu brin⸗ 
gen. — Gegenanmerkungen. — Diderot von 
der Schilderung volllommener und Eontraftirter 
Charaktere. — Iſt es wahr, daß die Tragoͤdie 
Individua, die Komödie aber Arten habe? 
d. h. ift es wahr, daß die Perſonen ber Ko⸗ 
mödie eine große Anzahl von Menfchen faflen 
und zugleich vorftellen müffen; da hingegen der 
Held der Tragoͤdie nur ein einzelner Mann 
und Held fern fol? — Dürfen die Charaktere 
der Tragödie eben fo allgemein ſeyn, wie bie 
Charaktere der Komödie ? S. 218 — 302 


XCVI — CIV, Was dem Ruhm der deutfchen 
_ Bühne, und der fehönen Literatur überhaupt, 
Fir pinderlich ift. — Nicht nur in der Komödie, 
auch in der Tragoͤdie, find einheimifhe Sitten 
zuträglicher als fremde. — Muß in der Kos 
möbie, wie in ber Tragödie , der Boͤſewicht 
am Ende beftraft werden? — Des Verfaffers 
Würdigung feiner ſelbſt. — Von den Didas⸗ 
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Stuͤck. 
kalien der Griechen. — Was der Hamburger 
Dramaturg leiſten wollen, und wirklich gelei⸗ 
ſtet. — Was iſt unſre Schauſpielkunſt, und 
was ſind die Schauſpieler? — Wie entſpricht 
der deutſche Nationalcharakter dem Wunſche zu 
einem Nationaltheater? — Auf weſſen Grund» 
ſaͤtze der Verfaſſer ſeine dramatiſche Kritik gruͤn⸗ 
det. — Welches Verdienſt er ſich zueignet. — 
Parador ſcheinende Aeußerungen. — Intermezzo. 
— zur Geſchichte dieſes Buchs. S. 302 — 35g 
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L, 
— bhandtung 
von dem 


eben und den Werken des Warerns Arcius 
| Plautus. 





Von dem Plautus * finden wir wenige Nach⸗ 
richt. Alles was wir. von. feinen. Lebengumfländen 
wiſſen, beruhet anf einigen Stellen des Cicero, 





2) Dan bat ſchon einige Lebensbefchreidungen von bei - 
Plautus, Derjenigen nicht zu gedenken‘, bie man 
Theilg vor eimigen Kusgaben und Ueberfegungen 

‚feiner Werke, Theils in -unterfhiedenen Nachrich⸗ 

ten von. ben lateiniſchen Schriftſtellern findet, fo 

dat Gafp. Sagistarius ein befonderes Buch: de 

‚ vita, scriptis, ediffonibus interpretibus, lec- 

tione atque imitatiene Plauti,. Terenmtii, et 
‚Cioeronis, Altorfi 1674 in 8. "herausgegeben. 

Ach würde mir vielleicht viel Mühe Haben erfpas 
ten fünnen, wenn ich ed zu befommen gewußt hätte, 


“3 
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Gellius, Feſtus, Servius und Hieronymus. Hor 
raz, Plinius der jüngere, Quintilian, Macrobius 
und Andre gedenken zwar aud feiner; allein alles 
was fie uns von ihm fagen , find Lobeserhebungen 
oder Beurtheilungn. Marcius Accius *) 
Plautus ſoll in Sarfina, ** einer Stadt in 
Umbrien, geboren ſeyn. Seine eltern und die 
Zeit feiner Geburt find gleich unbelannt. Man 
glaubt gemeiniglich, daß feine Vorfahren Leute ven 
fehr geringem Stande, ja gar Sklaven follen ge: 
wefen feyn. Pareus beruft fi) deshalb auf eine 
Stelle bey dem Minitius Felix, wo Plautinae 
prosapiae homo, einen Menfchen von der aller: 
niedrigften Herkunft anzeige. Ich weiß nicht, ob 
dieſes Beweis genug ift. Wenn man Übrigens von 
der Gefchiclichkeit und dem feinen Wige eines Men⸗ 
fchen auf feine gute Erziehung, und von bdiefer auf 





Sinige (leisen ihn auch Attius. 


++) Man ſchreibt fie auch Sarcina und Safine. Jar 
nus Parrhafius nennt fie gar Farſinaz aus wer 
dem Grunde weiß ich nit. Sie führt noch bis 
jegt diefen Namen, und liegt an bem apenninis 
ſchen Gebirge an dem Fluffe Sapis, in der heu⸗ 
tigen Provin? Romagna, 26. Meilen weſtwaͤrts 
don Rimini. Sie iſt ein bifchäffticher Sig, und 
gehört unter den Ergbifchof von Ravenna. Le 
miers in ber Lebensbefchreibung bes. Plautus, bie 
ex. feiner Neberfegung vorgefegt hat, meynt alfo 
faͤrſchlich, daß man Sarcina bentiges Tages nicht 
Athr faͤnde. 


des M. A. Plautus. 5 
% . 


feine Aeltern einigermaßen ſchließen kann, fo möchte 
die Vermuthung von bes Plautus geringer Herkunft 
am erflen wegfallen. Wenigſtens koͤnnte man nicht 
ohne Grund glauben, daß er unter gefitteten und 
artigen Leuten müffe auferzogen worden feyn. Viel: 
Leicht ift er zeitig nach Rom gekommen, vielleicht 
bat er eben das Gluͤck gehabt, melches Terentius 
hatte, daß er mit den größten Leuten feiner Zeit 
umzugehen Gelegenheit fand. Doch das find Ver- 
muthungen, bie Beinen gewiffern Grund als die ge: 
genfeitigen haben. Das Gluͤck mag einen großen 
Geift aus einem Stande entfpringen laflen, aus 
welchem es toill, er wird ſich allezeit hervordringen 
amd zur Bewunderung der Welt werden. Der 
Ruhm des Plautus "wird nur noch größer, wenn 
er auch felbft in feinen erfien Jahren ein Sklav 
gewefen wäre. Man bewundert den Epiktet; und 
ich follte faft meynen, daß es ſchwerer fey, in der 
Sklaverey ein Poet als ein Philoſoph zu werden. 
Das Unglüd giebt oft die beſte Anleitung zur Welt- 
weisheit 3 allein ob es zum Dichten gleich nuͤtzlich 
fey, daran kann man um fo viel mehr zweifeln, 
je mehr man Beyfpiele von Dichtern anführen Eönnte, 
welche Armuth und Niedrigkeit entkräfter und zu 
Boden gefchlagen hat. So viel ift gewiß, Plaus 
tus muß fehr zeitig Komödien zu fehreiben angefan: 
gen haben, wenn alle, die. man für feine Arbeit 
ausgegeben hot, wirklich von ihm find. Im Ans 
- fange muß er mit feiner Arbeit gluͤcklich geweſen 
feyn. Er hatte nehmlich, wie uns Gellius berich: 
tet, bamit foviel gewonnen, daß er einen Handel 
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anfangen Eonnte. *) Vielleicht, daß er feine Stüs, 
de an die Aediles verkaufte; vielleicht, wenn dieſe 


Einrichtung damals noch nicht war, daß er ſie 


ſelbſt auf ſeine Unkoſten auffuͤhren ließ, und den 
Nutzen davon zog. Aus den Worten des Gellius 
kann man nichts Gewiſſes ſchließen. Das erſte ift. 
zwar wahrſcheinlicher, weil aus einigen Stellen in 
feinen Luſtſpielen klar iſt, **) daß die Aediles ſchon 
damals die Aufſicht uͤber die Schauſpiele gehabt 
haben. Dem ſey wie ihm wolle; Plautus war 
aus einem komiſchen Dichter ein Handelsmann ge⸗ 
worden. Er ſuchte ſich vielleicht dadurch in ſolche 


Gluͤcksumſtaͤnde zu verſetzen, worin er feiner Nei⸗ 


gung mit mehr Bequemlichkeit genugthun koͤnnte. 


Allein feine Hoffnung ſchlug ihm fehl. Er verlor 


buch feinen Handel alles, was er fi fo ruͤhmlich 





ve. 


*) Gelius im 7ten Hauptſt. bes ıten Buchs feiner 


wr 


| attifchen Naͤchte: Saturionem et Addictum, et 


tertiam quandam, cujus nunc mihi nomen 
aon suppetit, in pistrino Plautum scripgisse 
Varro et plerique alii memoriae tradiderunt, 
cum pecunia omni, quam in operis artificum 
scenicorum pepererat, in mercationibus per- 
dita, inops Romam redisset,, et ob quaeren- 
dum victum ad circumagendas molas , quae 
trusatiles appellantur-, operam pistori locas- 


‚set, Sicut de Nacuio..quoque accepimus, 


Fabulas eum in carcere dnas scripsisse, Ha- 
rlolum et Leontem, . 


*) Siche den Borredner des Amppitruo, v. 72. 
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verdient hatte, und kam in größter Armuth wieder 


nah Rom zuräd. Hier nun nahm er feine erftern 
Bemühungen wieder vor. Allein ein Lufifpiel ift 
nicht Jleid) gemacht, und ohne Zweifel fand er auch 
nicht gleich @elegenheit e8 unterzubringen. Die 
Noth zwang Ihn alſo, fih zu einem Bäder zu 


wermiethen, bey dem er die Handmühlen *) drehte. 


Gewiß eine niedrige Befchäftigung für einen Dich: 


tee **) Allein die Schande fällt nicht auf ihn, 
ſondern auf die undanktbaren und unempfindlichen 


Römer. Ungeachtet biefer knechtiſchen umd faft vier : · 


hifhen Arbeit, behielt Plautus noch immer einen 


genugſam aufzereimten und muntern Geift, feine” 


komiſchen Werke fortzufegen. Er machte bie Zeit 


über, da er fih in der Mühle aufhielt, drey Luft: 
fpiele; zwey davon nennt und Gellius, Saturio 
und Addictus. Er beruft fi auf das Zeugniß 
des Varro, diligentissimi inuestigatoris anti- 
quitatig, wie ihn Gicero nennt. Die Stüde ſelbſt 
find verloren gegangen; auch von ihrem Inhalte 


*) Diefe Hanbmühlen hießen bey ben Römern Trui- 
satiles sc. molae.. Ron bem alten Zeitworte 
trusari, dem Frequentatiuo von trudi. Bey 


den Griechen heißen fie XErgouvie: 


»*) Athenaͤus erzählt ein gleiches von den Weltweiſen 
. Aftlepiades und Menebemus. Gonft tft auch aus 


dem Laertius bekannt ,..vaß ber ftoifche Weltweife 


Steanthes des Nachts Waſſer, zur Begießung der. 


Pflanzen, gepumpt, und bamit feinen Unterhalt 
geſucht hat. 
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weiß man nichts zu ſagen, und aus den Benen 

nungen läßt ſich wenig ober gar nichts ſchließen. *) 

Aus dem Addictus führe der ungenannte Ausleger 

bes Birgils über das 1. Buch Georg. eine Zeile an: 

Opus facere nimio quam dormire mauolo: 
 veternum metuo. 


Ohne Zweifel hat der gute Plautus damals auch, 
wenn er vom Drehen ermuͤdet war, zur Erqui⸗ 
. @ung lieber an feinen Luftfpielen arbeiten, aB 
ſchlafen wollen. Aus dem Saturio aber hat uns 
Zeſtus unterſchiedene Stellen aufbehalten. Dan 





9) Herr Limiers ‚überfegt Addietus durch le valet 
obeissant. Ich Tann nicht begreifen, wie bie 
wahre Bedeutung des Wort Addictus einem Yes 
berfeger des Plautus hat unbelannt ſeyn koͤnnen. 
Ich wi nit Iäugnen, daß es nicht dann und 
wann ergeben, gehorſam heißts Pautus 
aber braucht es in einem gang anbern Verſtande. 
Addicti wurden nehmlich diejenigen genannt, bie 
ihre Schuldner nicht befriedigen Tonnten, und 
ihnen deswegen von bem Richter als Knechte zus 
Seiproden wurden. Cie wurden auch nicht eher 

wieber frey, als bis fie ihre Schulden begahlt 

hatten. Man ſehe die Bacchid. im sten Aufz. 

_ im aten Auftritt, vo. 86.5 besgleichen im Ru: 

dens, Aufy 3. Auftr,. 6. v. 53. Ohne Zweifel 

| 
| 
| 
| 





bot alfo Plautus in dieſem Stüde ‚etwa einen 
Hurenwirth, der feinen Klägern von bem Prätor 
zum Sklaven übergeben wich, aufgeführt. Satu- 
rio ift ber Name eines Schmarogers, bergleichen 
Plautus au in ber Perfa vorgeſtellet hat. 
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findet in der Nachricht des Gellius und bes Hiero⸗ 
aymus, *) die fie uns beyde von der Mühlarbeit 
des Plaurus geben, einen Eleinen anfcheinenden 
Miderfpruh. Gellius nämlich ſpricht, wie wie 
Schon angeführt, daß ihn ferne eigne Noth fo weit 
gebracht habe; Hieronymus aber fadt, daß er we: 
gen damaliger Theurung hierzu hätte greifen müfs 
fen. Allein fie find leicht zu vergfeihen. Es Tann 
Beydes wahr feyn. Plautus kam von feinem Dane 
del arm wieder nah Mom, und zu allem Ungluͤck 
war Xheurung in: Rom, fo daß ihm feine Freunde, 
die er ohne Zweifel wird gehabt haben , nicht beys 
fpeingen tonnten. Es fcheint, daß er von dieſem 
Zufalle einen beynahe fhimpflichen Zunamen bekom⸗ 
men habe. In den drey Handfchriften, bie C. Lan⸗ 
gius zufammen gehalten, hat er ihn allezeit M. X. 
Plautus Afinius benennt gefunden. Joh. Meur: 
fius glaubt, daß es ein Verſehen der Abfchreiber 
ſey, und daß es heißen müflfe Asinus, weil alfe 
diejenigen , die in den Mühlen gearbeitet, amd 
mit den Efeln beynahe gleiche Verrichtungen gehabt 
hätten, zur Verachtung Asini wären genennet wor- 
den. Allein ich glaube vielmehr, daß es überhaupt 
ein Zufag umbefonnener Abfchreiber fey, ober wenn 
ja Plautus auch bey feinen Lebzeiten dieſen Zuna⸗ 





”) Hieronymus in ber Chronik des Euſebius: Olymp. 
145. Plautus ex Vmbria Sarsinas Romae mo- 
ritur, qui propter annonae difficultatem ad 
molas manuarias pistori se locauerat. Ibi 
quoties ab opere vacaret, scribere fahulas 
et vendere solitus consueuerat. 
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men follte gehabt haben , daß ihn gewiß Niemand, 

als der niedrigſte Pöbel, oder feine Argften Feinde, 
damit werden befegt haben. Wenn es ein Name , 
gewefen wäre, den man ihm durchgaͤngig gegeben 
hätte, fo würde man ihm gewiß auch bey andern. 
Schhriftfielleen finden. 


Durch die angeführten brey Luflfpielg mochte 
fih Plautus nun wohl wieder fo viel verdient has 
ben, baß ex die Mühle verlaffen,, und für fid le 
ben konnte. WBielleicht hatte aydy die Hungersnoth 
aufgehört. Er konnte nunmehr mehr Zeit auf feis : 
ne Arbeit menden, und feinem nachfolgenden ‚Zleiße 
haben wir ohne Zweifel dasjenige zu banken, - was 
und von ihm übrig geblieben if. Wenn ich nit 
bem ſpaniſchen Schriftfteller., deffen Taubmann *) - 





*) Zum Schluſſe ſeiner Ausgabe vom Jahre 1606. 
Narro tibi, lector, cum extremus hasce pa- 
gellas typographiae adornarem, commodum 
mini e Bibliotheca Lud, Personii JC. et ' 
Elect. Sax. Consil, ac Prof, primarii, libel- 
lus ab imico offertur Nob. cujusdam Hispa- ° 
ni, in quo ille, pag. 19. germ. edit. ut rem 
certam ponit. Plautuss nostrum in juuen- 
tute variis fuisse moribus : sectatum esse 
militiam: per maria circumuectum esse: pi- 
storem fuisse, mercaturam et imprimis olea- 
yiam exercuisse 5; factum etiam vestiarium 
et sarcinatorem: tandemque in honis literis 
acquieuisse, Sed nisi potior ab aeno prisco 
juuet auctoritas, qui credam ista omnia 
Taubmannus ? 

— — Credat Judaeus Apelles, non ego. 








gedenket, gleich werden, und in Ermangelung ge⸗ 


gruͤndeter Nachrichten von dem Plautus ‚meine Er⸗ 
dichtungen oder Vermuthungen dem Leſer aufhaͤn⸗ 


—R 


gen will, fo kann ich meiter nichts zur Lebensbes : 


ſchreibung unfer® Dichters bepfügen, als feinen 
Tod. Plautus ftard in Rom. Die Zeit feines 


»> 


Todes haben uns Cicero und Dierenymus aufbe⸗ 
halten. Hieronymus fügt in dem. oben ‚angeführten . 


Drte, er fen in ber 146ſten Dlympiabe geftorben. 


Er läßt und. alfo bie Wahl, ob wir es auf das 


2 


erſte, andere, dritte ober vierte Jahr dieſer Olym⸗ 


piade ſetzen wollen. Cicero beſtimmt das Jahr ge⸗ 
nauer, und zwar, wie wir ſehen werden, mit ei⸗ 
nem ganz betraͤchtlichen Unterſchied. *) Dir Ort 





Wo ich nicht irre, ſo iſt dieſer Spanier Antonius 


von Genruara. Denn fo viel ich mich. beſinne, 


glaube id an einem Orte feiner Schriften ein 


Gleiches gelefen zu haben. 


*) Es lautet alſo: At hic Gethegus consul cum 
P. Tuditana fuit hello punico secundo. Qyae- 


storque his consulibus M. Cato, mado pla- 


ne annis 140. ante-me consulem,. et id ip- 
sum nisi unius esset Ennii testimonio cogni- 


‘ tum, hunc vetustas, ut alios fortasse mul” ' 


tos ‚„joblinione obruisset. Tllius autem aeta- 
tis qui sermo fuerit, ex Naeuianis scriptis 
intelligi potest, His enim consulibüs ut in 
veteribus commentarlis scriptum est, Naeuius 
est mortuus: quanqguam Varro noster, dili- 
gentissimus inuestigator antiquitatis, putat 
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befindet fih in dem adten Hauptflüde feine Brur 
tus, wo er von dem Cethegus, und feinem Zeit- 
genoffen dem Naͤvius redet. Er fazt uns, daß 
Naͤvius umter dem Buͤrgermeiſteramte des Cethegus 
und des P. Tuditanus, zur Zeit bed zweyten pu⸗ 
nifchen Krieges , als M. Cato Quaͤſtor war, ge 
florben ſey. Er beſtimmt uns dieſe Zeit noch ger 
nauer, namlich glei 140 Jahr vor feinem Eon: 
fulate. Und zwanzig Jahr hernach, fpricht er, als 
P. Claudius und E. Porcius Conſuln, und Cato Cen⸗ 
for waren, flarb Plautus. Wenn wir alfo das 
Jahr wiffen, in welchem Cicero Conſul war, fo 
iſt das Uebrige Teiche auszurechnen. Diefes Jahr 
nun ift das 6gofte nad, Erbauung der Stadt Rom. 
In dem 55often alfo flarb Nävius, und 20 Jahr 
nachher im Jahr 570 Plautus. Diefes ift nun 
das 2te Jahr der 148ſten Olympiade. Hierony⸗ 
mus laͤßt alſo den Plautus wenigſtens zehn Jahr zu 
fruͤh ſterben. Wir wollen nicht unterſuchen, woher 
dieſer Unterſchied komme: ſo viel bleibt doch gewiß, 
daß ſich Plautus zur Zeit des zweyten puniſchen 
Krieges, zu Lebzeiten des Cato, durch ſeinen komi⸗ 
ſchen Geiſt beliebt gemacht hat. Mom hatte alſo 
Damals zu einer Zeit zwey der größten Geiſter, bie 
aber ihrer Gemüthsbefchaffenheit nach, einander fehr 
ungleih waren. Wer war. ernfthafter als Gato? 
Der war fherzhafter als Plautust 





in hoc e-ratum, vitamque Naenii produeit 
longius. Nam Plautus P. Claudio, L. Por- 
cio , viginti annos post illos, quos ante di- 
xi consules, mortuus est, Gatone censore. 
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Wenn mir einigen Auslegern bes Plautus 
glauben wollen, fo ift fein Körper noch weit drol⸗ 
liger geweſen, als ſein Beift, und. man Eönnte far 
gen, daß ihn die Natur recht dazu ausgekünftele 
habe, feine ernfihaften Mitbuͤrger zum Lachen zu 
bringen. in fhmärzliches Gefiht, rothes Haar, 
ein hervorhangender Bauch, ein großer Kopf, ein 
Paar ſcharfe Augen, ein rother Mund; dieſe Stuͤcke 
ſtelle man naͤch ihrer Lage auf ein Paar übermäßig 
große Beine mit diden Waden, fo mödhte man uns 
gefaͤhr das Wild unfers Komoͤdienſchreibers haben. 
Allein woher weiß man denn, daß er fo ausgefehen 
bat? Sch muß doch meinen Lefern den fhönen Grund 
mittheilen. Plautus fol fich feibft fo unter der Ge⸗ 
falt des Pſeudolus, in dem Luftfpiele, das von 
dieſem fchlauen Betrüger den Namen hat, gefchilbere 
. haben. Er laͤßt daſelbſt den Harpar eine Beſchrei⸗ 


bung von dem machen, dem er das Symbolum gege⸗ 


ben hatte, und zwar in dieſen Worten: (ſ. des 
4. Auf. 7. Auft. v. 120.) | 


Rufus quidam, ventricosus, crassis suris, sub- 
niger, 

Magno capite, acutis oculis, ore rubicundo, 
admodum 

Magnis pedibus - - - 


Hier faͤllt ihm der alte Simen ins Wort: 
Perdidisti, postquam dixisti pedes, 


Pseudolus fuit ipsus, 


Und dieſes letztre, vermuthe ich, hat Gelegenheit 
gegeben, dab man diefe Stelle auf die Geſtalt des 
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Plautus felbft angewendet hat. Man behaupter 
nehmlich, und: diefes zwar nicht ohne Grund, dag 
fein eigentliher Name Marcus Accius geweſen fey, 
daß er aber von feinen platten Fuͤßen ben Zuna⸗ 
men*) Plautus bekommen habe. Weil nun hier 
das deutlichſte Kennzeichen‘ des Pſeudolus gleich⸗ 
falls die Beine find, fo bat man ſich gefallen 
laffen , ſowohl diefes, als das vorhergehende, auf den 





*) Feftus fagt; Ploti appellati sunt Umbri pedi- 
bus planis quod essent, vnde soleas dimidi- 
.atas, quibus vtuntur in venando, quo pla- 
nius pedes ponerent, vocant semiplotia, et 
ab eadem causa M. Accius Poeta, quia Vm- 
ber Sarsinas erat, a pedum planitis initio 
Plotus, postea Plautus coeptus est dioi. 
Sealiger vermeynt dab das Wort Plotus ein 
umbriſches Wort ſey, allein wahrſcheinlicher Weiſe 
koͤmmt es wohl. von dem griechiſchen AGTUG her; 
und in. der That Heißt. es auch nichts anders, als 
breit, platt, welches Lestere auch dem Zone nah 
eine große Gleichheit mit ibm bat. Man fagt 
es auch von Hunden, und plauti canes heißen 
Hunde mit breiten herabhangenden Ohren. Wenn 
man es don dei Küßen fagt, To heißen es Füße, 
wo bie Zußfohlen nicht die gehörige Höhlung has 
ben, und alfo ganz platt auf der Erde aufliegen. 
Allein ich .begreife nicht, warum alle Umbrier 
diefon Fehler follen gehabt Haben. Ich vermuthe alfo 
vielmehr, daß fie von ihren Schühen, die fi ‚fie vieleicht 
905 platt machten, ben Zunamen befommen haben. 
Diefe angeführte Stelle bes Feſtus ſcheint biefe 
Meynung zu beftärten / da er glaubt daß bie.Se- 
miplotia von ihnen den Namen haben. “ 
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Verfaſſer ferbft zu deuten 5 ob gleich nach ber gemei⸗ 
nen Meynung Plautus nicht große,. fondern platte 
Süße fol gehabt haben. Die Herren Kunftrichter 
‚find überhaupt fehr ſcharfſichtig. In einer andern 
Stelle *) wollen einige von ihnen auch das Vaterland 
des Plautus gefunden haben. Ich aber und andre 
ehrliche Leute koͤnnen nichts als eine froſtige Verwechs⸗ 
lung des Woets Umbra, da es bald der Schatten, 
bald eine Weibsperſon aus Umbrien heißen kann, 
darin finden. Wenn man ſonſt nicht wuͤßte, daß 
Plautus aus Sarſina in Umbrien geweſen waͤre, 
tote wuͤrde man es ewig daraus ſchließen koͤnnen? 


Gellius berichtet, daß ſich Plautus, ſelbſt eine 
Grabſchrift gemacht hade. Sie klingt etwas hoffaͤr⸗ 
tig; allein kann man es einem großen Manne vers 
denken, wenn auch er von ſeinen Verdienſten uͤber⸗ 
zeugt iſt? Genug er hat die Wahrheit geſagt, und 
ſeine Prophezeihung iſt allerdings eingetroffen. Die 
Grabſchrift iſt dieſe: | 


Postquam est mortem aptııs Plautus Compedia 
luget; 
Scena est desertà. Hinc ludus risusque jocus 
| que 
Et numeri innumeri simul omnet colläcrima- 
= -zunt, 


Wir kommen nunmehr auf die Werke des Pfaur 
tus, wo. wir. ſchon ein. viel weitläufigeres Feld vor 





*) Diefe Stelle fiehe in ber. Moftellaria.im An 
Aufz. 3ten Aufın, v. 83. 
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uns haben. Die Anzahl feiner Luſtſpiele iſt nicht ge⸗ 
ringe; allein es iſt unmoͤglich, ſie gewiß zu beſtim⸗ 
men. Zu des Gellius Zeiten waren ihrer auf hun⸗ 

dert und dreißig, die des Plautus Namen hatten. *) 


t 





*) Gellius im Zten Bud feiner attifchen Nächte im 
Zten Hauptflüd. Verum esse comperior, quod 
quosdam bene litteratos homines dicere au- 
diui, qui plerasque Plauti Comoedias curiase 
‚atque contente lectitauerunt, non indicibus 
Aelii, nec Sedigiti nec Glaudii, nec Aurelii, nec 
Accii, nec Manilii super his fabulis, quae di- 
euntur ambiguae, credituros, sed ipsi Planto 
moribusque ingenii, atque linguae ejus. Hac 
enim indicii norma Varronem quoque esse 
usum videmus. Nam. praeter illas vnam et 
viginti, quae Varronianae vocantur, quas 

'ideirco a caeteris segregauit, quoniam du- 
biosae non erant, sed consensu omnium 
Plauti esse censebantur ; quasdam item alias 

. probauit adductus stylo atque facetia sermo- 
nis Plauto congruentis: easque iam nomini- 

' bus aliorum occupatas. Plauto vindicauit : 
sicuti istam quam nuperrime legebamus, 
oui est nomen Boeotia, Nam cum in illie 
vna et viginti non sit et esse Aquilii dicatur, 
nihil tamen Varro dubitauit, quin Plauti 
forer,, neque alius quisquam non infrequens 
Plauti lector dubitaverit, si vel has solos 
versus ex ea fabula cognouerit, qui quo- 
niam sunt, ut de illius more dicam, Plauti- 
nissimi, propterea et meminimus eos, et ad- 
scripsimmus. Parasitus ibi esuriens haec dicit = 

” Vt 
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Allein es war auch damals ſchon ausgemacht, daß 
die meiſten nit von ihm waren. Varro meynet, 
daß ein andrer römifcher Komikus geweſen fey, mit 





Vt illum Dii perdant, primus qui horas 
repperit etc. Fauorinus quogue noster, cum 
Neruolariam Plauti legerem, quae interin- 
certas est habita, et audisset ex ea Comoe- 
dia versum hunc: 


r 


Strateae, scrupedae, stratiuolae, sordidae, 


delectatus faceta verborum antiquitate, me- 

retricum vitia atque deformitates significan- 

tium: vel unus hercle inquit, bic- versus 

Plauti esse hanc fabulam saris podest fidei 

fecisse, Nos quoque ipsi nuperrime, cum 

legeremus Fretum (nomen est id Comoe- 

diae, quam Plauti esse quidam non putant) 

haud quicquam dubitauimus, quin Plauti 

foret, et omnium maxime gennina, ex qua 

duos hos versus exscripsimus, vt historiam 
quaereremus Oraculi arietini: 

Nunc illud est 
Quod arietinum responsum magnis lu- 
dis dicitur: 
_ Peribo, sinonfeceto: sifaxo, vapulabo. 


“ Marcus autem Varro in libro de. CGommoe- 
-dis Plautinis primo verba haec ponit: Nam 
nec Gemini, nec Lenones, nec Con- 
'dalium;, nec Anus Plauti, nec Bis com- 
pressa, nec Boe otia ungquam fuit, neque 
adeo @YgoıXxog, neque Commorientes; 
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Namen Plautius, deſſen Stuͤcke man mit den ſei⸗ 
nigen vermengt habe. Es Tann ſeyn. Doch iſt 
auch die Vermuthung des Gellius nicht ohne Wahr⸗ 





sed M. Acutici. In eodem. libro Varronis 
id quoque scriptum est, Plautium fuisse 
quempiam Poetam Comoediarum, cujus 
quoniam Fabulae Plautae inscriptae forent, 
acceptas esse quasi Plautinas, cum essentnon 
a Plauto Plautinae, sed a -Plautio Plautianae, 
Feruntur autem 'sub Plauti nomine cireiter 
centum atque triginta, Sed homo eruditis- 
simus L. Aelius quinque et viginti esse ejus 
salas existimauit.. Non tamen duhium est, 
quin iste, et quae scriptae a Plauto non 
videntur, etnomini ejus addicuntur, veterum 
Poetarum fuerint, et ab eo retractae et ex- 
politae sint, ac propterea resipiant dietum 
Plaatinum, Diefer Lucius Aelius, welcher bier 
zu zweyenmalen genennet wird, iſt ohne Zweifel 
wohl der, beffen Suetonius in feinem Bude von 
berühmten Grammatitern gebenket. Er fagt uns 
ter andern bafelbft von ihm: Lucius Aelius 
. cognomine duplici fuitz nam et Praeconius, 
quod pater ejus praeconium fecerat, voca- ” 
batur: et Stilo, quod orationes nobilissimo 
cuique scribere solebat: tantus optimatum 
fautor, vt Quintum Metellum Numidicum 
in exilium comitatus sit. (ben biefer Lucius 
Kelius Stilo, wie uns Quintilian im roten B. 
im ıten Hauptſt. meldet, bat zuerſt das Urtheil 
vom Plauto gefällt: Musas Plautino sermone 
locuturas fuisse, sı Latine loyui vellent. 


N 
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ſcheinlichkeit, daß viele von biefen Stuͤcken bie Are 
beit aͤltrer Poeten wären; Plautus aber habe fie 
vielleicht durchgearbeitet und verbeffere, daher man 
darin hin und wieder den Plautinifchen Ausdruck für: 
de. Er erzählt uns übrigens nicht wenige, die fich 
bemüuͤht hätten, die wahren Stuͤcke des Plautus 
. aufjufuchen und fie in richtige Verzeichniffe zu brin⸗ 
gen. Aelius, Sedigitus, Claudius, Aurelius, 
Acecius, Manilius, und vornehmlich Varro, deſſen 

Buch von den Plautiniſchen Komoͤdien er anfuͤhrt, 
welches fi) aber, leider, unter den verlornen Büchern 
bes Varro befindet. Varro hatte nur ein und zwan⸗ 
zig für Achte Plautinifche Stüde erkannt, foeswegen 
fie die Bartonianifchen hießen, und die auch in der 
That von allen einmuͤthig für die Arbeit‘ des Plau⸗ 
tus erfannt wurden. Er mar aber nid ſo fitenge, 
daß er nicht auch andre, in welchen er ben MWig 
und die Schreibatt des Plautus fand, Ihm hätte 
zueignen follen. L. Aclius, ein gelehrter Grame 
maticus, gab dem Plautus fünf und zwanzig Stuͤcke. 
Man Iefe die angeführte. Stelle des Gellius. Ser⸗ 
vius berichtet uns in feinen Anmerkungen uͤber das 
erſte Bud) her Heneis, daß einige dem Plautus 
zwanzig, andre vierzig, und andre hindert Luſt⸗ 
fpiele zuſchrieben. Da alfo fhon bie Alten fo gar 
ſehr uneinig hieruͤber geweſen fi ind, fo muß es 
uns genug ſeyn, wenn wit wiffen, er habe fehr 
viele gemacht, und daß bie, die ung unter feinem Mas 
men übrig geblieben fin, die Wartonianifchen, das 
iſt, diejenigen find, die er unftteitig berfertiget hat. 
Bon vielen der zweifelhaften Stuͤcke haben uns die 
alten lateiniſchen Sprachlundigen theild. bie Namen, 

B 2 
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teils .einige Stellen, ober nur einzelne Worte aufe 
behalten. Es ift aber in den meiften diefer Frage 
mente fo wenig Saft und Kraft, daß es fehr un⸗ 
nöthig ſeyn würde, fie bier anzuführen. . 


Bey den Alten machte die Erklärung ber Luſt⸗ 
fpiele einen großen Theil ihrer fchönen Wiffenichaf: 
ten aus. Daher kam es, daß fich viele von den 
Römern, beren Hauptwerk die Studia doch nicht 
waren, fo fehr darauf legten, daß fie die Schreibe 
art des Plautus, feine Art zu denken und zu ſcher⸗ 
zen, -fo genau inne hatten, daß fie gleich ſagen 
Tonnten: dieſes ober jenes ift von ihm, oder ift 
nit von ihm. Außer dem was Gellius von dem 
Kavorinus anführet, fo verfichert fchon Cicero, *) 
dag Servius Claudius, ber Bruder des Papirius 
Paͤtus, an ben wir unterfhiedene Briefe von ihm 
leſen, befonders dieſe Stärfe im Urtheilen beſeſſen 
habe. Die alten Roͤmer ſchaͤtzten den Plautus be⸗ 
ſonders zweyer Stuͤcke wegen ſehr hoch, theils mes 
gen feiner Schreibart, theils wegen feiner anmus 
thigen Scherze. Und gewiß beydes iſt unverbeſſer⸗ 





*) Im gten Buche f. Briefe an Unterfch. im 16. 
Briefe. ' Sed tamen ipse Caesar habet peracre 
judicium : et vt Seruius frater tuus, quem 

- Jitteratissimum fuisse judico, (er war damals 
Thon todt, denn er ift unter dem Gonfulate des 
Metelus und Afranius geftorben) facile diceret, 
hic versus Plauti non est,  hic est, quod 
tritas aures haberet notandis generibus po8- 
tarum: et consuetudine legendi etc. 
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fi, wenn man von dem erften das Allzualte und 
den poffenhaften Ausdrud, von biefem aber das 
Allzufreye wegnimmt. Sie glaubten, bie Muſen 
würden plautinifches Latein fprehen, wenn fie 
roͤmiſch reden wollten. Hiermit flimmen bie neuren: 
Kritici durchgängig überein. Es würde unendliche 
Arbeit feyn, wenn ich alle die Lobeserhebungen. 
fammeln wollte, die man ihm deswegen gegeben 
Hat. Seine Scherze haben ihm nicht mindern Bey: 
fall erworben. Kicero*) flellet fie den Scherzen 
der alten Attifchen Komödie und der Sofratifchen 
Weltweiſen gleih. Der h. Hieronymus ergögte fi 
daran, wenn er in vielen Nachtwachen aus Reue 
über feine begangenen Sünden herzliche und buß⸗ 
fertige Thraͤnen vergoſſen hatte.**) Man mag hier⸗ 





Gicero im soften Hauptſtuͤck des iſten Buchs von 
den Pflichten: Duplex omnino est jocandi- 
genus, unum illiberale, petulans, stagitio- 
sum, obscoenum: alterum elegans, urba- 
num, ingeniosum, facetum: quo genere 
non modo Plautus noster et Atticorum anti- 
qua Comoedia, sed etiam Philosophorum So- 
craticorum . libri sunt referti. 


**) Hieronymus in feinem Buche von ber Bewahrung 
der Keufchheit: Post noctium crebras vigilias, 
post lachrymas, quas mihi' praeteritorum 
recordatio peccatorum ex imis viseeribus 
eruehat, Plautus sumebatur in manus. Es 
find zwar einige, welche bier für Plautus Lieber 
Plato Iefen wollen, wie man benn auch bies 
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über ſchelten oder fpotten, wie man will, ich ſehe 
weder etwas Unbegreiflihes, noch vielmeniger etwas 
Verdammliches darin, Darf denn ein Chrift keine 
Erholung genießen? Iſt es denn ein fo großer 
Widerſpruch, das Laſter verlachen, und das Lafter 
beweinen? Ich ſollte vielmehr glauben, daß man 
beydes zugleich ſehr wohl thun koͤnne. Entweder 
man betrachtet das Laſter als etwas das unſer un⸗ 
anſtaͤndig iſt, das uns geringer macht, das uns in 
unzaͤhliche widerfinnige Vergehungen fallen laͤßt: 
oder man betrachtet es, als etwas, das wider unſre 
Pflicht iſt, das den Zorn Gottes erregt, und uns 
alfo nothwendig ungluͤcklich machen muß. Im ers 
ſten Falle muß man daruͤber lachen, in dem andern 
wird man ſich daruͤber betruͤben. Zu jenem giebt 
ein Luſtſpiel, zu dieſem die heilige Schrift die beſte 
Gelegenheit. Wer ſeine Laſter nur beſtaͤndig be⸗ 
weint und fie niemals verlacht, von deſſen Abſcheu 
dagegen kann ich mir in der That keinen allzuguten Be⸗ 
griff machen. Er beweint ſie nur vielleicht aus Furcht, 
es moͤchte ihm uͤbel dabey gehen, er moͤchte die 
Strafe nicht vermeiden koͤnnen. Wer aber das 
Laſter verlacht, der verachtet es zugleich, und ber 





ſes in per Basler Ausgabe von 1490 ſindet. Als 
lein die Handfchriften haben fonft alle Plautus; 
übrigens leidet auch der Zuſammenhang diefe Aen⸗ 
derung nicht, . Und da wir aus andern Gtellen 
‚verfichert ſeyn Einnen „ daß Hieronymus den Plaus 
‚ tus fehr fleißig gelefen habe, fo koͤnnen wir wegen 
der gemeinen Lefeort um fo viel gewiſſer ſeyn. 
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weiſet, daß er lebendig uͤberzeugt ift, Gott habe es 
nicht etwa aus einem befpotifchen Willen zu vermeiden: 
befohfen, fonbern daß uns unfer eignes Wohl, unfre 
eigene Ehre es zu fliehen gebiete. Allein, kann man 
mir einwerfen, wie hat Hieronymus fo viele nicht 
allzu gefittete und reine Stellen, bie in dem Plaus 
tus vorfommen, mit gutem Gewiffen Iefen können? 
Die zulänglichfte Antwort darauf ift, daß den Reinen 
alles rein iſt. Ich könnte zwar diefen feheinheiligen 
Michtern fagen, daß der Charakter derjenigen Pers 
fonen, die Plautus aufgeführt hat, und die Um: 
flände mahmal etwas Freyes erfobert hätten; ich 
Eönnte ihnen fagen, daß vieles von bem, was fie 
verdammen, nicht in der Abficht gefchrieben fen zu 
ärgern, fondern vielmehr zu beffeen ; allein hierzu 
möchten fie mehr Weberlegung nöthig haben, als fie 
darauf wenden wollen. Sie müffen ſich alfo mit 
der Berfiherung begnügen laſſen, daß es Leute außer 
ihnen, giebt, welche die fogenannten anflößigen 
Stellen in den plautinifchen Luftfpielen, mit gleich 
unfträflihen Gedanken Iefen können, als etwa 
die Geſchichte der Bathſeba. Und aus biefer Zahl 
war auch Hieronymus. | 


Man wird mir biefe Meine Ausfchweifung nicht. . 
verübeln. Ich will wieder einlenken. So viel auch 
Plautus Verehrer in alten und neuen Zeiten. fand, 
fo hat er doc auch feinen Verächter gefunden. Das 
übelſte babey ift, daß es ein Mann ift, den bie 
Melt nicht nur als einen großen Dichter, fondern 
auch als einen gründlihen Kunſtrichter bewundert, 
ber alfo viele duch, feinen Ausfpruch, ehe fie ihn 





24 Bon dem Leben und den Werken 


unterfuchen Eonnten, auf feine Seite gezogen hat. 
Es ift Horaz, und fein Urtheil ift dieſes: @ von 


der Dichtkunft v. 270. f. f. 


At nostri proaui Plautinos et numeros, et 
Laudauere sales: nimium patienter vtrumꝗue, 
Ne dicam stulte, mirati: si modo ego et vos 
Scimus inurbanum lepido seponere dicto, 
Legitimumque sonum digitis callemus, et aure. 


Amar unſrer Väter Mund. hat Plautus Scherz und 
Kunſt 

Im gufifpiet fehr gelobt; allein aus blinder Gunft. 

Man hat ihn wahrlich nur aus Einfalt hochge⸗ 


ſchaͤtzet: 

Dafern ich anders weiß, was euch und mich er⸗ 
voͤtzet, 

Bas ein erlaubter "Scherz, was grob und garftig 
iſt, 

und wenn ein reiner Vers ganz ungezwungen 
fließt: 

»Wenn wir das Sylbenmaaß an unſern Singern 

zählen, 

‘Und 1008 den Klang betrifft, das Ohr zum Rider 
wählen, 

© ottfcheb. 


Gewiß es wird mit gleich ſchwer ihm zu wider: 
ſprechen, als ihm Recht zu geben. Wenn ich jenes 
thun wollte, fo würde ‚ich zwar nichts mehr thun, 
als was fhon die größten Gelehrten gethan haken.- 
3. 3. Scaliger fagt: _ Horatii judicium sine - 
judicio est, Turnebus -(im 25ten Bud im ı6ten 
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Haustf. f. Advers.) fpriht: in Plauti salibus 
existimandis accedo potius sententiae veterum 
ingenuorum Romanorum, quam Flacci, Venu- 
sini hominis ac libertino patre nati. Gamerarius 
gar, wird durch die angeführte Stelle fo erhist, daß 
‚erden Horaz in vollem Affekte antedet: (S. feine 


Differt. von den Luftfpielen des Plautus) Imo illi 


(proaui) merito et recti ac sapienter Plautum 
laudarunt et admirati fuerunt: tuque ad Grae- 
citatem omnia, quasi regulam, poemata gentis 
tuae exigens, immerito et perperam atque 
incogitanter culpas, Doch bat e8 dem Horaz auch 
richt an Vertheidigern gefehlt. Unter den neuern 
hat befonders Daniel Heinfius *) feine Sache auf 





*) Danielis Heinsii ad Horatii de Plauto et Te- 
rentio judicium Dissertatio, Man hat fie unter 
andern aud der Ausgabe des Terentius, zum 
Gebrauch des Dauphins, vorbruden laffen. Er 
fängt mit den Worten bes Horatius an und fpridt: 
Durum equidem judicium, et quod non nemo 
hac aetate de leporum omnium parente, summo’ 
Critico, ac maximo Posta excidisse nollet; 
<ujus tamen vernae melius de Plauto judi- 
eabant, quam qui familiam in literis hac 
aetate tueri creduntur etc. Man Tann leicht 
fehen auf wen er zielt. Ich finde, daß er nachher 
von dem Bened. Fioretti ift widerlegt worben.- 

Dieſer gab im Jahr 1618 in 8. heraus: Apolo- 
giam pro Plauto oppositam scaeuo judicio 
Horatiano et Heinsiano. Wir wollen ſowohl 
die Abhandlung des Heinfius als dieſe Apologie 
dem Lefer ein andermal bekannt machen. 
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fi) genommen. Und: er geht fo gar noch weiter 
als felbft Horaz gegangen if, Wenn wir genau 
überlegen, was biefer fagt, fo finden wir, daß er 
eigentlich nichts an ihm ausfege als feine unharmo⸗ 
nifhen Verſe, und feine hin und wieder angebrach⸗ 
ten froftigen und unböflihen Scherze. Vielleicht 


koͤnnte man ihm auch mandmal Recht geben, 


wenn er fi) nur nicht fo gar unbeftimmt erklärt 
hätte; wenn es nur nicht fchiene, er habe alle Verſe 
bes Plautus für ſchlechte Verſe, und alle Scherze 
für ungefittete Scherze gehalten. Gleichwohl kann 
ih mir nimmermehr einbilden, daß Horaz mit der 
Bertheidigung des Heinſius zufrieden ſeyn follte, 
wenn er. fie Iefen könnte. Er verwirft darin über« 


haupt die ganze Schreibart bes Plautus; er behaup« 


tet, fie fey außer dem Schauplage unbrauchbar, ins 
bem er nur das Lächerliche auszudrucken gefucht hätte. 
Er giebt ihm übrigens unzählige Fehler, ſowohl 


wider die Wahrfcheinlichkeit, wider die Einheit bes 


Drts und der Zeit, als auch wider das Sittlidhe 
der Luftfpiele, Schuld. Wenn man aber feine Vor⸗ 
wuͤrfe prüft, fo hat er oft den Plautus nicht ver: 
ftanden, oft aud ganz falfche Begriffe von der 
Komoͤdie gehabt. - Das. Billigfte bei diefer Streis 
tigkeit ift, daß man den Plautus nicht allzu unbe⸗ 


hutſam, auf Unkoſten des Horaz, erhebt, noch auch 


dem Horaz, auf Unkoften des Plautus, völlig bey= 
fällt. Niemand iſt gruͤndlicher dabey verfahren, ale 
die Frau Dacier; diefe macht in der Vorrede zu ihrer 
Ueberſetzung einiger plautinifchen Luſtſpiele drey Anz 
merkungen, welche das Urtheil des Flaccus theils 
erklären, theild lindern. Erſtlich, fagt fie, muß 
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man erwägen, daß, als Plautus anfieng feine 
Stuͤcke zu verfertigen, das roͤmiſche Volk noch gn 
die Satyeen, welche vorher den Schauplag befr 
fen hatten, gewöhnt war. Diefe Satyren wa— 
ten zwar ein vzegelmäßiges Gebicht, aber es hatte 
noch fo viel Raubes von feinem Urfprunge behalten, 
fo wohl was die Scherge als die Einrihtung felbft 
anbelangte, daß es freylih , in einem fo wenig artis 
gen Jahrhunderte, noch ſehr hart fen mußte. Plau⸗ 
tus war alfo genöthigt, feinen Stüden Beyfall zu 
verfchaffen, einen Theil von dieſen Scherzen bey⸗ 
zubebalten. Diefes war an ihm um fo viel erträg« 
licher, je weniger er fich dadurch von der alten grie⸗ 
difchen Komoͤdie, die er nachzuahmen ſich vorgefegt 
hatte, entfernte. Zum andern machen bie Verfe 
und die Scherje fo wenig das Wefen ber Zufifpiele 
aus, daß ein Dichter ein vortreffliher Komikus 
feyn Tann, ob er gleich harte Verſe und einige 
fhlimme Späße bat. Endlich muß man die 
Stelle des Horaz nicht allzu-fehr nad) dem Buchſta⸗ 
ben nehmen, als wenn diefer Poet alle Scherze und 
alle Iuftigen Einfälle des Plautus verdammte Er 
konnte unmöglich dieſer Meynung ſeyn, ohne Ver⸗ 
nunft und Wahrheit zu beleidigen. Plautus hat 
ohne Zweifel grobe und ſeichte Scherzreden; allein 
er hat auch ſehr viele, die ſehr fein, zaͤrtlich und 
wohl angebracht ſind. Dieſerwegen ſtellt ihn auch 
Cicero, welcher gewiß kein uͤbler Richter von dem 
war, was die alten Roͤmer urbanitatem nennten, 
zum Mufter im Scherzen vor. : Und wie man tem 
Eicero fehr Unrecht thun würde, wenn man glaubte 
er babe diejenigen Stellen gelobt, die Horaz tatelt, 


⸗ 
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fo wird man auch ſehr uͤbel von dem Horaz urthei- 
Ien, wenn man meynet, ee table das, was Cicero 
fo fehr erhoben hat. Sie haben Beyde Recht. Der 
erfte redet nur von den Schönheiten, die man nicht 
Iefen Tann, ohne von ihnen bezaubert zu werden; 
der andre aber nimmt nur die üble Seite, und bes 
ruͤhret nichts als gewiſſe froſtige und unehrbare 
Poſſenreden, die er auch nicht einmal an und für 
fidy felbft verdammet, und die man zwar entſchul⸗ 
digen koͤnnte, allein weder loben noch nachahmen 
muß. Wir unterfchreiben diefes Urtheil um fo viel 
dieber, je gerner wir fo wohl bes einen als des an- 
dern Ehre mögen gerettet fehen. Wir werden ein 
andermal Gelegenheit haben, unfre Gedanken weit: 
aͤufiger von dem Vortrefflichen und von dem Zabel: 
haften in ben Luftfpielen des Plautus zu entdecken, 
‘wenn wir vorher einige Städe von ihm, wie wir 
ſchon verſprochen, werden Überfegt haben, damit der 
Leſer zugleich mit ung urtheilen könne. Sept wollen 
wir uns etwas näher zu feinen uns hinterlaffenen 
Stuͤcken machen, body auf diefesmal nicht mehr, ale 
eine hiftorifche Nachricht davon ertheilen. Es find 
auf und nicht mehr als zwanzig Luftfpiele des Plau⸗ 
zus gekommen. Wenn es alfo diejenigen find, bie 
man die Barronianifchen genannt hat, fo fehlt uns 
noch eins daran. Ich hoffe, daß es vielen nicht un- 
angenehm feyn wird, wenn wir vorher bie vornehm⸗ 
fen Ausgaben davon befannt machen. Alsdann 
wollen wir das Noͤthigſte von ihren Weberfegungen, 
von ihren Nachahmungen und von ihrem allgemeinen 


Inhalte anführen. 
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Die erſte gedruckte Ausgabe von dem Plautus 
haben wir dem Georgius Merula zu danken. Dies 
fer Mann hat fange Zeit zu DBenedig und Mayfand 
gelehrt, und die plautinifhen Komödien an dem 
erftern Orte in Folio 1472 drucken laſſen. Bon 
diefer Zeit an, bis zum Anfange dieſes jegigen 
Jahrhunderts, würde es uns etwas leichtes ſeyn, 
beynahe alle Fahre eine neue Ausgabe, wenigſtens 
Auflage, und oftmals in einem Jahre mehr als 
Eine, anzumerken: Allein fo ein Verzeichniß moͤch⸗ 
te den meiften Leſern allzutrocken vorkommen: wir 
berühren alfo nur die vorzüglichften 5 und dieſe find 
nad) der Ordnung der Sabre folgende : 


1499 zu Venedig, in Fol. mit den Inmerkungen 
bes Falla und Sararenus. 


1500 zu Mayland, in Fol. mit dem Commentar 
des Johann Baptiſta Pius. 


1512 hat in Leipzig Veit Werler einige Komoͤ⸗ 
dien des Plautus einzeln drucken laſſen, als: 
die Ciſtellaria, den Truculentus, den Sti⸗ 
chus. Er war Profeffor daſelbſt, und Joa⸗ 
him Gamerarius hat bey ihm über den Plau⸗ 
tus gehört, wie er uns in ber. oben, ange⸗ 
führten Abhandlung von den plautiniſchen 
Fabeln berichtet. 


1513 zu Paris von Simon Garpentarins,, in 8. 


1514 zu Straßburg in 4. find 5 Komödien des 
Plautus mit dem Commentar des Pilades, 
aus Brefcia, gedrudt worden, 
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1522 in Venedig eine Aldinifche Ausgabe in 8. 
Sn eben diefem Sahre kamen auch die 20 Luis 


fpiele de8 Plautus cum acri judicio. (wie 
es auf dem Titel heißt) Nicolai Angelii zu 
Florenz; in 8. heraus, 


1530 in Paris von Mobert Stephanus gerudt 


in Fol. 


In eben dieſem Jahre des Giſb. Longolius Aus⸗ 


gabe in 8. 


1538 gab Joachim Camerarius feine in Baſel 


heraus. Er iſt derjenige, dem wir das Mei: 
fte in Verbeſſerung des Plautus zu danken 
haben. Er hat unzählige Stellen wieder her⸗ 
oeftellt ; denn die Menge derjenigen Kunftrichs 
ter, welche vor ihm daran gearbeitet, hatten 
ihn mehr verdorben als verbeffert. Er Elage 


ſelbſt hierüber in feiner angeführten Diſſerta⸗ 


tion, wo er und auch von einer Handfchrift 
des Plautus Nachricht gibt, die er aus der 


‚ Bibliothet des vorhin erwähnten Veit Wer: 


lers bekommen Hatte, mwelhe zwar alt genug 
war, allein von einer fehr ungelehrten Hand 
möchte ſeyn verfertiget worden. 


1566. fam Carl Langens Ausgabe mit den unter: 


fchiedenen Lefearten bes Zurnebus, Junius 
und: Anderer heraus. In Antw, 


2597 in Paris des: Lambinus Ausgabe in Fol. 


Seine Verbefferungen find oft allzu verwegen 
und eigenmaͤchtig. Man findet bey ihm viel 
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Gelehrſamkeit, aber wenig Kenntniß des Ko⸗ 
miſchen. | 


1590 des Janus Douſa, in Luͤbeck in 8. Die 
erſte Ausgabe von ihm iſt zwar von 1589. 


1593 in Frankfurt mit Anmerkungen unterſchie ⸗ 
dener Gelehrten. 


1605 in Wittenberg in 4. von Siehe. Taub⸗ 
mann. Der Fleiß, den dieſer Gelehrte daran 
gewendet hat, iſt ungemein zu ruͤhmen. Er 
hat aus den Anmerkungen der vornehmften 
‚Gelehrten einen: nüglihen Auszug gemacht, 
und auch das, was er von dem feinen bazu 
‚gefegt Hat, if alezeit gelehrt und finnreich. 
Es ift kein Wunder, daß ein Mann, ber 
ſelbſt ſo anmuthig gefcherzt, die Scherze des 
Plautus am beften verftanden hat. 


1610 gab Ph. Pareus in Frankfurt in 8. ben 
Plautus heraus. Er hat fi) ungemein ver: - 
dient um ihn gemacht. Außer diefer Ausgabe 
haben wir auch) von ihm Analecta Plauti- 
na, ein Lexicon Plautinum, eine Abhand⸗ 
lung de metris Plauti und eine andere de 
imitatione Terentiana, ubi Plautum imi- 
tatus est, Daß Terentius den Plautus in 
der That nachgeahmt: habe, geſteht er feibft 
in dee Vorrede zu feiner Andria: 


Quorum (Plauti sc. Naeuii, Ennii) aemulari 
exoptat negligentiam 
Potius, quam istorum obscuram diligentiam, 
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Pareus hat auch mit Grutern viele Strei⸗ 
tigkeit des Plautus wegen gehabt, weswe⸗ 
gen er 1620 Prouocationem ad senatum 
criticum pro Plauto et Electis Plautinis 
berausgab. 


1621 in 4. gab Janus Gruterus- den Plautus 
mit dem Commentar des Taubmanns heraus. 
Dieſe Ausgabe iſt in der That die allerbrauch⸗ 
barſte. 

1640 hat ihn zu Wittenberg in 12. Buchnerus 
herausgegeben. Dieſe Ausgabe iſt zu untere 
fhiednenmalen wieder aufgelegt worden. 


1645 trat Borhorns Ausgabe in Leiden in 8. 
ans Licht. Sie iſt mit Anmerkungen unter⸗ 
ſchiedener Gelehrten; dergleichen aud) : 


1664 J. Fr. Gronovius zu Leiden in 8. herausgab. 


1679 ſah die Welt die Ausgabe des Jakob Ope—⸗ 


rarius zum Gebraud) des .Dauphins. Zu Pa: 
ris in 4. Man weiß fehon ohne mein Erin- 
nern, wie diefe Ausgaben befchaffen find. 
Nach diefer Ausgabe, mit der Erklärung und 
den. Anmerkungen des Operarius, hat in die 
fem Seculo 1724 Samuel Patrid m London 
vier Komödien, Amphitruo, Captivi, Epi- 
dicus, Rudens ‚in 8. herausgegeben. Und 
außer diefer ift auch Feine in diefem Jahrhun⸗ 
derte merkwürdige, als etwa die noch, die 


1725 in Padua, in des Sofeph Cominus Bud: 
druderep, nad) der Zaubmanmifchen Ausgabe, 
in. B. ans Licht gekommen ift. 

Anftatt 








Anſtatt ibn zu ebieen, und fi über feine - 
dunkeln Stellen zu zanken, haben unfee neuen Ges 
lehrten es für bienlicher gehalten, ihn theild zw 
ücberfegen , theils nachzuahmen. Unter den Franzo⸗ 
fen haben fi) befonders in biefem und zum. Aus⸗ 
gange bes Iegtern Seculums vier Federn bemühet, dies 
: fen Vater aller Komädienfchreiber ihren Landeleuten 
in. ihrer Mutterſprache vorzulegen. Man Eennet 
‚die Frau Dacier,. und weiß was fie für einen Fleiß 
auf bie Weberfegung des Terentius gewandt har. 
Ehen diefen Fleiß fing fie auch 1683 an den Plau⸗ 


tus genießen zu laffen. Sie gab nämlich deey vor 


zuͤgliche Stüde, den Amphitruo, Rudens und 
Epidicus, in einer treuen und zierlichen Ueberfe: 
Kung, mit Anmerkungen und Beurtheilungen nad 
den Regeln des Theaters, in drey Beinen Bünde ' 
chen zu Paris heraus. Aus ber. Vorrede haben wie 
oben ſchon etwas angefuͤhrt. Sie giebt aufferdem 
noch barin eine Eurze Nachricht von dem Urfprunge 
ber Zujifpiele, beſonders bey den Römern; und 
ftellet alsdann eine. Kleine doch fehr gründliche Ver⸗ 
gleihung des Plautus und Terentius an, Sie 
verfpricht darin, fih nun auf. gleiche Art über den 
Ariſtophanes zu machen, welches ‚fie auch gethan 
bat, alsdann die griechiſchen Tragoͤdienſchreiber 
durchzugehen, und von da wieder auf den Plautus 
zuruͤckzukommen. Ich zweifle nicht, daß ſie ihr 
Verſprechen wuͤrde gehalten haben; allein wie man⸗ 
chen ſchoͤnen Vorſatz hat der Tod nicht ſchon zu 
Nichte gemacht? Von ihren Beurtheilungen, werden 
wir ein andermal Gelegenheit nehmen, ausfuhtlis 
er zu reden. Der andre franzoͤſiſche Ueberfeger 
SE, Theater. E L. æ. M. AIV. 
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des Plautus ift Herr Coſt, welcher uns bie Ge⸗ 
-fangenen des Plautus franzöfifch geliefert Bat. 
Die Arbeit iſt giüdlich gerathen, Here Coft alfo 
- und die Frau Dacier haben fi nur, wie wir ſe⸗ 
hen, über einzelne Stüde gemacht; die Franzoſen 
find deswegen dem Herrn von Limiers und dem’ 
Heren Gueudeville befondern Dank fhuldig, welche 
- ihnen in zwey verfchiebenen Veberfegungen die ſaͤmmt⸗ 
lichen Stuͤck⸗ des Plautus zu leſen verſchafft haben. 
Bepyde Weberfegungen ſind in einem Jahre, naͤmlich 
-1719, herausgekommen. Des Herrn Limiers iſt 
in Amſterdam in 10 Octavbaͤnden gedruckt worden. 
Er hat diejenigen Stuͤcke ſich zugeeignet, welche 


Sion, wie wir erwähnt, von dem Herrn Coſt und 


der Frau Dacier waren. überfegt worden. In der 
Vorrede erzählt er Eirzlich des Plautus Leben, und 
ertheilt von feiner. Arbeit Nachricht. Der lateini⸗ 
he Tert iſt mit beygedruckt. Er fagt, daß er ſich 
beſonders einer Aldiniſchen Ausgabe bedienet habe. 


B Jedem Stuͤcke hat er nach Art der Frau Dacier 


eine wohlgeſchriebene Kritik und Zergliederung vor⸗ 
geſetzt, auch, wo es noͤthig, kurze Anmerkungen 
beygefuͤgt. Dieſe ſind zwar groͤßtentheils aus dem 
Taubmanniſchen Commentar genommen; doch hat 
er auch gewiſſe geſchriebene Anmerkungen von Gro⸗ 
woven hin und wieder dabey gebraucht, Die Ueber: 
fegung ſelbſt ift an ben meiften Orten treu ; befon= 
ders: muß man feine Gefchidlichkeit Ioben, mit wels 
cher er die anftößigen Stellen eingekleidet bat: Zwey 
Stüde, nämlid Stichus und Trinummus, hat 
er in Werfen uͤberſetzt. Man hätte ihm vielleicht 
auffer diefes, Probe geglaubt, daß er reimen koͤnne. 
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Uebrigens iſt es wohl ein franzoͤſiſches Vorurtheil, 
daß dieſes allein die rechte Art waͤre, die Komikos 
zu uͤberſetzen. In dem zehnten Bande befinden 
ſich theils die Fragmente, theild eine Sammlung 
. auserlefener Lehrfpräche *) aus dem Plautus, theils 
awey ganz nuͤtzliche Regiſter. Eine Stelle wollen 
wir dody aus feiner Vorrede anführen. „Sch habe 
„mich bemühet”, fagt er, „ſo viel mie möglich ges 
„wefen ift, die Lebhaftigkeit der Geſpraͤche gu er⸗ 
- „halten, und meiner Ueberfegung deſto mehr Anz 
„muth zu geben, habe ich fie dadurch zu unterfilis 
‚gen geglaubt, wenn ich mir die theatralifche Vor⸗ 
„ſtellung lebhaft dabey einbildete., Dieferwegen fah 
„ic allezeit auf Molieren zuruͤck, und unrerfuchte ,. 
„fo weit ichs fähig war, welcher Ausdruͤcke er ſich 


„wohl würde bedient haben , wenn er diefe oder 


„jene Gedanken hätte ausdruͤcken follen. Alsdann 
‚brachte ich die Perfonen des Plautus auf das 
feanzöfifhe Theater, und flellte mir die Bewegun⸗ 
gen, mit welchen die beften Schaufpieler in Pas 
‚tie etwa diefe oder jene Perfon vorftellen würden, 
‚dor. Hatte ich einen poffenhaften Knecht vor mir, - 
„fo gedachte ich an la Zerilliere oder an Poiffon. **) 





) Die Sittenfprüde aus dem Plautus haben außer 
ihm ſchon ſehr viele geſammelt. Dahin gehoͤren 
bes uladeraceius Flores Plauti, die zu Antwerp. 
1597 gebrudt worden; besgleichen des Heupolds 
Plautus rediuinus, der 1628 herausgekommen, 
wie aud) bes Georg Saffanders Sententiae selec- -. 

tiores ex Plautinis Com. und viel andre ‚mehr. 


+) Ein Paar vortreffliche Sqhauſpieler zu Paris fuͤr 
das Komiſchte. 
67520 
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„Solte ich einen Liebhaber oder einen Stuzer res 
„den laffen, fo rief ih mir das WBezeigen des Ba⸗ 
„con, ober des Beauburg *) ins Gebähtniß zır. 
‚che. Die la Beauval und die Ia Des: mar **) 
„gaben mir den Begriff von einer gefdhidten Buh⸗ 
„letin. Es ift unglaublich, wie mich diefe Bey⸗ 
„bülfe in meiner Arbeit unterftügt hat, und wie 
„viele Ausdruͤcke ich biefem Kunſtſtuͤcke fchuldig bin, 
„auf bie ich aufſerdem wohl ſchwerlich wuͤrde ge⸗ 
„fallen ſeyn.“ Dieſer Vortheil beſteht wirklich in 
keiner leeren Cinbildung ; er iſt gegruͤndet, und 
man kann ſich beffelben mit eben fo vielem Nutzen 
auch bey Werfertigung eigner Stuͤcke bedienen. Dies 
jenigen, welche einen Koch, einen Heydrich, einen 
Bruck, eine Lorenzin und eine Kleinfeberin ges 
rkannt haben, werden leicht die Stellen der anges 
führten franzoͤſiſchen Schauſpieler mit ihnen beſetzen 
koͤnnen. Ich komme auf die Ueberſetzung des Hen. 
Gueudeville. Dieſe iſt zu Leiden gleichfalls in zehn 
Octavbaͤnden herausgekommen, doch ohne den la⸗ 
teiniſchen Text. Er bat eine Vorrede vorgeſetßt, 
in der er die Schauſpiele auf eine ſehr muntere 
Art vertheidigt. Die Ueberſetzung ſelbſt if ſehr 
frey. Die Schreibart iſt zwar komiſch und dee 
Werſtand iſt groͤßtentheils ſehr wohl beybehalten; 
“allein es find fo viel eigne Einfaͤle mit untermengt, 
daß man die plautiniſchen mit Muͤhe darunter er⸗ 


) We waren beſonders in den ernſthaftern Roken 


a) Awey unvergleichliche Säaufpielginnen für bie 
xerſchmitten Beanensuten, 
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kennen kann. Oft hat er auch ben Pläutus mehr. 
zu einem Poffenzeifer , als geſcheiden Komoͤdien⸗ 


fehreiber gemacht. So viel muß ich zwar geſtehn, 
feine Ueberftgung laͤßt ſich angenehmer Iefen, ale die 


. des Heren von Limiers ; nur muß man nicht fagen, 


daß man den Plautus gelefen habe. Er hat jedem 
Stüde eine freye Zergliederung vorgefegt, und je⸗ 
dem Stuͤcke hat er auch eine wohl gefchriebene Uns 
terfuhung feiner Charaktere. bepgefügt. Der legte 
Band enthält die Fragmente, und ein Berzeichniß 
after anftößigen Stellen. Diefes werben: die Keu« 


ſchen ſowohl als die Unkeuſchen zu gebrauchen wiſ⸗ 


ſen. Außer dieſen Ueberſetzungen haben die Fran⸗ 
zoſen zwar ſchon lange Zeit vorher die Ueberſetzun⸗ 
gen des Mich. v. Marolles gehabt, die in Paris 


658 in vier Dctavbänden nebſt der Urſchrift iſt 


gedruckt worden; allein ſie iſt ſo ſchlecht, ſo unan⸗ 
genehm, ſo unverſtaͤndlich, daß ſie in keine Erwaͤ⸗ 
gung zu ziehen iſt. Eine englifche Meberfegung des 
Plautus haben wir nur vor einigen Jahren, 1742, 
von dem Hrn. Cokes erhalten. Ich habe fie nicht 


geſehen, und bin alfo nicht im Stande, davon zu 


artheilen. Noch weniger kann ich von Weberfegun« 
gen in andere Sprachen fagen; die beutfche ausges 


nommen, in ber ich aber nicht mehr als zwey 


Stuͤcke unfers Poeten anzuführen weiß. Das eine 
iſt die Aufularia, doch hat man eine boppelte Ue⸗ 
berfegung davon. Die eine hat nur obnlängft ein 
gefhickter Schumann, mit dem Xerte und Ans 
mertungen herausgegeben. Ich habe fie nicht bey 


der Hand, und kann mic auch auf feinen Namen 
nicht befinnen. Die andre aber iſt fehr aid, mb 
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1535 in Magdeburg gebrüickt worden. "Der Titel 
heiße: Eine fchöne Tuftige Komoͤdia des 
Poeten Plauti, Aulularia genannt, 
burch Joachimum Greff, von Zwickau, 
beutfch gemacht und in Reimen verfaßt, 
foft Iuftig und kurzweilig su lefen. 


Quisquis es, o faueas nostrisque laboribus 
| adsis, 
His quoque des veniam. 


In der’ Vorrede kommen viel nügliche Sachen vor, 
woraus man fieht, daß ber Weberfeger allerdings 
ein verriünftiger Mann muß gewefen fen, der ei⸗ 
nen fehr guten ‘Begriff von den Komödien und ihs 
vem Nugen gehabt hat: Das größte Hinderniß” 
der Aufnahme des Theaters bey den Deutfchen,, 
fügt er, fen, daß man die Leute, welche ſich da⸗ 
mit zu thun machten , nicht unterſtuͤtzte. Cr 
glaubt, es wuͤrde ſehr nüglic, feyn, wenn man in ' 
Deutfchland fleißig fpielte, und lobt deswegen bie 
Niederlande, wo faft alle Sonntage Komödien ges 
haften wuͤrden, wodurch denn manche Gotteslaͤſte⸗ 
rung, mancher Todſchlag, Saufen, Steffen und 
viel Mebels unterbleiben koͤnnte. Die Ueberfegung 
ift Für die damaligen Zeiten noch fehr gut. De 
Anfang des Prologs Klingt fo: 5 


Es möchte vislleiht euh Wunder nehm, 
Wer ic doch fey, woher ich quehm, 
Ich wills euch fagen alfobald, 

So ihr ein wenig zuhören wollt zc. 


Das andre Stud des Plautus, von welchem man 
eine beutfche Ueberfegung hat, find die Gefang- 
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nen.: Es iſt beynahe eben fo alt, naͤmlich von 
1582, und dur M, Mart. Dopneccium überfegt. 
Ich kenne es bloß aus den Verzeichniſſen der alten. 
beutfchen Zuftfpiele, die wir dem Fleiße des Herrn 


Prof. Gottſched zu verdanken haben. In eben die⸗ 


fen Berzeichniffen finde ich von 1608 ein Luftfpiel 
von Wolfrath Spangenbergen, unter dem Xitel: 
bie Geburt des Herkulis. Vielleicht ift diefes eine 
Ueberfegung oder wenigſtens eine Nachahmung des 
Amphiteud. ·Ich will mich bemühen, daß ich es 

meinen reſern ein andermal näher berichten. kann. J 


Wir wollen nunmehr den Ediden det Plau⸗ | 
tus felbft etwas näher treten. . Es find ihert , wie, 


wir ſchon geſagt, an der Anzahl zwanzig ‚die nad)‘ “ 


den Buchſtaben geordnet au fepn [&einen. Das 
erfte iſt 


Amphitruo, Sn dee Abweſenheit bes. 
Amphitruo hatte Jupiter beffelben Geftalt ange: 
nommen, und feine Stelle bey ber Alcmena vertre⸗ 
ten. In diefem Luftfpiele num werben die Unruhen. 
bey der Ankunft des wahren Amphitruo vorgeftellt, 
welche ſich mit der Entdedung des Jupiters und. 
der Geburt des Herkules und Iphiklus endigen.. 
Plautus nennt es eine Tragikokomoͤdie, meil hohe 
und niedrige Perſonen, Götter und Menſchen das 
ein vermifcht find. Es ift im neuern Zeiten: von 
Moliore, unter eben diefem Titel, und im Engli« 
fhen von Dryden unter der Benennung the two 
Sosias nachgeahmt worden. Bon ber erften Nach⸗ 
abmung fagt Bayle: wenn aus. des Plautus und. 
aus bed Moliere Amphitruo der Vorzug der Alten 


“. 
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ober der Menern follte feflgefegt werden, fo wärde 
er nothwendig auf die Iegtern fallen. Ich wundre 
mich, wie dieſes Urtheil biefem großen Manne ent= 
wiſcht iſt. Geſetzt, Moliete bat einige finnteichere 
Wendungen, einige feinere Einfaͤlle; gefetzt, ſeine 
ganze Einrichtung ſey vortrefflicher: ſo bleibt doch, 
welches das Vornehmſte iſt, die Ehre der Erfin⸗ 
dung dem Plautus. Wenn ein Meiſter, wie Mo⸗ 
liere war, einen Plautus zum Vorgaͤnger hat, ſo 
iſt ed ja kein Wunder, wenn er ihm uͤbertrifft. 
Wo man auf das Eure nicht finnen darf, da kann 
man leicht auf die Vermeidung der Fehler benfen. 
Wenn der erwähnte Streit durch biefe zwey Stuͤcke 
folte ausgemacht werben, fo müßte Moliere diefen 
Stoff nach feiner eignen Erfindung , wie es Plau⸗ 
tus getban hat, abgehandelt haben. Aus einer 
Stelle des Arnobius erhellet, daß dieſes Luſtſpiel 
noch zu Zeiten bes Diocletians, das iſt dreyhundert 
Jahre nach Chriſti Geburt, zu Rom iſt aufgefuͤh⸗ 
ret worden. Nach dem Amphitruo kommen die 
übrigen Stüde in folgender Ordnung. 


| Asinaria. Diefes Luftfpiel bat Plautus 
son bem Diphilus imitirt, und nicht, wie gleiche 
wohl die meiften Ausgaben Iefen, von dem Dimo⸗ 
philus. Von dem erſtern hat man auch nod einige 
Fragmente dx ng oͤrnxs, welches ohne Zweifel 
das Vorbild des Plautus gewefen if. 
‚Inest lepas , ludusque in bac Gomoedia, 
Ridicula res ech 


Ein Tifliger Knecht nämlich betruͤgt ſeine Frau um 
bas Bild, welches ihr fuͤr einige Eſel fol ausge: 
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zahlt werben. Mit biefem Gelde befreyt er bie 
Liebfte feines jüngern Herm, und tem Bater wire 
fie, für feine @inwiligung, auf, eine Nacht ver 


ſprochen, welches aber die Frau erfährt und hin« 


tertreibt. 


Aulularia. Dieſes iſt das bekannte Echt, 
woraus Moliere zw feinem Geigigen die ſchoͤnſten 
Züge erborge bat. Es ift nur zu bedauern, daß 
fie nie ganz zu uns gekommen if. Antonius 
Codrus, Profeffor zu Bononien, ber zu ben Zei⸗ 
ten Sigismunds und Friedrichs des Dritten gelebt 
bat, hat fie zwar ergänzt, ‚allein feine unb bes 
Diautus Arbeit umterfheiden fi allzuſehr. Sie 
bat den Namen ‘von dem Gelbtopfe (olla), den 
Euclio gefunden hatte, 


Captivi. Wir wollen von bem Inhalte 
dieſes Stuͤcks nichts gedenken , weil) es daß. erfte 
feyn ſoll, welches wir unfern Leſern überfegt vorle⸗ 
gen wollen. Es ift gewiß, daß es das vortrefflichfte 
Stuͤck ift, welches jemals auf den Schauplatz ge⸗ 
kommen iſt. 


Curculio, Dieſes Stuͤck hat von dem 
Schmarotzer, ber darin vorkoͤmmt, den Namen. 
Der Inhalt ift fehr einfah, und. die ganze Vers 
widlung beruhet auf dem Ringe, den dieſer ents 
wendet, und dadurch feinem Patrone feine, Kicbfte 
ohne Entgeld in die Hände fpielt. 


.Casina, Dieſes iſt dee Mame ber Magb, 
Aber welche in. dieſem Suftipiele geflcitten wich, 
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Plautus hat es abermals von dem Diphilus erborgt, 
dee es xAnpsuevor genennet hatte, weit beyde Par : 
tbeyen darin um die Caſina Iöfen. Es ift unge⸗ 
mein komiſch. Der Prolog, ob er gleich niht vom - 
Plautus feibft ift, ift gleichwohl leſenswuͤrdig. Wir - 
wollen ein andermal über unterfchiedne ‚Stellen das 
raus unfte Gedanken mitteilen. 


Cistellaria, Dieſes Sthd hat von dem 
Schmuckkaͤſtchen (cistella), welches verloren wird, 
und wodurch hernach ein Frauenzimmer von ihren 
Aeltern erkannt wird, den Namen. 


Epidicus. Dieſes iſt der Name bes be⸗ 
trügerifchen Knechts, der die vornehmfte Rolle da⸗ 
rin zu fpielen hat. Man hat eine italienifhe Nach⸗ 
ahmung von diefem Stuͤcke, unter folgendem Titel: 
La Emilia, Comoedia nova di Luigi Groto, 
Cicco di Hadria. &ie ijt in Paris 1609, nebſt. 
der franzöfifchen MWeberfegung , berausgefommen. 
Allein dieſe Nachahmung hat. ihr vortreffliches Ur⸗ 
bild ſehr ſchlecht erreiht, Wir werben ein anders: 
mal davon reden. ° 


Bacchides &je hat ihren Namen von 
den beyden Buhlerinnen, die von dem Plautut 
aufgefuͤhret werden. 


Apud lenones riuales Aliis hunt patres. 
Diefes ift der kurze Inhalt davon. 
Mostellaria. Mer des Regnard un 


vermuthete Wiederkunft gelefen bat, ber 
hat von diefem Stuͤcke eine glüdlihe Nachahmung 
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geleſen. Es hat ſeinen Namen von den Aben⸗ 
theuern (monstris, wovon das diminut, Mostel- 
lum) , die der Knecht ſeinem zuruͤckkommenden Herrn 
weis macht. 


Menaechmi. So heißen die zwey aͤhnli⸗ 
chen Bruͤder, von welchen dieſes Luſtſpiel handelt. 
Regnard hat es gleichfalls ‚unter eben dieſer Benen⸗ 
nung nachgeahmt. 


Miles gloriosus. Dieſes Stuͤck iſt gen 
nugſam wegen des von alten und neuen Poeten 


fo oft nachgeahmten Charakters eines großſprecheri-⸗ 


ſchen Soldaten, bekannt genug. 


Mercator. Aus dem Titel wird man eß 
ſchwerlich errathen, daß dieſes Seuͤck von einem al⸗ 
ten verliebten Marten handelt, der feinem Sohne 
feine Liebfte vor dem Maule wegnehmen will. Dies 
ſes Stuͤck iſt von Joh. Maria Cecchi, einem Flo⸗ 
rentiner, in einer Komoͤdie in Profa , nahgeahmt 
worden, die nebft feinen andern Schauſpielen 1550 
zu Venedig iſt gedruckt worden. 


Pseudolus. uUeder dieſes Stuͤck und iöet- 
den Truculentus fol fih Plautus, nad) dem Zeug⸗ 
niffe des Gicero, am meiften gefreust haben. Es 
hat feinen Namen von dem Knechte, den Plautus 
darin in der Schelmerey echte Wunder thun laͤßt. 


Poenulus, Der Inhalt betrifft ein Paar 
Erkennungen, und weil diefe Erkennungen durch 
einen punifchen Knecht gefchehen, fo hat dieſes 
Stuͤck von ihm den Namen bekommen. 
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:Persa, Ein Schmaroger beträgt einen. Due 
renwirth, indem ex ihm feine Tochter als eine Skla⸗ 
vin verkauft, für das erhaltene Geld. feines Patro⸗ 
nes Liebſte von ihm befreyet, und ihm hernach ſei⸗ 
ne Tochter, als eine Freygeborne, wieder entreißt. 
Sie hatte ſich müffen für eine Perfianerin ausges 
ben , welcher Umftand denn dem Stüde feine Be⸗ 
nennung ertheilet‘ hat. 


| Rudens. Heißt eigentlih ein Saifkreil 
Es follte vielmehr der gluͤckliche Schiffbruch heißen, 
und ift eins von den anmuthigften Stuͤcken bes 
Plautus. Die Jungfer Helena Balletti Riccoboni 
hat es ſehr artig unter dem Titel le Naufrage 
nachgeahmt: Diefe Nachahmung iſt zu Paris 1726 
in 12. gedruckt worden. 


Stichus Der Herr: von Limiers benennt 
dieſes Stuͤck in feiner Ueberfegung den. Triumph 
ber ehelichen Treue Der Hauptinhalt iſt 
auch fo ziemlich dadurch ausgedruͤckt; ein: Paae 
Weiber nehmlich, die ihre Männer verlaffen haben „ 
wollen fi), des Verlangen ihres Waters ungeachs 
tet, body nicht wieder verheyrathen, fondern beſtehen 
darauf, die Mädkunft ihrer Männer zu erwarten , 
welche auch erfolgt. Den Namen hat diefes Stuͤck 
won dem Knechte, der diefe Männer begleitet hat, 
und ſich den Tag der Rüdkunft mit feinem Games 
raden, und ihrer gemeinfhaftlichen Liebſten, Infig 
macht. 

Trivummus. Nach den Gefangenen 
8 Plautus iſt diefes fein vortrefflichſtes Stuͤck 
Er Hat es aus dem Griechiſchen des Philemo er⸗ 
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borgt, ben dem es einen weit anfländigern Titel 
hat; naͤmlich: der Schag. Das legte Stud des 
Plautus ift endlich: 


Truculentus. Diefes Luftfpiel iſt am 
allerfehlerhafteften unter den Werken bed Plautus 
auf uns gelommen. Den Inhalt machen die vers 
ſchiedenen Kunftgriffe aus, die eine Buhlerin ans 
wendet, drey unterfchiedene Liebhaber auf ihrer 
Seite zu gleicher Zeit zu behalten. Den Namen 
aber hat es vun dem groben Such ‚ ber darin 
mit vorkoͤmmt. 


Zu biefen zwanzig Komödien fügen Pareus 
und einige andere Ausgaben noch die ein und zwan⸗ 
zigſte unter dem Titel: Querulus. Dieſes Stuͤck 
bat Peter Daniel zu Paris 1564 in 8. zum erſten 
Male herausgegeben. Außerdem ift es auch 1595 
mit Konrad Rittershuflus und des Janus Gruterus 
Anmerkungen an das Licht gekommen. Ob nun 
zwar aud einige Manuferipte diefes Stuͤck dem 
Plautus zueignen, fo haben doch Die Kunſtrichter 
erwieſen, daß es weit neuer, und ungefaͤhr zu den 
Zeiten des Theodoſius des Juͤngern geſchrieben ſey. *) 





) Im zweyten Stuͤck der Beytraͤge 216%. folgt: 
nun eine Ueberfegung von beä plautue enſtſpiel: 
Die Gefangenen. 
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Seit nt 
über bie Befansnen 


des Plautus. 


NS JRR als ich im Begriff war, die meinem Les 
fer verfprochene, und mir fehr angenehme Arbeit 
‚gu .unteraehmen, nämlich mich uͤber die Schönheis 
ten des Plautus mit ihm etwas umftändlid zu bes 
ſprechen; fo erhalte ich von einem Freunde unferer 
"Arbeit einen Brief, deffen Inhalt mit meinem 
Vorhaben allzuviel Verwandtfchaft hat, als daß ich 
ihn nicht mit Vergñuͤgen bekannt machen follte. 
Er ift zwar mehr wider als für mid. . Doc dars 
aus mag man fließen, was ich für ein Vertrauen 
zu meiner gerehten Sache und zu ber Billigkeit 
meines Gegners habe, Der ganze Inhalt bezieht 
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.‚ficz auf drey Stuͤcke. Erſtlich macht er überhaupt 


über unfer Vorhaben einige Anmerkungen. Zum 


“andern beurtheilet er meine Ueberfegung bes plau⸗ 
tiſchen Luſtſpiels. Endlich tadelt er ben Plautus feibft. 


Mas die. erfien zwey Stüde angeht, barauf werbe 
ih ihm. in beygefügten. kurzen Anmerkungen ants 
worten._ Dos letzte iſt das wichtigſte, und verdient 


-alfo eine befondre Antwort. Mein Gegner zeigt 
‚überall eine wohlangebrachte Belefenheit, welche ich, 


Dichtkunſt, nicht wenig loben würde, wenn er nicht 


.mein Gegner wäre, Denn feine Gegner zu loben, 
iſt eine ſehr Eigliche Sache. . Alles Gute, das man 


ihnen bepleget, entzieht man fih, und — — Do 


‚ohne laͤngre Vorrede, hier iſt der Brief, 


Mein Here, 


Ich bin einer von denen, die Ihnen ſehr ver⸗ 


bunden find, daß Sie zur Aufnahme des 


Theaters, durch eine ber artigſten Monatsfchrife 
ten unferer Zeit, den guten Gefchmad und 


‚die Liebe zu den Werken des Wiges aus 


breiten wollen. Ich habe von Jugend auf 
ein großes Vergnügen an der dramatifhen Dichte 


‚Sunft gefunden, und wenn mid die Natur einen 


‚Dichter, hätte laſſen geboren werden, fo wuͤrde ich 
"vielleicht in feiner andern als diefer Art der Dichte 
Funft meine Kräfte verfucht haben. Was Wunde 
alſo, daß ihre Monatſchrift meinen Beyfall arhal⸗ 
ten hat? 


wie ſeine Einſicht in die Regeln der dramatiſchen 
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Die VWorrede Ihres erſten Stucks *) hat mich in 
eine. Verwunderung geſetzt, weiche dem Erſtaunen ſehr 
nahe war. Ich ſahe die faſt unendliche Reihe vos 
Dingen, welche alle zu erreichen Sie ſich vorgeſetzt, und 
welche alle zu erfüllen fie ſich anheifchig gemacht Hate - 
ten. Sogleich aber fiel mir ein: follte wohl alles 
Diefes fo leicht feyn, als man es fi einbildet? und 
wird nicht diefes fehöne Vorhaben vielleicht ein blo⸗ 
Ber ſchoͤner Vorfag bleiben? Nicht, daß ih an ihre 
Kräften zweifelte; nein, ich verfprad mir vielmehr 
viel davon. Der Geiſt den man in ihrer Vorrede 
wahrnimmt, zeugt von Ihrer Stärke in Dingen 
diefer Art. Allein ich. hatte an einem andern Orte 
gelefen, daß eine Geſellſchaft, die wie die Shrige iſt, 
und bepnahe ein gleiches Abfehen gehabt hat, geftehen 
muͤſſen, daß fie nicht eher begriffen habe, wie ſchwer 
es fey, in Dingen diefer Art etwas mehr als trodne 

Namen anzuführen, ale bis fie Hand an das Werk 
gelegt. Die Gedanken hierhber find fo fhön, daß 
ih mich nicht. enthalten kann, folhe hier anzufuͤh⸗ 
ten. Sie befinden fih in der Vorrede bes erſten 
Theil der Histoire du Theätre fran- 
gois, depuis son origine jusqu’ à pr&- 
sent etc. Amsterdam, 1735, 8. „Il est de 
„certains tableaux, qui, consideres dans Té- 
„loignement, presentent aux yeux des plaines 
„charmantes, des cöteaux rians, des montag- 
„nes superbement elevees, des rivieres larges, 

profondes 
. 

*) &ie war nicht von Leffing , fondern von Mylins, 

und ift deßhalb hier nicht mit abgedruckt worden. 
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„profondes et remplies d’une ‚eau argentine, 
„enfin tous les agr&mens d’une belle campagne, 


'„Approche-t-on de cette perspective, tout 


„disparoit, et de traits couches grossierement 
„sur une muraille, prennent la place des ob- 
„jets enchanteurs, que l’oeil, trompe par 
„art du. peintre, xegardoit avec admiration. 
„Voilä la juste comparaison de ce qui arrive 
„à ceux qui forment le dessein de donner une 
„histoire du Theätre — — Tout semble leur 
„promettre une carriere aisee et brillante, 
„pieces singuili&res, auteurs celebres, faits, 
„anecdotes interessantes, comediennes et co- 
„mediens renommes dans leur art. Mais ces. 
„flatteuses iddes se trouvent totalement con- 
„fond ues lorsqu’on consulte jes histoires — — 
„A l’egard des acteurs, le talent qu’ils ont 
„exerc& ne les a point tires du neant dont 
„ils sortoient, et ils y sont rentres si par- 
„faitement, qu’on n’en retrouve que peu de 
„vestiges. — — Les difficultes sont sans doute 
„rebutantes, et nous ne doutons point qu’el- 
„les ne soient la cause pour laquelle jusqu’& 
„ce jour les personnes qui possedent le plus 
„de cette manitre, se sont refuses au penible 
„et dangereux emploi de remplir les souhaits 
„du public, en lui donnant un ouvrage qu’il 
„s’imagine pouveir &tre exécuté dans toutes 
„ses parties.‘ *) 


*) Die GSäwierigteiten y welche bie Berfafler der Hiſto⸗ 
sie des franzöfifchen Theaters vor fi gefunden, 
Leſſ. Theater. D L. . V. XIV. 
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N 


Doch vielleicht finden alle diefe Schwierigkeiten 
bey Ihnen eine Ausnahme, und man barf hoffen, 
daß fie fo fchöne Verfprechungen nicht werden. ge- 
tban haben, ohne zu wiffen, daß es Ihnen leicht 
ſeyn werde, folhe zu erfüllen. Wie viel Ehre wer⸗ 
den Sie ſich dadurch erwerben? Wie viel werden 
wir und unſre misigen Nachkommen Ihnen fehuls 
dig ſeyn? Und mie reigend iſt dieſe Aufmun- 
terung ? 


Wenn alle diejenigen, die heut zu Tage Vor: 
eeben fchreiben, fo viel+Lehtreiches darin anbrächten, 
als Sie in der Ihrigen, fo würden die Vorreden 
öfters mehr Scharffinniges enthalten, und mehr 
Nachdenken erfodern, ja felbft leſenswuͤrdiger ſeyn, 
als manche Werke felber. Was Sie unter andern 





treffen uns nur zum Theil. Jene wollten eine an 
einander hangende Gefchichte liefern s uns aber ift 
dieſes niemal in Sinn gekommen. Wir haben nur 
verfprochen , die wichtigften Nachrichten, gu ſam⸗ 
meln, um demjenigen, der es einmal wagen möchte, 
- eine vollftändige Hiſtorie des Gchauplages bey 
alien Völkern gu unternehmen, bie Arbeit in etz 
was zu erleichtern. Bey den angeführten fran= 
zoͤfiſchen Verfaffern wäre durch einen jeben beträcht- 
lichen Umfland, ben fie übergangen, ober nicht 
allzuhinlaͤnglich vorgetragen hätten, bie ganze Kette 
ihrer Erzählungen zerriffen worden. Bey uns 
aber fällt diefes weg, weil wir uns niemals zu 
der geringften Ordnung oder Vollſtaͤndigkeit an⸗ 
heiſchig gemacht haben, Man fehe unfre Worrebe, 
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darin von ber Deklamation fagen, ſcheint mie mahr 
zu ſeyn, nicht nur vielleicht darum, weil ich der⸗ 
felben Meynung big, fondern weil es mit der Ver⸗ 
nunft, der Erfahrung und der Empfindung ver, 
fländigee Kenner uͤbereinſtimmt. Diefer Theil der 
Beredſamkeit ift eines von den Dingen, an welchen 
ih von der Zeit an, da ich denken gelernt, einen 
großen Befallen gehabt, und worin ich mid; bei 
aller Gelegenheit aus einer natürlichen Neigung 
geuͤbt. Ungeachtet ich niemals das Gluͤck gehabt 
öffentlich zu reden, fo babe ich es body gewiß diefer 
Uebung allein zu danken, daß ich von einer fehr 
ſchwachen Stimme, die ich von Natur hatte, zu einer 
männlichen geſetzten Ausſprache gelangt bin. Ich 
weiß die Regeln davon, und kann alſo meinen. Re⸗—⸗ 
ben allen Nachbrud geben, wodurch ich mir Öfters 
mehr Bepfall erwerbe, als andre durch die ausges 
fuchteften Ausdrüde. 


Mein damaliger Aufenthalt an einem Orte, 
wo ein gekroͤnter Weltweife das prächtigfte der 
Schauſpiele, Ober wie andre fagen, das unge— 
teimtefte Werk, fo der menfchliche Vers 
ftand jemals erfunden, die Oper, einem 
Volke zeigte, das bisher dergleichen kaum dem Na⸗ 
men nad) Eannte; gab mir noch mehr Gelegenheit, 
hierauf zu denkea. Ein jeder fagte feine Meynung 
von Arien und Recitativen, als von den allergemein= 
ften Sachen, fo daß die Oper der Vorwurf aller 
Unterrebungen ward. Ich befand mich bey einer 
berfelben, wo, nachdem Verfchiedenes von dem Natütz 
lien und dem Wahrſcheinlichen der Oper wat geres 


Da 
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det worden, einer von der Gefellfhaft in die Worte 
sines Dichters unſrer Zeit ausbrah: „die Ver- 
nunft muß man zu Haufe Iaffen, wenn 
man in bie Oper geht;“ mithin, fegte er hinzu, 
muͤſſe man nicht viel Vernunft da fuchen, wo Beine an⸗ 
‚zutreffen ſey, fondern fih an der Woluft begnügen, 
die man duch das Gehör und das Geficht empfinde. 
‚Denn allerdings ſey nichts widerfinniger, als zwey 
Helden vor ſich zu fehen, welche von den allerwich⸗ 
tioften und oft fehr heftig bewegenden Sachen fich 
‚fingend befprehen. Ich fagte hierauf, daß man 
diefem Unnatürlichen abhelfen Eönne, wenn man 
nur die Arien fingen ließe, und das Recitativ 
declamirt würde. Diefes koͤnne der Oper, anſtatt 
ihr etwas von ihrer Pracht zu benehmen, einen 
‚neuen Zierrath verfhaffen, indem diefes liebenswuͤr⸗ 
bige Schaufpiel dadurch dem Natürlihen näher 
kommen würde. Meine Gedanken fanden damals 
Beyfall; wenigftens wurde ihnen nicht widerſprochen. 
Allein mir ſelbſt fiel hernach ein, daß fi zu der 
echten Deklamatin feine italiänifche Caftratenfiimme 
ſchicke. Indeffen fuchte ich in meiner und meiner 
Sreunde Bücherfammlungen etwas über diefen Vor⸗ 
wurf nachzulefen. Unter allem aber gefiel mir nicht® 
beffer, al8 des Grimareſt Trait& du Recita- 
tif dans la lecture, dans l’action 
publique, dans la decfamation, et 
dans le chant, 1740. 8. 


Dieſes Meine Werk iſt gewiß eine® ber vortreff= 
lichſten in feiner Art, und enthält fo vieles, das zu 
ihrem Vorhaben dient, daß ich hoffen darf, Sie 
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werben wenigſtens einer Weberfegung *) des ten 
und ten Hauptftüds, worin von ber theatcalifchen 
Deklamation und dem Singen eines Schaufpielers 
gehandelt wird, ginmal einen Plag in Ihren Bey⸗ 
traͤgen vergönnen. Sie verdienen es fowohl als die 
Hbhandlungen des Corneille, und vielleicht iſt der 
Mugen davon. allgemeiner. Es ſcheint übrigens 
nicht, als habe ber Verfaffer der deutfchen Dichts 
Zunft diefes Buch gefehen, wenn er da, wo von 
dem Vorteage und der Außfprache der fpielenden 
Derfonen gehandelt wird, verfchiedene Schriftfteller 
anführt, die meines Erachtens lange nicht fo aus- 
fuͤhrlich davon gehandelt haben, als dieſer. 


Doc, ich entferne mic allzumelt von meinem 


Bwede, und komme eilends zu dem Plautus, den 


Sie fi zu ihrem Helden erwählt haben; worin fie 
fo gluͤcklich gewählt, als eine Dacier und ein Limi⸗ 
ers, obfhon Horaz gefagt: 


Daß feiner Väter Mund bes Pautus Scherz und 
Kunſt 
Im Luſtſpiel ſehr gelobt, allein aus blinder Gunft. 
\ | j G. 


Bir werben eheſtens zeigen, daß wir guten Rath 
anzunehmen wiffen. Gleichwohl fcheint mir auch 
diefer Schriftſteller von der theatralifchen Decla- 
mation nicht zureichend gehandelt zu haben. Das 
befte, was ich mich über diefe Materie jemals entfinne 
gelefen zu haben, ift das fehöne italiänifche Ge⸗ 
dicht des Herrn Riccoboni von ber Kunfl zu agirenz 

vornehmlich aber das ganz neue Werk: le Come- 
dien. 
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pre Ausdruͤcke aber, deren Sie fi bedlenen, fi 
oft Sie Ihres Dichters gedenken, fagen deutlich ge⸗ 
nug, daß Sie ſich vorgenonimen haben, ihn nur 
zu loben. Ihrem angenommenen Gase ſelbſt: 
wider. die Gewohnheit ber Kunftrichter 
mehr zu loben als zu tadeln, iſt diefes voll⸗ 
kommen gemäß. Verzeihen Sie es alfo meiner 
Gemuͤthsſart, welche zum Ungluͤcke keine einzige 
von den Eigenſchaften hat, bie einen Lobredner 
ausmahen, Sch werde den Plautus nur tadeln. 
So wenig es aber vernünftig feyn würde, wenn 

man fagte: Sie behaupteten, daß Plautus gang 
ohne alle Fehler, und alles an ihm lobenswuͤrdig 

fen ; eben fo unbillig wäre es, wenn man mir Schuld 

geben wollte, als wenn ich alles an Ihrem Dichter 

für tadeihafte Mängel hielte, 


Sie haben in dem erften Stuͤcke Ihrer Bey: 
träge verfpeochen, in einer eignen Abhanb: 
lung von dem Bortrefflichen fowohl als 
dem Tabdelhaften in den Schaufpielen 
des Plautus zu handeln; und ich habe mit 
Verlangen dieſe Abhahdlung erwartet. Da ich aber 
ſahe, daß fie in dem zweyten Stüde Ihe Wort 
halb zurüd genommen und uns nur bie Hoffnung 
gemacht, die Schönheiten Ihres Dichters 
im dritten Stücke zu entwideln; fo habe 
ih gemuthmaßt, daß es Ihnen vielleicht leid ge⸗ 
"worden, *) an Ihrem Helden ben Fehler zu entdeden. 





*) Wie aber, wenn Sie falſch gemuthmaßt hätten ? 
Sch glaube nimmermehr, daß man die Schönheiten 
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"Wergbanen Sie mir alfo, daß ih diefen zweyten 
Theil ihres Verſprechens ergaͤnze, und nehmen Sie 
Diefe- Kritit fo guͤtig auf, als ich mit Wahrheit 
verfichern kann, daß fie aus Feiner andern Abficht ges 
ſchrieben ift, als nur zu zeigen, wie viel dazu gehörg, 
ein vollkommen dramatifches Gedicht zu machen, 
und wie groß die Verwegenheit derer _feyn müffe, 
die heut zu Tage dergleichen in vier und zwanzig 
Stunden zu verfertigen für nichts Unmögliches hal⸗ 
ten. Wenn Meifler in der Kunft, ein Plautus 
und. Lexenz, fehlen: dürft ihe Lehrlinge denn ſchon 
trotzen? Dem Ruhme des Plautus wird indeß mein 





eines Schriftfichers in ihr gehöriges Licht ſetzen 
Tonne, ohne zugleich das, was an ihm anftößig 
zu feyn fcheinet, anzuführen, dabey aber fo viel 
wie möglich zu entfehuldigen, Diefen legten Punkt 
muß man befonders bey den alten Dichtern beo: 
badıten; denn theils waren die Fehler, die man 
ihnen hin und wieder vormwerfen Tann, zu ihren 
Zeiten Eeine Fehlerz theils aber waren fie ſelbſt 
von einem viel zu erhabnen Geifte, als daß fi 
ihre Sorgfalt zu den Kleinigkeiten hätte koͤnnen 
hernieder laſſen, welche unfre Kunftrichter alfos 

bald in Harnifch bringen. Sch habe allezeit ges 
glaubt, daß Plautes gewifle Fehler habe; allein 
diefe Fehler find von mir niemals für etwas ans 
ders gehalten worden, als für eine Sommerfproffe 
auf einem fonft vollkommnen fchönen Geſichte. Ich 
wuͤrde fie bemerkt haben, ohne fie zu tadeln und 
ohne fie zu loben, Zu dem erften bin ich nicht 
verwegen, und zu dem andern nicht blind genug. 
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Tadel Beinen Abbruch thuns fo gewiß als Sophos 
kles dennoch ein großer Dichter iſt, obſchon fein 
Dedipus, den Xrifloteles zum Mufter der Tragoͤdie 
vorfchreibt, nicht ohne Fehler iſt. Plautus ift allers 
"dings ein großer Geift, deſſen Scharffinnigkeit unfre 
Bewundrung verdient. Die alten Römer, fas 
gen Sie, fchägten ihn zweyer Stüde we⸗ 
gen ſehr Hoch; wegen feiner Schreibart 
and feiner Scherze; beydes fey unvers 
befferlich. Racine hingegen iſt der Meynung, 
daß alle diefe Lobeserhebungen aus einem andern 
Grunde entfprungen find. Er fagt in der Vorrede 
des Trauerfpiels Berenice: „Les partisans de Te- 
„rence, qui l’elevent avec raison au dessus 
„de tous les po&tes comiques pour l’elegance 
„desa diction et pour la vraisemblance de ses 
„moeurs, ne laissent pas de confesser que 
„Plaute a un grand avantage sur lui’ par la 
„simplicite qui est dans la pluspart de ses 
„sujets. Et c’est sans doute cette simplicit& 
„merveilleuse qui a attir€ à Plaute toutes les 
„louanges que les anciens lui ont données.“*) 


———— — 


*) Es iſt unwiderſprechlich, daß Plautus wegen der 
Einheit ſeiner Handlungen ganz beſonders zu lo⸗ 
ben iſtz daß aber die Alten vornehmlich auf die 
zwey von mir angefuͤhrten Stuͤcke geſehen haben, 
beweiſet die Stelle aus dem agflen Hauptſt. des 
ıflen Buchs von den Pflichten, und das Urtheil 
des Lucius Aelius Stylo; welches ich beydes in der 
Abhndlung von d. L. und W. des Plautus anges 
führt habe, . 


des Plautus. . 


- Daß aber in den Scherzen des Plautus viele den 
guten Sitten fchäbliche und unanftändige Dinge bes 
findlich find, kann man nicht laͤugnen; fo wenig 
man zu feiner Entfhuldigung behaupten kann, daß 
es die Charaktere feiner Perfonen allemal fo erfor« 
dert hätten. Denn erſtlich hätte er dergleichen 
Charaktere auf den Schauplag zu bringen vermeis 
den follen, und zweytens hat Balzac fihon gefagt: 
que les plus libres courtisanes de Térence sont 
söuvens plus modestes que les plus honnetes 
femmes de Plaute. Sin ber That war er auch 
fo daran gewöhnt, daß er ed nicht unterlaffen konnte, 
an allen Orten ärgerlihe Dinge anzubringen. 
Man kann diefes aus feinen Gefangnen beweifen, 
wo er an unterfhiebnen Stellen, die ich anmer⸗ 
ten werbe, ganz ohne Noth dergleihen Unrath aus⸗ 
ſtreuet; da er doch in diefem Stuͤcke fih meynt 
Gewalt angethan zu haben, und bey dem Beſchluſſe 
deffelben fagt: ad podicus mores facta est fa- 
bula, Der Kunft des Dichters benimmt dieſer 
Vorwurf nichts; nur ſchadet es den guten Sitten. 

Bon den verfhiedenen Ausgaben und Ueber: 
fegungen des Plautus haben Sie uns hinlängliche 
Nachricht ertheilet; da Sie aber von allen Ueberſe⸗ 
gungen fo meitläufig gehandelt, fo wundert mich, 
warum Sie ber vortrefflichen Weberfegung des Cofte 
‚nicht mit mehrerm gedacht, und fie nur mit dem 
kurzen und guten Ruhme, die Arbeit fep glück 
Sich gerathen, abgefertigt haben. Ich bin daher 

auf den Argwohn gefommen, *): daß Sie vielleicht 
5) Es iſt wahr; beſonders gebrudt war mir biefe 
Ueberfegung damals noch nicht vorgeflommen, ich 
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dieſe Ueberfigung richt ſelbſt geſehen haben. Sie iſt 
unter dem Titel: les Captifs, Comédie 
de Plaute, traduite en frangois avec 
des remarques par Mr. CGoste, in Am⸗ 
" fteram 1716, 8. herausgekommen. Der Iateinifchs 
Tert ift zur Seite beygedruckt und bie Anmerfun- 
gen. enthalten Iauter artige und Iehrreihe Gedan⸗ 
ten, die zu dem Verftande des Gedichte noͤthig 
waren, und die Ihnen vieleicht würden haben nu- 
Ben können, werm fie. das Buch bey der Hand ge: 
‘habt hätten, Man fieht aus verfchiednen Stellen, 
daß Herr Coſte eine zweyte Ausgabe mit verſchie⸗ 
denen Berbefferungen bavon zu liefern Vorhabens 
‚gewefen ift, was aber meines Wiſſens unerfüßt 
geblieben. 


Diefer ihre Vorgänger hat fich bemüht, in eis 
ner fehr wohl geſchriebenen Vorrede zu ermweifen, daß 


kannte fie aber aus Limiers Ueberfegung, wo fie 
von Mort zu Wort eingerüdt if. Doc auch 
biefe, bie Wahrheit zu geftehen, hatte ih nicht 
bey der Hand; welches mir in fo weit ganz lieb ift, 
weit ih mich vielleicht durch fein Beyfpiel zu 
einigen Fehlern, die ich hernach bemerken will, 
hätte koͤnnen verleiten laffen. Webrigens bat doch 
ber Berfafler dieſes Briefes eingefehn, daß meine 
Abfiht gar nicht geweien, alle Ausgaben bes 
Plautus anzufuͤhren; fonft würde es ihm weit 
leichter, als einem von meinen Belannten gewor: 
den feyn, noch ein halbes Dutzend von mir übers 
gangener Ausgaben, ich weiß nicht aus was für 
Katalogen zuſammen zu ſtoppein und gnaͤdigſt 
mitzutheilen. 
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dieſes Luſtſpiel nach allen Regeln des Theaters ſey. 
Seine Gedanken hiervon ſind ſehr ſchoͤn. „Dieſes 
„Stud, ſagt er, „ſcheint mie vollkommen regel⸗ 
„mäßig = =.» Die Einheit der Handlung fällt in bie 
„Augen = = s Die Entdedung der Betruͤgerey des 
„Tyndars fließt fehr natürlich aus dem innerften 
„Stoffe, und diefer Zwiſchenfall, welches der eins 
,„zige im ganzen Stüde ift, maht den Knoten 
„burdgängig aus = = = Die Wiederkunft des Phi⸗ 
„lokrat Löfer ihn fehr ungezswungen. Aus einem fo 
„einfachen Stoffe, worin ein mäßiger Geiſt kaum 
„Materie zu zwey ober drey Aufzügen würde gefun« 
„den haben, hat Plautus durch feine Kunft ein 
„Stud von fünf ganz volftändigen Aufzügen zu 
„machen gewußt = +» Die Einheit des Orts iſt eben 
'„fo genau als die Einheit der Handlungen darin 
beobachtet. Alles geht ganz natuͤrlich bey bem 
„Daufe des Hegio vor » = Was die Dauer ber 
„Handlung anbelangt, fo hat fie Plautus gleich« 
„falls mit vieler Sorgfalt bemerkt. Sie fängt ſich 
„des Morgens an, und fchließt ſich noch vor dem 
„Abendeffen, fo daß acht oder aufs höchfte neun 
„Stunden dazu erfordert werden.‘ 


Alles dieſes werde ich beantworten, und das 
Gegentheil darthun, wenn ich vorher einige kleine 
Erinnerungen werde gemacht haben, die ſich nir— 
gends beffer ale hier anbringen laffen. 


Wenn Gie an des Limiers Weberfegung des 
Plautus, feine Geſchicklichkeit ruͤhmen, mit welcher 
er die anſtoͤßigen Stellen Üüberfege , fo verdient Cofte 
ben diefes Lob; denn in feiner Meberfegung finden 
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Sie eben diefe Behutſamkeit angewendet, fo baf 
er felber fagt: „A la faveur de ces changements _ 
„je serois en droit de dire de ma traduction, 
„selon toute la riguer de la lettre, ce que 
„Plaute dit de sa pitce: ad pudicos mo- 
„res facta est.“ 


Die Veberfegung von bes Plautus Aulularia, 
deren Sie gedenken, ift zu Zelle 1743 mit dem la⸗ 
teinifhen Texte zur Seite und artigen Anmerkuns 
‚gen herausgelommen. Der Name aber des Weberfes 
‚gers ift nur duch ein bloßes M. am Ende der 
Morrede angezeigt worden. In derſelben, wird gleich 
Anfangs gefagt, daB man durch biefen Ber- 
fuch den Deutfchen von der Stärke 
ober Schwäche der alten römifchen 
Schaubühne einen Begriff habe geben 
wollen. Der Ueberfeger fcheint nichts von der 
ältern Weberfegung diefes Studis gewußt zu haben, 
der Sie gedenken. 


Wenn* Plautuß ber Water aller Ko 
"mödienfchreiber wäre, wie Sie ihn nennen, 
fo müßten alle Komödienfchreiber feine Schüler 





8 Wenn ich den Plautus den Vater aller Komoͤdien⸗ 
ſchreiber genannt, ſo habe ich nur alle diejenigen 
darunter verſtanden, welche nach ihm gelebt ha⸗ 
ben. Ich will auch nicht glauben, daß mir mein 
Gegner im Ernſte zutraute, als haͤtte ich ſelbſt 
die Griechen fuͤr Schuͤler dieſes Dichters gehalten. 
Es wird ihm aber mehr als zu wohl bekannt feyn, 
daß uns. von diefen kein einziger in ganzen Stä: 
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fepn, welches doch fehmwerlich wird Eönnen erwiefen 
werden. Ihre Meynung wird vielleiht nicht fo 
allgemein feyn, als diefer Ausdrud es zu behaup« 
ten f&heint. Hat gleih Terenz und Moliete ihn 
zuweilen nachgeahmt, wie viel hat jener nicht auch 
von andern, abfonderlich den Griechen , genommen 
‚und gelernt? 


Da ih in dem erſten Stuͤcke Ihrer Beyträge 
Ins, daß Sie der Meynung wären, daß die Ges 
fangnen des Plautus gewiß bas vor 
trefflichſte Stäk wären, welches je 
‚mals auf das Theater getommen, und 
ich diefes nochmals in dem zweyten Stüde wieder⸗ 
beit fahes ich aber bey Durchleſung des Driginals 
uud ber Ueberfegung des Herrn Coſte verſchiednes 
Unwahrſcheinliches und Ungereimtes darin wahrge⸗ 
nommen batte: fo fhien es mir, ald wäre ich an⸗ 





den übrig geblieben ift, als Ariftophanes, Und 
auch biefer ift einen ganz andern Weg in den 
Schaufpielen gegangen, als wir heut zu Tage zu 
gehen pflegens fo daß wir ihn uns nur in fehr wes 
nig Sachen zum Mufter vorftellen koͤnnen. Wer 

iſt aber nach ihm ber aͤlteſte Komoͤdienſchreiber d 
Unter denen, bie und übrig geblieben find, gewiß 
Zein anderer ald Plautus, Ale aber, bie nach 
ihm gekommen, haben ſich eine Ehre daraus ges 
macht, zu befennen, daß fie in ihren vornehmften 
Stüden den Plautus zu ihrem Vorgänger erwaͤhlt. 
Doch muß ich erinnern, daß ich unter dieſen allen 
nur diejenigen verſtehe, bie es werth find, Schüs 
der des Plautus genannt zu werden. 
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ist anfgeforbert, meine Meynung, daß dieſes Stud 
kein Meiſterſtuͤck ſey, zu beweifen, oder zu ändern. 
Hieraus nun find diefe Gedanken entflanden. Ich 
erwähle Sie felbft zu meinem Richter. . Mit Ver: 
gnügen will ich meinem Irrthume abfagen, wenn 
Sie’ zeigen werden, daß das, mas ich an diefem 
Stuͤcke tadle, nicht tadelnswhrdig fey, und daß das 
Stud ſelbſt dennoch wirklich ſchoͤn und regelmäßig 
bleibe, und folglich für ein vollkommnes Mufter 
eines dramatifchen Gedicht müffe angefehen werden. 


Hätten Sie nur gefagt, baß die Gefangnen 
das ſchoͤnſte Luſtſpiel unter allen Luflfpielen des 
Plautus, und daß biefes die Urfache wäre, warum 
Sie eben diefe® zu überfegen fih die Mühe gege⸗ 
ben ; fo hätte man Ihnen nichts anhaben koͤnnen. 
Denn warum Sie fonft diefes Stud gewählt, weiß 
ich nicht. Es fcheint Ihrem Vorhaben zumider zu 
ſeyn, nach welchem Sie verfprochen: zu Ihren 
Ueberfegungen allezeit ein ſolches Stuͤck 
su wählen, Welches von neuern Poeten 
nachgeahmet worden, ober von deffen 
Inhalte wenigftens ein Ähnliches neues 
Stud zu finden fey. Wer hat denn die Ger 
fangnen des Plautus nachgeahmt? Ich weiß feinen. 
Do es kann feyn, daß vielleicht meine Unwiſſen⸗ 
beit daran ſchuld ift; und darum würden Sie mir 
and Andern einen großen Gefallen etzeigt haben, 
wenn Sie uns folhes gefagt hätten : denn fo hät« 
ten wir es hernach auch gewußt. *) 





*) Ich Habe geglaubt, «8 ſtehe mir frey, von ben 
Regeln, bis ich mir feibft gemacht, gleich das 





Des Turnebus Urtheil, das Sie anführen ; 
gift hier nicht viel. Denn obfchon diefer Mana 
feine großen Verdienſte, wegen feiner erflaunlichen 
Gelehrſamkeit, hat; fo weiß man body, wie. heftig 
die Gelehrten des fechzehnten Jahrhunderts die alten 
Schriftfteller vertheidigten, und dieſes mit weit 
größter Gelehrſamkeit als Scharffinnigkeit. Abſon⸗ 
derlich aber weiß man, daß ſie in Sachen des wis 
Bes nur fchlechte Ritter waren. 


Weil Sie alſo ihren Leſern die Freyheit gelaf- 
fen haben, felbft zu urtheilen, fo bediene ih mich 
derſelben; doch unterwerfe ich mich gänzlich Ihrer 
Beurtheilung. Diefer freundfchaftliche Streit wird 
vielleicht einem Dritten. nüglich feyn. Der Streit 
ift bekannt , den der Abt Hedelin mit dem Menage 
voegen eines Luflfpiels des Terentius gehabt hat. 
Wie viel fehöne Anmerkungen haben fie nicht dee 
bey gemacht, die ihren Nachfolgern alle genugt, 
und uns vieles gelehrt haben, wofür mir ihnen 
Dank fagen müffen. Sie würden . aber unfter 





erflemal abzugeben; zumal ba ih fo wichtige Ur⸗ 
ſache vor mir ſahe. Es ift wahr, ich weiß ſelbſt 
feine Nachahmung dieſes Stuͤcks; allein eben des⸗ 
wegen, weil es von einer ſo beſondern Einrich⸗ 
tung iſt, daß ich glaube, es zeige uns eine ganz 
neue Art von Luſtſpielen, an die ſich die neuern 
Dichter auf keine Weiſe gewagtz eben deswegen, 
ſage ich, habe ich mir geſchmeichelt, der Leſer 
wuͤrde mir es Dank wiſſen, daß ich mich nicht ſo 
gar genau an mein Wort gehalten haͤtte · 
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Verehrung noch mehr würdig feyn, wenn fie füch 
nicht durch etliche niedertraͤchtige Ausdrüde in ih⸗ 
er Tächerlichen Dige um einen Theil der Hochach⸗ 
tung , die man ihren Verdienſten fchuldig iſt ‚ges 
‚bracht hätten. 


Anfangs werde ich nur mehrentheild mit dem 
Herrn Coſte allein zu thun haben, und das Gegen 
theil deffen ermweifen , was er in feiner Vorrede bes 
bauptet. Diefes geht Sie auch an, in fo fern Sie 
‚diefes Stud für volllommen halten; und wenn es 
‚mis gelingt , zu erweifen , daß es nicht fo regelmaͤ⸗ 
big iſt, als Here Coſte behauptet; daß es im Ger 
gentheil Unmoͤglichkeiten enthaͤlt, und daß es hin und 
wieder ohne Ueberlegung gemacht iſt, ſo habe ich 
zulaͤnglich das Gegentheil Ihres Satzes erwieſen: 
daß es das fchönfte Stuͤck ſey, daß je 
mals auf das Theater gekommen. 


Dieſes ſetze ich aber, nach den Regeln der 
dramatiſchen Dichtkunſt, voraus, daß ein vollkom⸗ 
menes Gedicht dieſer Art nicht nur voll ſinnreicher 
Gedanken, artiger Einfaͤlle, angenehmer Scherze, 
kuͤnſtlicher Verwickelung, und natuͤrlicher Aufloͤſung 
des Knotens der Haupthandlung ſeyn muͤſſe; ſon⸗ 
dern, daß es abſonderlich muͤſſe wahrſcheinlich ſeyn, 
und der Zuſchauer nicht alle Augenblicke durch die 
großen Spruͤnge des Dichters merke, daß man ihm 
eine unmoͤgliche Fabel vorplaudert. 

„Jamais au spectateur n’offr&s rien d'incrdiable: 
„L’esprit n’est pointemü de ce qu’il ne croit pas, 
ſagt Boileau in feiner Dichtlunft. = = Ich babe 


alfo ist zw exweiſen, was ich in den Gefangnen 
des 
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haltez was ich wider bie Einheit der Handlung und 


wider die Dauer berfelben zu fagen habe. 


Vorher aber muß ih noch erinnern, daß im 
Diefer Komödie, fo wie wir fie anigt leſen, viel 


unrichtige Abtheilungen dee Aufjüge und Auftritte 


hefindlich find , welche das Ungereimte darin vera 
wehren, Allein diefes lege ich dem Plautus niche 
zue Laſt, fondern feinen Scholiaften und Abfchreie 
bern. Die Urfache davon hat mid Mienage in fei« 
sm Discours sur Terence p. .2ı6 


gelehrt: Nous voyons dans Terence des scenes 


et des actes mal-divises, La cause de cette 
confusion est - + que [es anciens Po£tes grecs 
et latins m’ont laisse aucune marque de ces 
distinctions , non pas même Sentque le der-. 
nier des Po&tes dramatiques anciens. Derglei— 
chen untichtige Abtheilung befinder fich im zweyten 

ufzuge, welcher in drey Auftritte abgetheifet it, 
da er doch nur zwey haben ſollte. Diefen Irrthum 
haben Sie bereits in Ihrer Ueberfegung angemerkt, 
darum halte ich mich nicht dabey auf, und wuͤrde 
ihn ganz mit Stillſchweigen übergangen haben, wenn 
ich nicht dabey anmerken wollen, daß Plautus ſelbſt 
vier Schuld an diefem Jerthume fey, und vieleicht 
nicht beſſer wuͤrde abgerheifet haben. Es ift gewiß, 
daß in dert andern Auftritte Philofrates auf dem 
Theater iſt, und daß, wenn man auch ſagte, er 
habe ſo weit davon geſtanden, daß eg nicht hören 
Tonnen, was fie geſprochen, er ſie doch hat ſehen 
Binnen, Mithin ift das vin’ vocem: ad te des 
Hegio, und des Tyndars Antwort voca unge 
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reimt. *) Hegion ſelbſt ruft ihn.aud nicht einmal, 
ſondern, inzwifhen daß er acht Worte fpriht, naͤ⸗ 
hert er fih ihm und fagt: vult te novus herus 
operam dare etc, Hier iſt alfo keine Veränderung 
worgegangen , alfo geht aud kein neuer Auftritt 
an. Selbft die Auffchriften diefer beyden Auftritte 
zeigen, ba in bem einen eben bie Perfonen find, 

die in dem andern waren; .obfchon dieſes noch zu 
merken, daß außer dieſen drey Perfonen noch an= 
dere Knechte muͤſſen auf der Bühne geweſen ſeyn, 
weiche. Hegio zu Anfange bes zweyten Auftritts 
fragen koͤnnen: ubi sunt isti. quos ante aedes- 





*) Warum dieſes ungereimt feyn follte, Tann idy- 
nicht einfehen. Hegio hatte den Philofrat vorher 
mit Fleiß bey Seite ‚geführt, damit er ben Tyn⸗ 
bar insbefondere vornehmen Eonnte. Wahrſchein⸗ 
licher Weiſe mußte er ihn ſo weit weggefuͤhrt has. 
ben, daß er auch dem Tyndar Feinen Wink oder“ 
ein anderes Zeichen geben können. Denn,diefes. 
zu verhindern, war eben bie Urfache, warum er 
ihn wegführte. Da er fih nun hernach genugfam 

. mit bem Tyndar beſprochen hatte, und ſie über 
die Art, wie er unb fein Sohn koͤnne frey ge⸗ 
macht werden, einig geworden waren, was war 
natuͤrlicher, als daß Hegio ſagte: „Soll ich ihn 
„alſo herrufen? damit du ihm fagen kannſt, wie 
„er ſich in Elis zu verhalten hat?“ „Rufe ihn“, 

antwortete Tyndarus. Was iſt aber dem Plautus 
baraus für ein Verbrechen zu machen, daß nun⸗ 
mehr Hegio den Philokrat nicht ruft, ſomern 
gar herholt? 
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jüssi produci foras? Denn den Philokrat und 


Tyndar kann diefes nicht angehen; auch nicht eins 


mal das vorhergehende si ex his quae volo exqui- 
sivero, Denn wenn Hegio den Philokrat und 
Tyndar damit gemeynet, wie ungereimt waͤre les, 
daß er gleich darauf fragte, wo fie wären? Daß 
aber hier Keine Knechte antworten, fondern Philokrat 
fogteih herzutritt, und den andern Knechten mit 
ber Antivort zuvor koͤmmt, iſt ein Kunſtſtuͤck des 
Dichters, wovon die Abſicht einem jeden in die 
Augen faͤllt. VER 


1 . . ' ’ N) 





) Auch hier fheint mir mein Gegner Echwierigkel⸗ 
ten zu finden, wo keine ſind. Er haͤtte nur den 
vorhergehenden Auftritt mit ſollen zu Huͤlfe neh⸗ 

. men; ſo wuͤrde ihm Alles nothwendig ſehr deutlich 
vorgekommen ſeyn. In dem erflen Auftritte des 
wweyten Aufguges werben bie beyden Gefangnen 
von iheem Wächter herausgefuͤhrt. Sie bitten fi 
die Erlaubniß aus, daß fie ein Paar Worte iin 
Vertrauen miteinander reben duͤrfen. Cie erhal⸗ 
‚ten fie, geben alfo etwas bey Geife, und werden 
über ihre ausgebachte SR einig. -- Untekdefien 
Tommt Hegio, fo daß Wr die erfien Worte iam 
: ego.reuertar intus, si ex his quae volo ex- 
quisivero, noch in feinem Baufe, oder doch 
gleich vor der Thuͤre, das Geficht gegen fein 
‘Baus gelehret,: ſagt. Als er Tich aber völlig um. 
wendet, und bie beyden Gefangnen, die er hatte 
- Berausführen laſſen, nicht glaich gewatzt ‚wird, weil 
-fie,: wie aus dem erflen Auftritte erhellt, etwas 
ben Seite gegangen waren; fo mußte er ai! 

€ 2 
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Eben fo--ift auch der dritte -Aufzug in fünf 
Auftritte abgetheilt, dba es doch nur viere ſeyn 
müffen. Denn die beyden legten Auftritte machen 
nicht mehr als Einen aus. Hegio ruft am Ende 
bes vierten Auftritts feine Knete; fie fommen, 
and er befiehlt ihnen den Tyndar zu feſſeln. So 
iſt zwar alles natürlich, und es geht allerdings ein 
neuer Auftritt an, da die Knechte auf den Schaue 
plag kommen; und fo haben Sie in Ihrer Ueber⸗ 
ſetzung durch eine geſchickte Ordnung diefer Schwie⸗ 
rigkeit abgeholfen. Allein in dem Originale ſieht 
es ganz anders aus. Da iſt alles in Unordnung. 
Degio fleht im vierten Auftritte vor der Thür, und 
zuft feine. Knechte. Diefe find entweder im Haufe, 





‚wohl fragen, wo fie wären? Das ex his Kann 
alfo gang wohl auf ben Philokrat und Tyndarus 
gehen. Freylich wenn es hieße ex bis quos 
hic stare video, alsdann wuͤrde bie barauf 
folgende Trage ungeseimt feyn. "Allein Plautus 
will fagen: ex his, quos ante aedes jue- 
si produci foras. Mebrigens will id gar 
nicht Iäugnen, daß noch auffer dem Hegio, Philo⸗ 
krat und Tyndar, andere Knechte auf dem Thea⸗ 
ter muͤſſen gewefen feyn. In bem vorhergehenden 
Auftritte führt ja Plautus bie Lorarios rebenb 

ein; daß fie aber im Anfange des andern Aufz 
tritts follten abgegangen ſeyn, davon findet ſich 
Keine Spur, wohl aber von dem Gegentheile. 
Denn zu wem hätte Hegio zu Ende biefes Auf 
tritts fonft fagen Tonnen: : Solvite istum nunc 
jam; etce 
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oder fie find mit ihrem Herrn vor ber Thuͤre. Man 
mag wählen, welhes man will, fo findet man 
Schwierigkeiten. | 
Meg. v. 134. » Hic quidem me nunquam 

irridebit, Colaphe, Codalio, Corax, 

Ite istinc atque efferte lora. 

Die Knechte antworten: Num lignatum mitti. 
zmur? Und damit foll fi der vierte Auftritt enbdie 


gen. Hegio aber fährt fort in der fünften Scene 
zu feinen Knechten zu reden: 


Injicite huic manicas etc, 


Das ite istine zeiget an, daß die Knechte ſchon 


vor der Thuͤre find, und Hegio zu ihnen fagt: 
geht Hin und holet die Stricke. Es müßte. aber 
alsbann wohl afferte lora heißen, wenn ich das 
efferte lora niht buch bringet heraus 
Icherfegen Tann. Hegio hat das Wort kaum aus⸗ 
geredet, fo find bie Steide ſchon da, und er bes 
fiehlt den Zynbar zu feffeln. Ich geflehe gern, 
dag mir biefes unbegreiflih bleibt. Denn, daß 
ite istinc, kommet heraus , heißen koͤnne, kann 
ich mie nicht überreden. *) 





*) Ich glaube biefen Ort nicht fo wohl verbeffert, 
als nur richtig Überfegt zu haben. Freylich heißt 
ite istine nicht eigentlich, Tommet heraus, 
fondern ed heißt, Tommet von dort hieher, 
und nit, gehet von hier borthin, wie es 
heißen müßte, wenn es Herr Gofte durch allez 


ve 
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‚.. Der vierte Aufzug beſteht aus vier Scenen 
und ſolite nur drey ‚haben ; denn bie vierte muß 
bie erſte des letzten Aufzuges ſeyn. Ich wundre 
mich, daß Ihnen dieſer große Irrthum nicht bey 
dem Ueberſetzen in die Augen gefallen iſt. Nachdem 
egio den Ergaſiſus in dem zweyten Auftritte zu 
einem Haus hofmeiſier gemacht, und dieſer in dem 
dritten Auftritte den ſchoͤnen Vorſatz faßt, die 
größte Niederlage unter dem Vorrathe anzurichten, 
fo geht er ab, alle dieſe großen Dinge zu bewerk⸗ 
ſtelligen. Hier nun: ſollte fi ber Aufzug enden, 
damit -Ergafilus in der Zeit, bie der Raum zwi⸗ 
fhen dem vierten und fünften Aufzuge dem Dich: 
ter giebt, wirklich alles ausrichten, J und alsdann 
t Le 





‚richtig ſollte überfegt haben. : Eine einzige Stelle, 
. bie ih aus, dem 57ſten Briefe des erſten Buchs 
t ber;ßßriefe GSiceronis anführen will, wird zeigen, 
daß istine allerdings bie, Bedeutung hat, die ich 
‚ihm beylege; quanquam, fpricht er, qui istinc 
veniunt, partim te superbum esse dicunt, 
uod nihil respondeas etc. Man darf fi alfo 
nur vorftellen ‚ vegio habe ſeine Knechte unter 
der Hausthäre flehen feben, und alsdann iſt das 
ite istinc atque efferte lora ſehr deutlich. Daß 
ober die Knechte Schon folten auf dem Theater 
geweſen ſeyn, ift gar nicht wahrſcheinlich. Wenn 
fe da gewefen wären, fo hätten fie ja nothwens 
dig hören müffen, was vorgegangen, und hätten 
. gewußt, wozu fie bie Stricke berausbringen ſoll⸗ 
ten, fo daß alsdann ihre Frage: Num lignatum 
‚mittimur ? ſehr abgeſchmackt geweſen waͤre. 
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der Knecht, in dem erſten Auftritte des fünften 
Aufzuges, die Erzaͤhlung davon machen koͤnnte. So 
aber ift Ergafiluis nody nicht einmal von dem Thea: 
ter herunter, fo koͤmmt der Knecht fehon gelaufen, 
und erzählt, was jener für Unheit im Haufe ange- 


richtet, amd wie er alle Vorrathskammern durch⸗ 


wählt habe. Wann, fragt hier jeder Zufhauer, hat 
er denn alles das getban? Man läßt ihm ja Feine 
Zeit dazu. Ich fehe ihn ja erft vor meinen Augen 
tweggehen. Und fiehe, der Zuſchauer fplıret hand: 
greiflich, daB ihn der Dichter betruͤgt.) 


Dieſes fey von ber unrihtigen Abtheilung ber 
Aufzuͤge und Auftritte genug. Ich komme auf das, 


wos ich wider die Einheit der ‚Handlung in den 
Sefangnen zu fagen habe. Die Handlung iſt aller« 


dings einfach, fo wie fie Herr Coſte in feiner Bor: 





*) In dieſem Stuͤcke hat mein Gegner vollkommen 
| Recht; ich bitte ihn nur, daß er die Schuld, nit 
"auf den Plautus, fondern auf feine Abfchreiber, 
und jest auf mich, als feinen Weberfeger, legen 
wolle. Was mid aber abgehalten hat, diefe fals 
ſche Abtheilung anzumerken, ift, daß wenn man 
bie legte Scene des vierten Aufzugs zu ber erften 
des fünften macht, fie gar Keine Verbindung mit 
den übrigen befömmt. Der Knecht läuft auf der 
einen Geite fort, feinen Deren zu fuchen, und auf 
der andern Seite koͤmmt er, ohne baß er ihn ge: 
wahr wird. Diefe kleine Unmwahrfcheintichkeit war 
alſo Schuld, daß mir eine weit groͤßere ent⸗ 
wiſchte. 
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gehe zergliebert. Allein in feinen Entwurfe fagt er 
nichts von der Perſon des Tondars, daß er ein 
Sohn des Hegio ſey, noch daß er feinem Vater 
por vielen Jahren entführt worden, und nunmehr 
obue es zu wiflen, in feines Waters Hauſe fi) ber 
finde. Dan wirb mir fagen, dieſes ſey nur eine 
Epiſode, die nicht zur Haupthandlung gehöre. Als 
dein die Epifoden follen ja nah ben ‚Regeln dee 
Dichtkunſt fo genau mit ber Haupthandlung vers 
bunden fepn, daß dieſe ohne jene unvolllommen 
ſeyn würde; ohne welche Bedingung die Fpifoden 
als’ befondere Handlungen können angefehen werben; 
fo wie in der That auch in dieſem Luſtſpiele bie 
Handlung durch bie Epifode verdoppelt wird. Denn 
würde die Handlung dieſes Gedichts nicht eben fo 
volllommen gewefen fepn, wenn auch diefe Epifode 
nicht dazu gekommen, wenn auch in der Perſon 
des Tyndars Hegio's Sohn nicht verborgen wäre ? 
Was trägt denn diefer Umftand zu dem Knoten 
oder zur Auflöfung deffelben bey? Er würde ganz 
fremde in biefer Handlung ſeyn, wenn nit der 
Dichter die Zufchauer durch ben Vorredner hätte 
warnen laffen, daß einer von biefen Öefangnen des 
alten Hegig Sohn fey, ohne daß es einer von Ihe 
nen bepden wiffe. Hierdurch hat freplich der Dichter 
mit großer Kunſt die Auflofung des Knotens zube⸗ 
zeiten wollen, und die Zufchauer defto aufmerffamer 
auf. alles gemacht, was dem Tyndar widerfaͤhrt. 
Allein es ift die Frage: ob der Prolog der alten 
Komödien als ein nothwendiger Theil derfelben ana 
geſehen werben Tann, und ob es nicht der Vernunft 
gemäßer- ift,. folchen: fie etwas ganz Fremdes und 
nicht damit Verbundenes anzufehn * ' 
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AIch kann mich bierhber bieemal nicht weit⸗ 
Käuftig erklaͤren. Dierin bin ich aber Ihrer Mey 
mung, daß diefer Prolog fehr angenehm 
fey. Die alten Dichter hatten einen großen Vor⸗ 
heil bey biefee Erfindung, die Zuſchauer von dem 
Inhalte Ihres Stuücks zu unterrichten; allein, daß 
man hernach biefe Weife abgeſchafft hat, iſt gewiß 
aus Feiner andern Urſache gefchehen, als: weil ſie 
etwas fehr Unnatlirlihes an ſich haben. 


Mehr werde ich wider die Einheit der Bande 
lung in diefem Stüde. nicht ſſagen. Wenn id 
nicht erwiefen, daß fie boppeltiift,. fo glaube ich 
doch · twenigftens erwiefen zu haben, daß man an 
ber Einheit berfelben zu zweifeln Urfache hat. 


Was ih nun in dieſem Stu für unanſtin 
dig halte, iſt erftlich die Perſon des Schmarotzers. 
Der Charakter dieſes Kerls iſt ‚volllommen ausge⸗ 
druͤckt, und ‚man erkennt an- dieſem Bilde einen’ 
großen Maler. Allein daß uns diefe Perfon heut 
zu Tage etwas fremd, unwahrſcheinlich und übers 
trieben vorkoͤmmt, davon haben Sie uns bie Urſa⸗ 
che gar artig in einer Anmerkung entdeckt. Rur 
dieſes gefällt mir nicht, daß dieſer Parafit in drey 
Aufzligen allemal der erfte auf dem Theater ift, und‘ 
das noch dazu allemal allein. Mir fcheint: dies 
ſep fehe gezwungen. Man ſieht wohl, Plautus 
hat den Parafiten zu dem Endzwecke gebraucht, 
wozu die Neuen ben Aelequin aufgeführt haben: 


Ferner r es lacheruich „ daß Ergaſilus in 
dem erſten Auftritte ſagt: Aotolia haec est. 


74 Kritik über bie Sefangnen 


IH file mir dabey fein ganzes Betragen wor. 
Vielleicht Hat er. eine Bewegung des Körpers dazu 
gemacht, welche ich zu dieem, denk ich bin 
bier in Aetolien, geſchickt; und fogliih fallen 
mir die Meiſterſtuͤcke der erften Mater bey, wel⸗ 
he, wenn fie ein Gemaͤlde fertig hatten, allen 
Irrungen vornukommen; noch hinzuſchrieben: denn 
dies iſt ein Pferd; und dies ein Dcfe. Doc 
Plautus if nicht der einzige dramatifche Dich⸗ 
ter der Alten, der dieſen Fehler begangen bat. 
Es iſt noch weit Tärherlicher, wenn in dem Des 
Dip des Sophokles, der Oedipus zu. feinem Volke 
fogt: Sch bin Oedipus, der in.aller Welt 
fo. berühme ift; und, ber Prieſter des Jupiters 
ihm antwortet: Jeb, ber ich bich antede, 
bin der Dberpriefter des Jupiters. Kann 
etwas ungereimter ſeyn ober erdacht werben? 


Drittens find in diefer Komödie gar fehe 
viele und lange fo genannte Aparte, weiche fo un⸗ 
gereimt find, daß nichts darüber iſt. Ich ließe es 
noch gelten, wenn dann und wann eine Perfon. ein 
Wort fagte, das ihr fo zu fagen aus dem Munde 
wider Willen entwifchte, und die Berfaffung ihrer 
Seele, bey unvermutheten Zufällen, gleichſam zu 

verrathen fehiene. Allein folhe lange Reden, als 
bier im zweyten Auftritte des erften Aufzugs, 
im zweyten Auftritte, des zweyten Aufzugs, im 
zweyten Auftritte des vierten Aufzugs anzutreffen, 
haben auch nicht die. geringſte Spur des Natuͤr⸗ 
lichen an ſich. Die letzte von den angezeigten Stel⸗ 
len it am allerunnatuͤrlichſten, wo Ergaſilus bie 
groͤßten Poſſen macht, und gar erſtaunlich arebt, 
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wie unbarmherzig :ee ‚mit dem ganzen menſchlichen 
Geſchlechte umgehen wolle, wenn ihn jemand aufs 
halten werde, eilends zu des Hegio Haus zu gelan« 
gen. Und ſiehe, der Ron ren vor bee Hauſes 
Thuͤre. 


Abforibertich aber hait⸗ ic die anflößigen Stel. 


= fen, die zweydeutigen Medensarten, und die fchledy- 


ten platten Scherze, die in diefem Stüde in Men⸗ 
de zu finden find, für fehe unanſtaͤndig. Gleich 
Anfangs in dem Prolog haben wir dergleichen: 


Hos quos videtis state hic captivon duas, 
Illi quiastant, his stant ambo, non sedent etc. 


 Cest un jeu de Theätre (ſagt Coſte) dont tout 
“Je succès depend de Thabilité de l’acteur. Als 
lein dieſes thut mir noch ein Genuͤge. Ihre Ans 


merkung, in welcher Sie geftehen, daß dieſer 


Einfall nicht ber vortrefflichfte fey, 
verdient mehr Befall. Ob er aber gefchidt fey, 


"zum Lachen zu bewegen, weiß ih nicht. . Dies 


merke ich noch an, daß alfo diefe beyden Gefangnen, 
Philokrat und Tyndar, auf dem Theater geweſen 
ſind, und Tyndar nothwendig muß gehoͤrt haben, 
daß er Hegio's Sohn ſey. Gehoͤrt nun noch der 
Nrolag zur Hanblung? Und kann man einen Be 
weis daher nehmen, daß der Poet dieſe Epiſode 
vom Aufange ber Handlung ſchon mit Kunſt vor⸗ 


.. Einen eben fo fchlechten Shen findet m man in 
bem erſten Auftritte des seen Fun wo eG 
nu: ſagt: eng 1 
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AInventus nomen indiait scorto mih 

Ea quia invacatus soles esse in convivio etc, 
Anftatt diefes elende Wortfpiel zu uͤberſetzen, fagt 
Gofte in einer Anmerkung: „I m’a été impos- 
„sible de, traduire ces huit vers, parce qu’ils 
„ne contiennent qu’un jeu de mots si depen- 
„dant de la langue latine qu’il seroit tout -à - fait 
„absurde, traduit en frangois. Cela m&me 
„prouve sensiblement que la plaisanterie que 
„Plaute a pretendu mettre dans ces huit vers, 
„semble dire quelque chose, mais ne signifie 
„rien dans le fond. Car ee qui est veritable- 
„ment plaisant dans une langne, peut tou- 
„jours @tre transport dans une autre - - Tout 
„ce qu’on peut dire pour excuser Plaute, qui 
„‚est assez sujet A donner dans ces sortes des 
„plaisanteries qui ne röulent que sur de mots, 
„c’est qu’il les met dans la böuche de gens 
„qui trouvent ces plaisanteries merveilleuses 
„‚et sont incapables’d’en ämaginer de plus firies 
„et de plus raisonnables - - C’est pour ce 
„qu’Ergasilus n’a pa» plutöt läche cette fada 
„plaisanterie que Plaute lui fait dire 

Scio absurde dictum hoc derisores dicere etc. 


Der Sinn Ihrer Anmerkung über dieſe Stelle trifft 
mehrentheild hiermit überein. Alle beyde Anmer⸗ 
Zungen ‚geben nichts deflo meniger zu, daß dieſes 
ein fchlechter Scherz ſey. Eben fo ift es mit dem 
Scherze beſchaffen, der in den Worten des Tyndars 
im zten Aufzug 2ten Auftritt ſtecken ſoll, we er 
den. verftelten Philokrates mit - einem Barbier ver- 
gleicht. Noch viel efler ift der Einfall der Knechte 


— - m — — — 


— — — — ⸗ — — — — 


bee Maut, „7 
im: 3ten Xufg: ten Aufte.*): Num lignatum 


‘ mittimur? Es iſt mehr, durch die Art, wie Sie 


es überfest, haben Sie ber Ungereimtheit dieſes 
gezwungnen Mifverftändniffes in etwas abgeholfen. 
Allein im Lateinifchen iſt es als eine Frage an ih: 
gen Herrn eingerichtet, und ganz unertraͤglich. 


Die zweyte Scene im vierten Aufzuge ift. vol 
dergleichen zweydeutiger Scherze. Im boſten Ders 
ſagt Ergaſilus 


Mihi quidem esurio non tibi — — 


„Cette zeplique (fagt Gofte) est trbs- insipide 

„et fondee sur une supposition tout-A-fait 

„extravagante,“ Darauf ſagt Hegio im Byften V. 
Tuo arhitratu facile patior. 


In dieſen Worten, ſpricht der franzoͤfiſche Ueber⸗ 
ſetzer liegt eine ſchaͤndliche Anſpielung. Daß dieſes 
wahr ſey, und Hegio es wohl verſtanden habe, was 
jener ſagen wolle, kann man aus dem folgenden 
ſchließen, da er boͤſe wird und ſagt: 


Jupiter te Dique perdant — — 


Sie haben dieſes „die Ehre Ihres Helden zu retten, 
in Ihrer Uerfegung billig ausgelaffen. **) 





Aus meiner Anmerkung oben (S. 69) werben 
Sie genugfam ſehen, daß diefer Zabel gang un- 
‚gegründet iſt. 


«*) Glauben Sie nicht, daß ich biefe Stelle deswegen 
weggelaffen, weil ich geglaubt, daß fie keuſche 
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: Ju’ bem jweyten Auftriete bed vierten Auf⸗ 
zuger ſagt Ergafilus von dem Stalagmus: : 


Boius est, Boiam terit, 


Cet &quivoque (fagt Coſte) porte sur une idee 
obscure et la plaisanterie est en elle-m&me 
obscure et insipide. Und Sie haben es in Ihr 
rer Weberfepung eben darum auslaffen müffen, weil 
es zu Aberfegen unmöglidy war. Ein Veweis eines 
falſchen Scherzes. 


In. dem zwegten Auftitte des flaften Auf⸗ 
zuges fagt Hegio vom Stalagmus: 


Bene morigerus fuit pner, nunc non decet. 


Wenn man nun das ut vis fiat, das vorhergeht, 
dazu nimmt; fo ſcheint es, als wenn Coſte Recht 
hätte u fagen: Vielä un de ces passages dont 
yai dit que la pudeur n’y &toit pas assez mena-, 
gee, Sie haben biefes aber in Ihrer Neberfegung fo: 
befcheiden ausgedrudt, daß aller Argwohn einer Uns 
flaͤtherey wegfaͤllt, und ich faft dadurch bewogen 
werde zu glauben, daß Coſte ſich geirret, und Mau⸗ 


Ohren beleidigen koͤnnen· Nichte weniges als dies 
ſes; fondern ich habe fie in der Ausgabe, bie ich 
. meiftentheild bey meiner Arbeit: gebraucht, nuͤm⸗ 
. Üd in der Plautinifchen. von 160g, in 16., gar 
nicht gefunden, Auch in ber Taubmannifchen Auss 
gabe hatte ich fie nicht gelefen. Ich will aber. an 
dem gehörigen Otte ‚seigen daß fie. ganz unſchul⸗ 
dig iſt. 








— — — — — — 
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tus hier keinen nicdertraͤchtigen Gedanken im Sinne 
gehabt habe. oe — 


4 


Was ich nun endlich für unwahrſcheinlich in 


biefem Gedichte halte, und was ich .abfenderkidy. 


wider die Dauer deffelben einzuwenden habe, grüns: 


det fih auf folgendes. Der Schauplag ift in Aeto⸗ 


lien, einer Provinz in Griechenland, und zwar in: 


einer Stadt dieſer Provinz, Namens Calydon. 
Gleichwohl nennt Plautus in diefem Stuͤcke miehr 
als an drey Orten verſchiedene bekannte Plaͤtze der 
Stadt Rom, als wenn die Scene in Rom ſelbſt 
waͤre. Der Dichter, als er fein Gedicht ſchrieb 
war freylich in Rom; allein die Unbedachtfamkeit, 


‚feinen Aufenthalt mit dem Orte des -Spielg zu 


verwechfeln, iſt nicht im geringften gu entfehuldigen, 


Im erften Auftritte des erſten Aufzuges fagt Erga⸗ 
ſilus: wenn es noch lange fo gienge, würde er vor, 


die porta trigemina gehen, und fein Brod dafelbft 
betteln müffen. In der erften Scene bes dritten 
Aufzugs ſagt eben derſelbe, daß ſich alle ſchienen 


beredet zu haben, als wie die Olearii in velabro, 
einem oͤffentlichen Marktplatze zu Rom. . Beyde, - 
Stellen haben Sie in Ihrer Ueberfegung, und vor, 


Ihnen fhon Herr Eofte, angemerkt, und bepde ger, 


fiehen Sie, daß es wunderlich fey , in einem Spies - 
ie, wo der Schaupfag in Griechenland ift, roͤmiſche 
Plaͤtze zu nennen; und beyde haben nichts zu des 


Dichters Rechtfertigung beybringen koͤnnen. Daß 
bie römifchen Zuſchauer zu ſeiner Zeit dergleichen, 


Vertwirrungen vertragen Binnen, heißt nichts zu feinem, 


D 


ey 


Ruhme fügen. Wenn Plautus folde Nichter Behehtr,. 


fo iſt es ihm ſehr Teiche geweſen, ſich ihren 


si 
Se 
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fall zu erwerben. Muß aber unfer Geſchmack nicht 
beſſer ſeyn. 


Wenn man auch zu des Plautus Vertheidi⸗ 
gung ſagen wollte, er habe mit Willen dieſe Be⸗ 
nennungen erwaͤhlt, um ſeinen Zuſchauern durch 
ihnen bekannte Dinge ſeine Meynung leicht und be⸗ 
greiflich zu machen, ſo wuͤrde auch dieſes koͤnnen wi⸗ 
derlegt werden. Denn daß Plautus in dieſen Fehler 
bloß aus Unbedachtſamkeit oder Nachlaͤſſigkeit ver⸗ 
fallen iſt, beweiſe ich aus dem zweyten Auftritte 
des vierten Aufzuges, wo Hegio fagt: 


Edictiones aedilitias hic habet quidem : 
Mirumque adeo est, ni hunc fecere sibi Aetolä 
agoranomunı. 


Was die. Acdiles bey den Römern waren, das mas 
zen die Agoranomi bey den Griechen, und wenn 
Plautus ſich hätte wollen nach den Römern richten, 
fo hörte er die Aediles nur allein nennen dürfen. 


Was aber am alferunglaubliähften und am al⸗ 
lerunwahrſcheinlichſten in diefem Gebichte ift, iſt des 
Philokrates ſchleunige Hin» und Herreife aus Aeto⸗ 
lien nad Elis, und von da wieder zuruͤck in einer 
Zeit von weniger als drey Stunden. Hier fage ich 
mit Ihnen, die Zufchauer des Plautus mäffen nicht 
fehr edel geroefen feyn, wenn er ihnen dergleichen 
Dinge bat dürfen vormachen, ohne daß fie ihn dars 
Üiber getadelt. Wie kann Cofte nunmehr behaup⸗ 
sen, daß diefes Stuͤck vollkommen regelmäßig. fep, 
und daß feine Dauer nicht länger als fieben bis acht 

Stun: 


des Plautus. 81 


Stunden waͤhre? Ich werde meine Meynung be⸗ 
weiſen. Die Handlung fängt. des Morgens an. 
Plautus hat es felbit deutlich angezeigt, wenn er 
den Hegio ſagen laͤßt: 


Ego ibo ad fratrem ad alios captivos meos. 
Visum ne nocte bag quippiam turbaverint. 


Geſetzt alſo die Handlung gehe des Morgens 


an um 7huUhr. 
Zu dem erſten Aufzuge it eine Stunde ge - -.. 
aug, .;: ‚ 8 — 


Bwifhen dem erften und zweyten Aufjuge | 
wollen wir dem Dichter eine Stunde zu 
Gute kommen laffen. 9 — 


Zu dem zweyten Aufzuge iſt gleichfalls nicht 
mehr ale eine Stunde nöthig, und alfo 10 — 


Aufn dem: zweyten und dritten Aufzuge 
muͤſſen wir dem Plautus zwey Stunden 
verſtatten, weil Hegio viel: zu verrichten 

hat. Er geht nämlich mit dem verſtell⸗ 
ten Philokcates zum Quäftor, und fors 
. dert einen Paß. Man hält ihn aller 
Drten, che er dahin koͤmmt, mit Gluͤck⸗ 
wünfchen auf;. endlich befämmt er den 
Daß, und Philokrates reifer ab, 11 .— 


Nachdem diefer fort ift, geht Hegio zu feinem 
Bruder, erfundiget ſich daſelbſt bey den 
Gefangnen, ob keiner von ihnen den 
Philokrates. kenne. Es giebt ſich Ari⸗ 
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ſtvophontes an, und Heglo nimmt ihn· -. - 
in ſein Haus 12 Uhr 
Der dritte Aufzug dauert eine Stunde, 2 — 
Zwiſchen dem dritten und vierten Aufzuge 
wollen wie zwey Stunden rechnen, wo⸗ 
von wir eine dem Dichter noch wollen - ° 
loffen zu Statten kommen, als fey fie 


A) 

„.verfloffen, che Philokrates wieder ange: ” 
kommen ift, _ 

Die andze Stunde, ‚wollen wir annehmen, - € 


-- Habe Ergafilus gebraucht, von dem Has -:: 
fen, nad) Hegioe Hauſe zu kommen, 3 5 


Unb bier. find die acht Stunden: des. Herrn Coſte 
ſchan yerfloffen , ungeachtet wenigſtens noch zivep 
Stunden bie zur Endigung des Stuͤcks nöchig find. _ 


Wenn nun ‚ein. beamatifches Gedicht nach den. 
Megeln der Dichtkunſt, und zwar ‚derer, welche der 
Währung deffelben die laͤngſte Zeit verſtatten, nicht, 
über vier und zwanzig Stunden dauern fol; wenn 
es vielmehr nur ſechs, acht, hoͤchſtens zwoͤff Stun- 
ben zu Finem ganzen Berlauf haben fol, und 
wenn bee Port, ‚der es höher treibt, wider die 
Wahrfcheiniichkeit handelt: wie. wird hier Pidutus 
zu rechte kommen? Alles was man alfe wohl in 
dieſen Umftäuden von ihm fordern. kamn, ift,: baf 
wir ihm die vier und zwanzig Stunden laſſen zu 
Statten kommen, und fehen , ob wis ihn tönnen, 
durchbringen. 


Dieſes genau zu beſtimmen, muͤßten man. wif: 
fen, mas Aetolien und Elis fuͤr böhmifche Dörfer 


. 4‘. 
-. . * = 
” 





..0 bes Plautus. 83. 


geweſen. Eine kleine Anmerkung) hieruͤber in Ibrer 
Ueberſetzung wuͤrde vielleicht nicht unangenehm geweſen 
ſeyn. Sind es griechiſche Provinzen oder Städte, 
und mie weit waren fie woneinander entfernt? 
Alles was ich hiervon weiß, beſtehet in Folgendem. 
Menage in feiner Abhandlung ©. 14 fagt: Polys 
bius erzähle, die Aetolier und Elienfer hätten Krieg. 
miteinander geführet, und wären mächtige Voͤlker 
geweim. Vielleicht hat Plautus von diefem Kriege- 
die Gelegenheit zu feiner. Komödie genommen, Voͤl⸗ 
ker, die zufammen. Krieg . führten, menn es au 
nur Eleine Staaten ſind, deren Macht ‚nicht weiter. 
als durch die Gegend ihres Hauptſitzes gebt, muͤſ⸗ 
fen doch wohl. fo. gar nahe nicht, beifammen. Liegen. 
Sollte e8 wohl nicht das mindeſte ſeyn, wenn man 
fagte,, . fie hätten auch nur zehn Meilen . von ein⸗ 
ander gelegen? So hat alſo Philokrates zu feiner. 
Hin⸗ und Derreife zwanzig Meilen ‚gehabt. . Sp». 
batd er in Elis angekommen, hat er feinen Water 
befucht,, er hat ihm feine Gefchichte erzählt, er iſt 
zu- dem Arzte Menarchus gegangen, er: bat um bie 
Freyloffung des Philopolemus angehalten, er bat: 
ihn los befommen, er hat fih auf die Rüdteife: 
gemacht, ift in Aetofien wieder angelangt, und 808. 
abet in drey Stunden. | 


. Paufanias fol. uns hierin mehr Licht geben, 
Ich hediene mich der franzöfifchen Ueberſetzung bes 


ö— 


*) Aus der Art, wie i6 den Hautus hierin vers 
theibigen werde, wird man bald fehen, daß fo. 
eine Anmerkung gang. wider meinen Iwed gewe⸗ 
. ‚fen. wärs. . . 


v 


ga 
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Abts Gedoyn, der Amfterdamer Ausgabe von 17,30. 
Dafelbft fehe ih. in der Karte von Griechenland, 
die vor dem erſten Xheife befindlich iſt, daß Aeto⸗ 
lien eine große Provinz gewefen, und Elis gleiche 
falls eine Beine Provinz , die einen Theil des Pelo⸗ 
‚ponnefus. ausgemacht; daß man aus Aetolien nach 
Elis zu kommen durch den- Forinthifhen Meerbufen 
Schiffen müffen,: und daß alles das ziemlich weit 
-- voneinander liegt. Auf einer andern. Katte, dje in 
: dem dritten Theile befindlih, fehe ich, daß Elis 
‚bie Hauptſtadt der Provinz biefes. Namens geweſen 
iſt. Ich finde auch in der Provinz Aetolien den Ort, 
wo Plautus den Schauplag. hinverlegt, Namens. 
Calydon, und der Maßſtab zeigt mir, daß Elis 
und Calydon vierhundert griechifche Stadia von ein- 
ander entferne geweſen. Vierhundert griechiſche 
Stadia machen fünfzig. roͤmiſche Meilen, oder zwoͤlf 
deutſche Meilen, die Meile zu viertauſend Schritt 


gerechnet. 


Ich glaube alſo meine Meynung bewieſen zu 
- haben, daß. dieſe Derter nicht nahe beyeinander ges 
legen, und man alfo den Plautus hierdurch nicht 
retten kann. Doch dieſes find nur kleine Sehler, 
welche man dem Dichter eben fo wohl vergeben kann, 
als man es dem Euripides vergiebt, daß er gedid;- 
tet, Thefens fey von Athen nach Theben mit einer 
großen Armee gegangen, habe dafelbft eine Schlad:t 
geliefert und hundert andre Dinge verrichtet, fer 
fiegend wieder nach Athen auf das Xheater gefom: 
men, und das alles. in fehs Stunden (S. Me 
age, Seite 13 — 22, 53 — 55.) Dieferwegen 
bat auch wehl Atiſtotelet von dem Euripides geſagt, 
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daß er die Einrichtung und die Regeln des Thea: 
ters nicht verflanden. Kann man -alfo von dem 
Plautus nicht ein Gleiches fagen ? 


Wenn alfa bis zu Philokrates Abreiſe, nad) 
meiner Rechnung, die Handlung vier Stunden 
dauert, und. von der Zeit feiner. Wiederkunft bis 


zu Ende noch drey Stunden gehören, fo bleiben 


von vier und zwanzig Stunden noch fiebzehn Stuns 
den zu bes Philofrates Hin= und Herreife. Aber 
auch in biefen flebzehn Stunden kann die Reife 
unmöglich ‚verrichtet werden, wenn man auch zuges 
ben wollte, Philokrates habe bey feiner Ankunft in 
Elis feinen Vater und den Menachum und .alle 
Andre gleihfam wartend ‚auf ihn angetroffen, daß 
er, ohne ſich aufzuhalten, gleich mit brennendem 
Kopfe wieder fortrennen koͤnnen. Doch vielleicht 
widerfpricht wohl gar Plautus felbft diefer Mey⸗ 
nung. ‚Sein Gedicht foll fih gegen das Abenbeifen 
enden, und der vierte Aufzug endet fih auch wirt: 
lich mit den Anflalten dazu. Nun fragt ſichs, um 
welche Zeit aßen die Griechen zu Abend? Hedelin 
behauptet, daß fie fehr fpät in der Nacht gegeffen. 
Menage hingegen ermweifet genugfam, baß es mit Unters 
gang ber Sonne gefchehen; und alfo faft zu eben der 
Zeit, wie wir e8 zu thun gewohnt find ; wir wollen an⸗ 
nehmen um acht Uhr. Da nun Herr Cofte ſelbſt fast, 
bap fich das Stuͤck einige Zeit vor dem Abendeffen, etwa 
am ſechs oder fieben Uhr, fehließes fo rechne man 
mir nad), ob ich ihm nicht eben fo viel Dauer zu: 
geffanden ; nur muß man an ded Philofrates Reife 
nicht gedenken. Diefe bleibt eine Hexerey; ed müßte 
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denn fenn , daß er, wie die Meda in der Tragoͤdie, 
duch die Luft gefsgen.. Freylich » ein viel. kuͤrzerer 
Weg! 2.* 


Das ahker Plautus felbſt gar wohl gewußt, daß 
Philokrates zu ſeiner Reiſe mehr als deep Stunden 
Bat, haben muͤſſe beweiſe ich mit einer zweyten 
Anwahrfcheinlichkeit, die in dem Tondar ſich an⸗ 
trifft. Nachdem Philokrates weg if, wird, des 
Tyndars Lift im vierten Auftritte des dritten Auf 
zuges, und alſo ungefaͤhr um zwoͤlf Uhr Bormite 
1098 ,. entdeckt. Hegio verdammt ihn, in den Stein» 
bruͤchen zu arbeiten; er befiehlt ſeinen Knechten, 
mit ihm zum Schmidt zu gehen, der ihm die 
Schellen anlegen ſolle, ihn hernach zur Stadt her⸗ 
aus zu fuͤhren, und ihn feinen Freygelaffenen zu 
übergeben. Sie können alſo mit ihm ungefaͤhr um 
ı Uhr fortgehen. In dem vierten Auftritte des 
fünften Aufzuges kommt Tyndar ſchon wieder ber: 
vor, und macht eine umftändliche ſchreckliche Erzaͤh⸗ 
lung von allen den Plagen, die er in den Stein⸗ 
gruben habe ausſtehen muͤſſen. Die Zeit, da er die⸗ 
ſes erzaͤhlet, iſt die fuͤnfte Stunde Nachmittags; 
mithin wenn man annimmt, daß doch wohl we⸗ 
nigftene eine Stunde vergangen, bis er zu ben 
Steinbrüchen gefommen, und abermals eine Stunde 
verfleſſen, ehe er von da zuruͤck in des Hegio Haus 
hat gelangen koͤnnen, ſo bleiben nicht mehr als 
zwey Stunden uͤbrig, die Tyndar in den Biutg⸗ 
werken zugebracht. Was kann .er wohl in fo Fur: 
zer Zeit für großes Ungemach ausgeflanden haben, 
daß er davon eine ſo ſchoͤne Beſchreibung, ma- 
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hen: koͤnnte? Hat nice. Plautus wenigſtens einige 
age vur eährumg ſeines Gedichts baben wollen? 
Was mir fonft noch unwaheſcheinlich in dielem 
Sthde vorkoͤmmt, iſt die Perfon des Stalagmus 
Diefer. Kerl koͤmmt am Ende der Handlung ganz 
‚unvermuthet auf das Theater, ald wenn er vom 
Himmel gefallen wäre; denn nichts fiheint feine 
Gegenwart daſelbſt zn erfordern. Der Knoten dar 
Haupthandiung ift aufgeföfet.. Er koͤmmt indeß 
mit den drey Perfonen der erften Scene des fünfe 
ten Aufzugs gugleich auf die Buͤhne, welches die 
finnreihen Worte des Desio _ am Ende des Me 
Kitts anzeigen; 


Ver .ite' " Äntrö - : - Interibi ego ex häc dtatus 
ee erbgitare volo etc. 
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wodurch der Dichter zugleich die Unbeweglichkeit die⸗ 
ſes Knechts hat, rechtfertigen wollen. Nun fragt ber 
Zuſchauer: wie koͤmmt der hierher? und was will 
er? Wer es ſey, ſagt Hegio gleich ſelbſt, naͤm⸗ 
lich der, welcher ſeinen juͤngſten Sohn entfuͤhrt 
habe. "Man wird fagen, Plautus brauche biefe 
Berfon zut Entdeckung ‚ daß in ber Perſon des 
Tyndar diefer entführte Sohn verborgen ſey; allein 
von dieſer Epiſode habe ich ſchon oben meine Mey: 
nung geſagt, und der Einwurf, den ich hier mache, 
gereicht nur um ſo vielmehr zum Beweiſe, daß ſie 
der Dichter‘, To ſchoͤn und kuͤnſtlich fie auch ausge⸗ 
dacht iſt, entweber hätte weglaffen, oder beffer.-ein- 
zihten: ſollen. Wo Stalagmus herfämmt ,.. hat 
gwar der: Zuſchguer Im dritten Auftritte des vierten 
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Aufzuges von bem Ergaſilus gehört, daß ihn nuͤm⸗ 
lich Philokrat mitgebracht; allein mit alle dem kann 
ich in dieſem Stuͤcke keine Spur des Wahrſchein⸗ 
lichen, ja nicht einmal einen Zuſammenhang finden. 
Denn warum koͤmmt Gtalagmus wieder in ein 
Haus, wo er ja wohl wußte, daß er nichts als vie 
Strafe feiner Bosheit zu holen habe. Sagt man, 
Philokrat habe ihn wider feinen Willen mit zuruͤck⸗ 
gebradyt, wie «8 feine Worte in dem letten Auf⸗ 
tritte anzuzeigen ſcheinen, on 


Nam huno ex Alide hune rednximus; 


fo frage ich aufs neue, was bewog ben Philokrat 
dazu? Er wußte ja nicht, daß Tyndar Hegio's 
Sohn ſey, noch daß Stalagmus dem Hegio ent⸗ 
laufen, noch daß er ihm einen Sohn entfuͤhrt, noch 
daß er denſelben ſeinem Vater verkauft. Er kannte 
ja den Stalagmus nicht einmal, wie er ſelbſt im 
dritten Auftritte des fuͤnften Aufzuges ſagt: 


Cur ego te non novi? 


Hegio wußte ja felbft nicht einmal, daß fein Sohn 
nody am Keben, noch viel weniger, daß er fhon 
in feinem Haufe ſey; denn fo, meyne ih, muß 
man die Worte des Degio Überfegen,- 


Vivitne is homo ? 


nämlidy is quem vendidisti patri Philocretis; 
fo wie Sie «6 auch gar wohl überfegt, da des Herrn 
Coſte Ueberfegung ganz falfh if. Und wo hat 
denn Philokrat ben Stalagmus aufgetrieben? Denn 
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daß er in des Theodoromedes Haus. geblieben ,- Tann 


‚nicht erwiefen werden, Das Gegentheil aber ſieht 


man aus ber Antwort bes Knechts: 


 Accepi argentum, zil curavi casterum, 


Alles das ſind fuͤr mich unaufloͤsliche Schwierig⸗ 


keiten und unbegreifliche Dinge. 


Endblich muß ich noch des einfaͤltigen Gedan⸗ 


kens des Plautus gedenken, da er, nachdem Tyn⸗ 


dar gehoͤrt, daß er Hegio's Sohn ſey, jenen ſa⸗ 
gen laͤßt: 


Anne demum in memoriam redeo, cum me- 
cum cogito, 

— — — —  audisse me 

Quasi ger nebulam Hegionem patrem meum 
vocarier. 


Weiche Rügen! Zynder bat hier etwas Scharfſin⸗ 


niges ſagen ſollen, und ſagt eine große Thorheit. 


Er war vier Jahre alt, als er aus ſeines Vaters 


Haufe kam; ſeit der.eit hatte er zwanzig Jahre in 
einem fremben Lande zugebracht, wo keine Seele 
den Hegio kannte. Wann hat er es denn alſo. gehört, 
daß fein Water ſo heiße? Als er noch zu Haufe 


war? Wird man: wohl ein Erempel beybringen 


koͤnnen, daß ein Menfh vor vier und zwanzig 


Jahren ſich einee Sache erinnert Habe, die er im 


vierten. Sahre feines Alters: gehört? Widerſpricht 


nicht die Erfahrung aber Menfhen dieſer Unge« 


reimtheitt + 
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WMegagein ſeiner Abhandlung There: den SaAbſ- 
peiniger des Terentius hat ein ganzes Häuptſtuͤck 
ber Vertheidigung des Plautus wider die Beſchul⸗ 
digungen des Scaligers und des Muretus gewidmet, 
welche Jange vor mir angemerkt, daß Mautus eine 
große Unwahrſcheinlichkeit durch die ſchnelle Hin⸗ 
und Herreiſe des Philokrates vorgebracht. Hier ſind 
feine Worte: Jul, Scaliger - et Muret - - accu- 
sent Plaute d’une precipitation peu vraisem- 
:blabie dans'sh'comedie des captifs. Ils.preten- 
«dent: qu’il fait passer Philocrate d’Etolie eh 
:A ulide ‚et revenir en Etolie en. moins‘ de 
deux ou trois beures. Mais Turntbe a fott 
bien justifie Playte de cette accusation, fai- 
"sant voit par la geographie, par l’histoire et 
Yautorite de bons manuscripts, que les exem- 
‚plaires de Plaute,. dont: J. ‚Scaliger. et ‚Muret 
se sont servin, etoient corrompüis, et qu’au 
lieu d’Aulide il faut lire Elide ou 
„Alide: „Quoiqwil ne soit pas toujours n#- 
‚„cessaire que le-sujet des comedies soit veri- 
„table, il faut qu’il soit toujours vraisem- 
i„blable. Or il n’y a point d’apparence qu’A’t- 
slide, qui. est une. ville de Beotie, fort 
„eloignde de PEtolie, et qui n’a jamais st 
‚fort coneiderable, ait fait la guerre aux 
‘„Etoliens qui &toient des peuples très - puis- 
„sans. Mais pour layille d’Alide ou Elide 
:„on vois dans. Polybe, qu’elle a été en gü- 
:„erre avec les Etoliens, et quand l’histoire 
„ga’en :diroitzien, cette ville n’etant pas 
„eloignede d’Etolie, il y a bien de fap- 
„parence qu’elle a eu quelque different avec 
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„„ies; peuples d’Etolie: que si on vent don- 
ner. a. cette come&die le tems de 
„vingt-quatre heures, on ne trou- 
„vera pas grande precipitationence 
„voyage de Philocrate, particulitrement si 


3,0n considere que Philocrate la fait dans 


„un de ces vaisseaux que les anci- 
„ensappelloient Celoces,.& cause de 
„leur vitesse, et il ne. faut pas douter que le 
‚„poete n’ait employ& ce mot, & degsein. pour 
„faire eonnoltre aux. spectateurs que Philo- 
„crate étoit allE et revenu avec diligence,“ 


Dieſe Stelle ift lang; allein ich habe fie ganz ein 


rüden muͤſſen, weil ich zu Behauptung meiner 
Meynung das Untichtige aller dieſer Gegeneinwen⸗ 
dungen zeigen muß, und wie fie fo.gar nicht erweiſen, 
:was fie erweifen ſollen. Erftlich if es zwar 
wahr, daß, wenn Scaliger und Muret Aulis flatt 
Elas gelefen, die Schuld an :den verborbenen 
Dandfchriften gelegen. Indeſſen ob wir nun ſchon 
heut zw Tage alle Alis oder Elis leſen, fe hebt 
dieſes die Schwierigkeit doch lange noch nicht auf. 
Mieſes iſt genugfam erwiefen. Zum Andern, wenn 
:bie Hetolier ein mächtige Volk, und die Eleenfer im 
Stande gewefen find, mit ihnen Krieg zu führen; fo 
muͤſſen fie wohl fo gar nahe nicht-bepfammen gelegen 
‚haben... Webrigens iſt das fehr unbeſtimmt geredt: 
‚„cette ville n’etant pas éloigné d'Btolie.* 
Wenn die Rebe von großen Städten ift, welche Krieg 
‚mit einander führen koͤnnen, fo ift eine Entlegenheit 
von: zehn bis zwanzig Meilen noch nicht fehr weit von 
sinander. Drittens, wenn man auc ber Wäh- 
‚tung dieſes Stuͤks vier: und zwanzig - Stunden ger 
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ben mollte, ſo würde die Reife dennoch unwahr⸗ 
{&heinlich bleiben. Wir haben aber fihon genugfam 
erwiefen, daß Plautus ſelbſt die Dauer zwifchen 
dem Morgen und der Zeit gegen das Abendeffen 
einfhließt. Wie hat Menage diefen Umſtand wohl 
nicht wahrnehmen innen? Endlich ift die Ge 
ſchwindigkeit des Schiffes, wodurch man dem Dich» 
ter zu Hülfe kommen will, noch fehr zwepdeutig. 
Sin Lateinifchen flieht: in publica celoce. Sie 
haben es überfegt: in einem Öffentlichen Jachtfchiffe ; 
und Herr Gofte: le bäteau de poste. Iſt es alfe 
ein öffentliches Schiff gemefen, das zur Bequem⸗ 
tichleit mehrerer Reiſenden beflimmt war, mithin 
38 gewiffen Stunden bes Tages abging, wie unftre 
Doften heut zu Tage; fo finde ich hier noch weit 
mehr Schwierigkeiten, als ſich würden angetroffen 
haben, wenn Philofrat mit einer Gelegenheit gerei⸗ 
ſet wäre, die in feinet Gewalt allein geflanden. 
Ich wenigftens würde - zur Vertheidigung des Plau⸗ 
tus mich dieſes Grundes nicht bedient haben; denn 
er iſt mehr wider den Dichter, als für ihn. 

So unrichtig auch indeffen Menage im dieſem 
Stuͤcke geurtheilet, ſo ſchlecht er auch den Plautus 
vertheidiget; (was kann man zwar mehr von ihm 
fordern? es war unmoͤglich ihn zu vertheidigen, 
und er hat zu ſeiner Entſchuldigung alles beygebracht, 
was er gekonnt) ſo muß ich doch geſtehen, daß die⸗ 
ſe ſeine kleine Abhandlung ſo voll der gelehrteſten 
Anmerkungen uͤber die theatraliſche Dichtkunſt iſt, 
daß ich glaube, Sie wuͤrden auch noch aus dieſem 
kleinen Buche manchen Gedanken nehmen koͤnnen, 
den man mit Vergnuͤgen in Ihren Beytraͤgen leſen, 
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und der manchen noch neu fern würde. Das Buch 


— 


iſt alt, und fein Titel iſt auch nicht ſehr veitend; 
er verſpricht nicht viel, und gewiß niemand ſucht 
darin, was man darin findet. Die Aufſchrift heißt: 
Discourss de Mr. Ménage sur l'Héavtontimo- 
zumenos de Terence, & Utrecht 1690. ı3. 
Diefes achtfuͤßige Wort ſchreckt ſchon manchen ab, 
das Buch. in die Hände zu nehmen. Aber wenn 
man über den. Ekel des erfien Blattes weg ift, und 
man fieht darin die artigften Gedanken. über die 
Wahrſcheinlichkeit in den dramatifchen - Gedichten, 
wie menig fie die alten Dichter in Acht genommen, 
und wie ſehr fo gar die größten Meifter, «in Euri⸗ 
pides, ein Aeſchylus und ein Ariftophanes dawider 
gefündiget; über die Ausdehnung der Einheit des 
Orts, wie weit fi) die Scene erſtrecken könne, ohne 
wider die Regeln zu verftoßen ; wie das Theater der 
Alten und ‚die Auszierungen deffelben befchaffen ges 
toefen, und andre dergleichen Dinge: fo fage ich 
noch einmal, dab viele. von ihren Lefern fie, wenn 
fie in ihren Beytraͤgen flünden, mit Luſt leſen wärs 
den. Wenn ein großer Kunftrichter unferer Zeit fih 
die Mühe gegeben hätte, ein fo verlegenes Büchlein 
ſelbſt anzufehen, fo würde er nicht gefchrieben haben, 
„daB Menage den Terenz wegen des Selbftpeinigers 
„beifchuldigen wollen, als habe er mehr denn vier 
„und zwanzig Stunden zu dieſem Stüde genommen, 
„und alfo wider die Vorfchrift des Ariſtoteles ges 
„handelt. = ce Der Abt von Aubignac aber habe 
„den Terenz gelehrt vertheidiget.“ (Krit. Dichtk. 
©. 733.) Was kann wohl deutlicher fern, als 
die Worte des Menage, gleich im Anfange? „Mr. 
„WAubignac soutenoit que -l’action de cette 
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„corhödie ne campranoit que dix heures, et 
„je soutenois. quelle en. comprenoit plus. de 
„douze, mais. je santenois. en me&me -tems 
-„gir’elle ne laissoit pas d’ttre neanmoins ré- 
„guliöre - -:. Und bald. darauf: - - je crois 
„avoir demontre que. l’action de cette come-. 
„die comprend du moins quinze: heures .et 
„qu'un Po&me .dramatique peut bien: éêtre de. 
„plus de douze heurea sans ötre contre les 
„regles - - “ umb: am :Ende: „Je suis d’ac- 
„board avec: vous que cette comedie est dans 
„toute la justesse des r&ögles anciennes.‘“. Be 
fieht num hier, daß diefes Luftfpiel wider die Re⸗ 
gein des Ariſtoteles ſey? Freylich, im Hedelin flcht 
es. Allein, es heißt, man hoͤre auch den andern 
Theil. Uebrigens ift hier wohl nicht zu fragen , 
wer Recht hat, ob Menage oder Hebelin? 


Wenn alle diefe Grunde nicht. hinreichend fi nd, 
meinen Sag zu beweiſen, daß das Stuͤck des 
Plautus ganz und gar nicht regelmaͤßig ſey, daß 
es wider die Einheit der Handlung, wider die 

hrſcheinlichkeit, wider die Dauer eines guten 
oͤramatiſchen Gedichts verſtoße, und alſo unmoͤglich 
das ſchoͤnſte Stuͤck koͤnne genennet werden, welches 
jemals auf das Theater gekommen : fo wei ich 
nicht, wozu wir den Verſtand und unfte Empfin- 
bung bey dem Naruͤrlichen und Wahren brauchen 
ſollen, und wie man ſagen koͤnne, eine Fabel, die 
nicht wahrſcheinlich iſt, tauge nichts, weil ihr die 
vornehmſte Eigenfchaft mangle. 


.Ich Eönnte hier meine Kritik endigen ; inbeffen. 
da ich waͤhrend dieſer Acheit noch einige Anmer- 
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Zungen gemacht habe, die Ihnen vielleicht zu fer? 
neree Unterfuchung Gelegenheit geben-, und ben der 
Entwickelung des Schönen. in- dem Luſtſpiele des 
Plautus ·nutzen koͤnnen, fo theile ich ſi ſie e Ihnen 
hier mit, fo gut als fie find: 


Im Prolog fiber. eine merkwuͤrdige ‚Steke , 
weldhe wohl mit größtem” Recht eine Erklaͤrung ges 
braucht hätte. Ich meyne die Worte: ur 


Aggedite l, si nen, ubi sdens loqu⸗ est, est. uha 
ambules. u 


Wenn ein im den Alterthämern, und befonders 
in den theatraliſchen, Unerfahrner, dergleichen Leſer 
Sie mehr als der gelehrten haben, dieſes in Ihrer 
Ucherfegung Tiefer, *) fo weis er nicht, was er 
daraus machen ſoll? Eoſte hat ein Stuͤck von die⸗ 
ſer :Anvede erläutert, doch nicht alles, und ich, 
mörhte gerne : wiffen , ob denn der Vorredner den 
Prolog aus dem Kopfe auf dem Theater gemacht, 
oder der Poet vorher zu Haufe? und ober vörhet 
gewußt, daß fi bey Worftelung feiner Komoͤdie 





. ya 
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2) Es ift wahr, wenn ich allzu ſehr bey dem Buchs 
flaben des Tertes geblieben wäre, fo wäre eine 
Anmerkung bier ſehr noͤthig gewefen; Aus meiner 
Neberfegung aber wird: jeder, ber nur jemals in 
einem vollen Schauplage gewefen if; fogleich ers 

: tennen, baß der Poet mit denjenigen zu then hat, 

welche fi mit vielem Lärmen Plag zum Sigen 

.. . verſchafſen wollen, ba fie do noch senug Pag 
aum Stehen finden Eönpten,. -:-- -.- -. 
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dergleichen Begebenheit zutragen wuͤrde? und: bamm) 
ob die alten Komödien nur einmal vorgeſtellt wor⸗ 
den, oder ob, wenn ſie öfters wiederholt worden , 
lich diefe Vegebenheit allemal zugettagen, damit 
die Anrede paffen koͤnnen? —— 


Ihre Anmerkung uͤber das 
Nam hoc paene iniquum est comico cho- 
1 rasio ete. ,, u 
ift fehe vernünftig, und was Sie an ben Deutfchen 
tadeln, hat Eofte eben fo in feiner Anmerkung über 
dieſe Stelle beftraft. 


„ In dem zweyten Auftritte des erſten Aufzu⸗ 
ges iſt die Einladung des. Hegio am ben Ergaſilus 
bey Ihnen lange nicht fo natürlich, als in der Ue⸗ 
berfegung des Herrn Coſte. Es iſt wahr, er lieſet 
auch nicht im Xerte ſo wie Sie, fonden- ‚nach 
der Verbefferung des Salmaſius, und er fagt von 
dee Leſeart, wonah Sie Hberfegt haben: tout 
cela me paroit un galimatiag impen6trable. *) 
Er Tiefer alſo: 
Erg. Facete dictum. 
Heg. Sed si pauxillum potes contentüs esse, 
Erg. 





. 


.*) Sch geſtehe es, daß Sie Hierin einigermaßen 
Recht haben. Doch müflen Sie mir auch zugeſte⸗ 
ben, daß aus meiner Ueberfegung dennod ein 
ganz guter Verftand komme. Uebrigens ſcheint 
mir bie Lefeart bes Herrn Cofle etwas verwegen, 
da bad emtum oder emin’ tu, oder wie man 
fonft leſen will, ganz hinweg gelommen iſt. 








Erg. Ne perpauxillum modo, nam isthoc 
me .assiduo victu delecto domi, 
-"Heg. Agesis, rogo. 


Erg. Nisi qui meliorem affert, quae mihi 
atyue amicis plackat Conditio magis, 


Welches ich alſo überfegen würde: 


Erg. Das war noch einmal recht geredet! 


Hey Aber du mußt dich mit. wenigem behel⸗ 
fen koͤnnen. 

Erg: Wenn es nur nicht allzuwenig wird; 
denn fo behelfe ich mich, Ieider, alle Ta⸗ 
ge zu Haufe. . j 

Heg. Ich bitte dich alſo. 

Erg. Es mag drum ſeyn; ber Handel iſt rich⸗ 
tig, tod ich nicht eine beſſere Gelegenheit 
antreffe, und annehmlichere Bedingungeit 
als die deinen. ' 


Ehen dafelbft haben Sie das Cirim in den Werten 
„I modo, venare leporem : nunc Cirimtenes“, 
durch Lerche uͤberſetzt. Coſte lieſet und uͤberſetzet 
es duch Stachelſchwein, un hérisson. Er haͤlt 
dieſe Leſeart fuͤr die natuͤrlichſte und wahtſchein⸗ 
lichſte. In der That iſt der Sprung von einem 
Haſen auf ein Stachelſchwein, nicht ſo groß, als 


bis auf eine Lerche; und alles, was folget, ſcheint 


auf dieſes Thier zu ſpielen. *) 





*) Ich kann es zudeben, daß es jeber überfegt , vole 
er wile Der Sinn wird boch allegeit mit dem 
Ri, Theater. GLLS. M. XIV. 
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H eg. Asper meus victus est. 
Erg. Sus terrestris bestia est. 


In dem zweyten Auftritte des erſten Aufzuges ha⸗ 
ben Sie die letzten Worte: des Hegio, ad fratrem 
mox ivero,.fo überfegt: Den Gang zu mei« 
nem Bruder kann ich verfparen bis her: 
nad. Sch weiß: nicht, ob ich mich irre; mir und 
allen, die ich darum gefragt, ſcheint aus dieſem 
Ausdrucke zu folgen, als wenn Hegio den Gang 
zu "feinem Bruder noch lange hinaus verſchoͤbe; 
da er doch wirklich ſogleich hingehet, in der Zeit 
naͤmlich, bie zwiſchen dem erſten und zweyten Auf⸗ 
zuge verfließt. ) Da hingegen, wenn Sie alfo 
überfegt hätten: Sch will herein geben und 
erft überfchlagen = == hernach fogleich 
zu meinem Bruder hingehen; fo würde 
man hören, daß Hegio diefen Gang nur auf einen 
Augenblid verfhöbe. 





meinigen übereinfommen, Daß aber die Stellen, 
weihe Sie anführten, auf das Stachelſchwein 
zielten, glaube ich nicht. Ißt man denn bie Sta⸗ 
cheifchweine mit ben Stacheln, daß fie deswegen 
asper. vietus fönnten genannt werben? 


*) Wer hat Ihnen denn gefagt, daß Hegio zwifchen 
dem erften und zweyten Aufzuge gu feinem Bruber 
gegangen? Finden Bie die geringfle Spur da⸗ 
von in dem Stuͤcke? Sch glaube nit. Hegio 
geht nicht eher zu feinem Bruder, als zwifchen 
dem zweyten und britien Aufzuge, nachdem er den 
Philokrat hat fortreifen laſſen; fiehe den zweyten 
Auftritt des dritten Aufzuges. Ich babe alfe 
5a8.M.ox ganz recht durch hernach gegeben. 
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Eben fo iſt es beſchaffen mit den erſten Wor⸗ 
ten des zweyten Auftritts im zweyten Aufzuge. 
Hegio ſagt: v 


Jam ego revertar intus — — 


welches Sie fo uͤberſezt: Sch werde gteich 
wieder hereinkommen. Dieſer Ausdruck fer 
bet zum Voraus, daß Hegio mit jemanden geter 
det, der voran ins Haus gehet, und dem er bar 
durch zu verftchen giebt, daß er ihm folgen wolle; 
oder aber, daB Hegio aus feinem Haufe herauss 
Kommt. Beydes ift falfch. Hegio koͤmmt von feis 
Nem Bender, und- ift im Begriff, in fein Dans 
herein zu gehen. Er ift allein, und fagt gleichfam 
für fih, ba er feine Knechte in der Thuͤre fieht: 
Che ich herein gehe, muß ich doch dieſe 
Knechte noch etwas fragen, was ich von. 
ihnen wiffen will. *) So, daͤucht mich, iſt 
es natürlicher 3 obſchon bus jam ego revertar in- 
tus niche von Wort zu Wort überfegt iſt; worauf 
aber nicht nöthig zu antworten iſt. Sie wiffen,, 
was uͤberſetzen iſt. 


Auch gefällt mie in einer ſchoͤnen Ueberſetung 
der Ausdeud des Tyndars im britten Auftritte des 
britten Aufzuges gar nihtt Sch weiß auf 





2) Aus ber vorhergehenden Anmerkung folgt, daß 
Sie mich, au hierin ohne Grund tabeln. Hegio 
war nicht zu feinem. Bruder gegangen, fondern 
koͤmmt in dem zweyten Auftritte aus feinem Hau⸗ 

. fe, wie ich diefe Stelle ſchon in einer borherges 
henden Annierfung (©. 67.) erklärt habe, 
3 
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Feine Att e = meine fylophbantifchen 
Zäyfchereyen zu. befchönigen. Dieſer 
Ausdruck ift nicht deutfh, und ich geftaue mir, 
anter fünfzig Ihrer Lefer kaum einen zu finden, 
der ſich einbilden Eönnte, 'was Sykophante für ein 
Sewähs ſey. Wenn man fagt: ich weiß mer 
ne Schelmereyen nicht zu befchönigen, 
‚fo weiß ein jeder Deutfcher, was das iſt. 


Ich bin Ihrer Meynung, daß die Lefſeart, 
wie Sie im vierten Auftritte des dritten Aufzu⸗ 
ges leſen: 

A. Quid mihi ‚abnutas ? T. Tibi ego: abnuto 
«A. Quid agat si absis longius ; | 


'die wahre fen, weil der Verftand am natuͤrlichſten 
ft; obſchon, wenn man auch bie alte Leſeart be- 
‚hält, und, fo wie Coſte es überfegt, die Iegten 
Worte den Thadar ſagen ließe, es auch nicht ſcha⸗ 
den würde. Man muß nur bedenken, daß biefer 
Aufteitt für alfe drey Perſonen ganz ungemeih 
wichtig 'und befhäftigend iſt. Jeder kann viele 
Bewegungen anbringen, mithin hat auch Tyndar 
Gelegenheit, dem Ariftophontes einen Wink zu ge= 
‚ben, damit er das Maut halten möge; Ariftophon- 
te8 aber, ber das Geheimniß "nicht verſteht, oder 
nicht verftehen will, fagt, daß 28 Hegio bört : 

Mu? was wintft du mir? Sogleich giebt. Hes 
gio beffer Acht, und weil Tyndar fieht, daß ihm 
"die Liſt fehl ſchlaͤgt, ſo laͤugnet er es, und ſpricht: 
Sch winkte dir? Und zum Köegio : Siebe 
‚Herr, mag er mir Schuld giebt, mich 
nur verhaßt bey dir zu machen!. Was 


ı. 
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wärde er nicht vorbringen, wenn du 
nicht fonahe bey uns ftändeft? Darauf 
wird Hegio böfe, und fagt: Was fchmwatzeft 


du mir da für Zeug vor? Wie, wenn ich 


gleichwohl mit diefem Unfinnigen 
ernfthaft fpräche? Darum fagt Tyndar end= 
lich Taut zum Ariftophontes, weil’ er fieht, daß afs 
les ſtumme Winken nicht helfen will: 


Hem rursum tibi,. meam rem non cures ete. 


Höre, ich fage bir noch einmal, wenn 
du klug bift, fo laß dich um meine Sa 
chen unbetümmert, betümmre ich mich 
Doch nicht um beine. Sch ſtelle mir dabey 
vor, daß Tyndar, indem er das fagt, dem Ariſto⸗ 
phontes abermals, ohne daß es Hegio gewahr wird, 
einen Wink giebt, und gleichfam brohend zu ihm 
fpeiht: Hem rursum tibi! Er würde hinzuges 
fegt haben: „Es wird dir Teid werden, das Maut 
„nicht gehalten zu haben, wenn bu das Geheimniß 
„erfahren wirſt ; allein Hegio ſteht zu nahe bey ihm. 


Die Worte des Tyndars in eben demſelban 
Auftritte: 


Vae illis virgis miseris, quae hodie in tergö 
morientur meo3 


haben Sie meiner Meynung nad) allzubuchſtaͤblich 
uͤberſezt. Kann man denn ſagen, daß Ruthen . 
fterben? *) Dan fagt zwar von einem Zweige 





*) Warum fagt es denn Plautus ? Er hat dieſen 
Ausdruck komiſcher befunden, als einen anbernz 
und ich desgleichen. 
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eines Baumes, der vertrocknen will: er ftirbt.ab; 
allein diefer Ausdrud findet nur. alsdann Statt, 
wenn der Zweig noch an dem Stamme ift, welcher 
letztere geſund iſt und bleibt, da jener nur allcin 
vergehet. Indeß iſt es gewiß, daß dieſes eine der 
artigſten Stellen in unſrer Komoͤdie iſt. Ich ſtelle 
mir vor, wie der Schauſpieler mit einem halb 
zaͤrtlichen doch gar nicht klaͤglichn Tone wird ge: 
ſagt haben: Wehe den armen Ruthen, die 
man heute ohne Erbarmen auf meinem 
Rüden zu Schanden ſchlagen wird! 
‚Softe hat diefes, gar artig uͤberſetzt. Nach feiner 
Uerberfegung ſieht man ganz beutlih, daß Tyndar 
ſich nicht beklagt; er bedauert nur. die Ruthen. 
Und das, was er gleich darauf ſagt: Was ver: 
weiletibe noch, ihr Ketten? eilet Doch, 
kommt, umfaffet meine Schenkel! Ich 
Will euch treulich bewachen; Elingt im 
Sranzöfifhen noch viel artiger, weil. das Wort 
embrassez (mes jampes) eine fehr zärtliche 
Nebenbedeutung bat, weil ed zugleih umarmen 
bedeutet. *) Dee Dichter hat hier viel Geſchicklich- 
keit gezeigt, wie ein Menfch, der ein gutes Gewif: 
fen hat, gleihmwohl aber einer Sache wegen, bie 
mehr ruͤhmlich als frafbar iſt, im Gefahr koͤmmt, 
ohne eine niederträchtige Schwachheit blicken zu laſſen, 
geduldig erwartet, was man mit {hm vornehmen 
werde. 





*) Man darf nur das Wort umfaffen nehmen, 
fo findet eben die fo artige Nebendeutung, welde 
meinem Gegner fo wohl gefällt, bey dem beurfchen 
Ausdrucke Statt, 
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Die prahlerhafte Ausfchweifung des Ergaſilus 
im zweyten Auftritte des vierten Aufzuges ift laͤ⸗ 
herlih genug. Allein, daß. Sie die Worte Balista 
und Catapulta in Ihrer Ueberfegung nur mit 
deutſchen Buchſtaben gefchrieben haben, Tann ich 
Ihnen nicht. vergeben. *) Ein Leſer, der nicht. die 
alte römifche Kriege = Seräthichaft kennt, fucht hier 
den Verſtand, oder den ausfchweifenden. Scherz 
vergeblich. Es iſt ja Ihre. Abfiht nicht, daß 
man alle Worte des Plautus aus 
Ihrer Veberfegung ſoll verfteben 
lernen. Wenn Sie nur menigftens duch eine 
Heine Anmerkung ber Armuth dieſer Leſer zu Hülfe 
gelommen. waͤren. Allein Sie find gar. zu geizig. 
Coſte hat, ohne diefe fektnen Namen anzubringen, 
diefe Stelle gar artig überfegt, und in einer An: 
merfung die Urfache aefagt, watum er fie. nicht 
von Wort zu Wort habe Überfegen wollen. 


Was ferner Ergafilus in eben dem Auftritte 
etwas meiter unten fagt: 


Tum pistores scrophipasci 


Eorum si quoinsquam scropham in publico 


conspexero, 
Ex ipsis dominis, meis pugnis exculcabo fur- 
fures. 





*) Ich habe geglaubt, daß das, was mir fo. gar 
fehr deutlich gewefen, auch allen meinen Lefern 
begreiflich ſeyn werde. Habe ih dadurch, daß 
ich ihnen allzu viel zugetraut habe, einen Fehler 
begangen, fo wird mich ihre Höflichkeit fchon ent: 
ſchuldigen. Denn eine Hoͤflichkeit erfgrbert bie 
andere 


N 


10% 
‘ 
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haben Sie gleichfalls ſehr undeutlich Überfege, wie⸗ 
wohl hieran die Lefeart, bie Sie ‚vor fih gehabt 
baden, Schum iſt. Sie mögen ſelbſt urtheilen , 
oh es nicht fehe gezwungen ifl, wenn Sie am Ende 
der ganzen Rede hinzufegen mäffen: Ich meyne 
ihren Beſitzern. Coſte hat dies gemerkt; feine 
Anmerkung verdient, daß ich fie herfege: Un 
savant Critique & ori qu'il falloit Ure au liew 
de ex ipsis dominia, ex ipso abdo- 
mine. Je voudrois peur l’honneur: de Plaute 
won put trauver cette lecon em quelque 
MScrit, car la legon ordinaire fait a mon 
‚avis un 'sens fort bizarre et ou il est bien 
difficlle de trourer le mot pour rire, Strei— 
chen Sie in Ihrer Ueberſetzung die Worte, ich 
menne ihren Beſitzern, weg, fo haben Sic 
eben diefen Verſtand. Warum aber Coſte die 
Worte pistores und pistrinum durd) müniers 
und moulin überfegt hat, weiß ich, nicht, 





. 
*) Ich ſollte meynen, daß in dieſer Stelle eine ziem⸗ 
lich komiſche Wendung zu finden ſey, wenn man 
die alte Leſeart beybehielte. Gruterus iſt auch 
der Meynung, weswegen er hinzuſetzt: lepide 
minatur se id facturum dominis quod juxta 
nexum orationis facturum quis nutaret sui- 
bus, Der gelehrte Kunftrichter aber, auf den 
. EG Softe gründet, ift Jacobus Palmerius. Wifs 
fen Ste aber, was Taubmann von dieſer Verbeſ⸗ 
ferung fagt? Palmerius legit ex ipso abd.o- 
mine, etc, invita Venere, et. cujus sententia 
opinor non: plus sapit yuamı ocaise ka quod 
aoster ait, 
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Erlauben Sie mir, daß ich einmal einen klei⸗ 
Ren Auftritt überfegen. darf, der mir nad Ihrer 
Ueberſetzung nicht gefällt, fo wie ihnen die meinige 


‚wielleiche nicht gefallen wird. Ich wollte anfänglich 


ur Anmerkungen zu der. Ihrigen machen, und 
zeigen, daß man vom. Spede niche fagen koͤnne, 
fterben, und bergleihen mehrs es würde aber 
viel zu weitläufig geworden feyn. *%) Der Auftritt, 
welchen ich vornehmen will, it» der Dritte bes 
vierten Aufzuges. Ergaſilus ift voller Freuden, 


daß Hegio ihn zu feinem Haushofmeifler gemacht. 


Er ift ganz auffer fih vor Vergnügen, einmal eine 
sechte Mahlzeit. anrichten „zu Tonnen. Sobald alz 
Hegio weggehet, , bricht er in die Worte aus: 


„Er geht fort? und mir Überläßt er die Her 
„waltung des ganzen Kuͤchenweſens? Ihr 
„unſterblichen Götter, welch Gluͤck! O welche 
„Schlacht will ich unter dem Viehe anrich- 
„ten! wie viel Köpfe werde ich laſſen herun⸗ 
4) Was ich in ber Anmerkung S. io1. geſagt habe, 
das Tann ich auch hier fagen. Hat Plautus fols 
che uneigentliche Ausdruͤcke gebraucht, fo muß fie 
auch der Heberfeger brauchen koͤnnen. Wer fie tg 
bein will, ber ſcheint mir von dem Tomifchen 
Ausdrucke nicht viel zu verftehen, Nebrigens wird 
e8 auf den Lefer anlommen, unfre beyden Ueber⸗ 
 fegungen dieſes Auftritts mit einander zu vergieis . 
Üben. Mein Gegner wird ſich ohne Zweifel nicht 
beſonnen haben, daß diefe wunderlichen Heben: 
und. poffenhaften Anfpielungen mit gu dem Cha⸗ 
rakter des Ergaſilus gehören. 
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„ter fchmeißen! Welche Verheerung will ich 
„unter dem Specke und den Schinken anrich⸗ 
„ten! Wie werde ich das Fett ſo duͤnne ma⸗ 

nähen ! und wie will ih die Schlächter. durch 
„viel Acheiten abmatten! Doch was. halte 
nich mich auf, bier lange zu erzählen, wo⸗ 
„mit ich meinen Bauch zu füllen gedenke? 
„Ich gebe hin, mein großes Amt, felbft 
„anzutreten. - Ueber den: Vorrath werde ich 
„das Urtheil fprehen, und. den unfhuldig 
„aufgehangenen Scinken eiligſt zu Hüuͤlfe 
„kommen.“ 


Ich bin gewiß, daß Ihnen ſelbſt der Ausdruck 
im erſten Auftritte des fuͤnften Aufzuges, wodurch 
Sie die Worte statua verberea, eine ſehlaͤge— 
faule Bildfaͤule uͤberſetzt, nicht gefaͤllt. Was 
iſt das? 9 Coſte hat dies beſſer uͤberſetzt, wenn 
er ſagt: „cet idole ici, qui merite d’etre roue 
„de coups,““ 


Die Art, wie Sie die Stelle des Stalagmus 
aleich jm Anfange des zweyten Auftritts im fuͤnften 





. *) 3% fogte kaum glauben , daß cin Deutſcher dieſen 
Ausdruck nicht verſtehen ſollte. Eine fchläge: 
faule Bitdfäule iſt hier ein Kerl, bey dem 

die Schläge eben fo wenig feuchten würden, als 

bey einer Bildſaͤule. Gefällt jemanden dig fran⸗ 
zöfifche Weberfegung biefes Ausdrucks beffer, fo 
kann ich es leicht zufrieden feyn. Mur babe id 

es nicht für gut befunden, aus dem, was Plaus 

tus mit zwey Worten fagt, acht bis neun Worte 


zu machen, 
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Aufzuge Überfegt haben, ift fehr natuͤrlich, und ich 
glaube, daß diefes wirklich der Sinn des Dichters 
iſt. Coſte hat eben fo überfegt, wenn er fagt: *) 
Que peut-on attendre de moi, si un homme 
‚de votre.meörite. ne fait pas scrupule de don- 
ner des entorses & la verite? Je n'ai jamais 
eu beau ni joly etc, 


Daß eine Sprache vor der andern manchmal 
gewiſſe Worte, Ausdrüdungen und Redensarten 
* die viel bequemer ſind eine Sache in einer 
Ueberſetzung eben ſo wohl als im Originale auszu⸗ 
druͤcken, daran wird wohl niemand zweifeln. Ein 
Beweis davon iſt die ſchoͤne Stelle im zweyten Auf⸗ 
tritte des fünften Aufzuges : 


« 


Sta. Quod ego fatear, credine pudeat? -. 
Heg. At ego faciam ut pudeat, nam in re 
borem de totum dabo, 


Kofte überfept es: Sta. Je ne rougis pas de l'a- 
‚vouer. Heg. Va, je saurois bien trowver le 
moyen de te faire rougir. Das artige in diefem 
Ausdrucke beftehet in dem Worte rougif, wie 





*) Rein, Gofte bat es nicht fo. überfegt. Bey ihm 
will der Knecht fagen: Wenn du die Unwahrheit 
redeft, wie vielmehr fol ich fie nicht reden, ber 
ich niemals was getaugt habe? Ben mir aber 
fagt ers Ich habe dir deinen Sohn entführt, und 
du. fprichft gleichwohl, ich fen ein feiner Knecht? 
Was muß ich denn noch thun, daß bu richtiger 
von mir urtheilen lernft ? 
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man leicht ſieht, und welches nicht einmal im 
Lateinifhen fo artig klingt. Im Deutfchen hätte 
man e8 eben fo geben Eönnen. Stat. Meyneft 
du, daß ich darüber erröthen werde? 
Heg. Allerdings, ih willes fchon mas 
chen, daß du über und über erröthen 
forıft. *) 


Den Beſchluß der Komoͤdie macht eine Anrebe 
an die Zuſchauer, uͤber welche in ihrer Ueberſetzung 
ſtehet: der Schlußredner. Ich vermuthe alfo, **) daß 





*) Vielleicht würde ich auch darauf gefallen ſeyn, 
wenn ich das Recht zu haben geglaubt haͤtte, den 
Plautus ſchoͤner zu machen, als er if. 


9) Sie vermuthen falſch. Es heißt in meiner Aus⸗ 
gabe au Grex, und in der einzigen Straßbur⸗ 

. ger Edition, welche Mulingus beforgt bat, ſteht 
Recitator, Wenn ſich Herr Coſte übrigens nur 

ein wenig genauer umgefehen hätte, fo wuͤrde er 
eine Stelle bey dem Plautus gefunden haben, worz 
aus er ausbrüdlich hätte fehließen Können, daß es 
nicht allegeit eine von ben ſpielenden Perfonen ges 
weſen, welche dieſe Schlußreden hielt. Diefe Stelle 

"Steht zum Beſchluſſe der Giftellaria : 


— — — omnes intus conlicient negotium. 
Vbi id erit factum, ornamenta pon ent, 
’ ..post id ea loci 
Qui deliguit vapulabit; quinon deliquit, 
bibet. 


wer 
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in ber Ausgabe, beren Sie ſich bebienet, BRecitator 
geftanden. Gofte liefet ftatt Recitator, Grex ober 
Caterva, und hat bey dieſer Gelegenheit eine gar 
artige Anmerkung gemacht: ob diefer Recitator einer 
von den Schaufpielern gewefen, fo in eben demfelben 
Stuͤcke mit gefpielt; oder eine befondre Perfon. Er 
beweifet das erfle, ob es ſchon ſehr wider den Wohle 
fand iſt, daß einer von den Spielenden auf einmal 
feinen Charakter ablege, und unter der Perſon eines 
bloßen Komödianten hintritt, den Zufhauern ein 
Compliment zu madjen. " 


Es iſt wohl rinmal Zeit, daß ich meine Kritik 
beſchließe. Ich werde es nicht wie diejenigen machen, 
die wenn ſie nichts mehr wiſſen, dennoch zum Be⸗ 
ſchluſſe ſagen, ſie wuͤrden noch vieles erinnern, wenn 
ſie nicht befuͤrchteten allzu weitlaͤufig zu werden. 
Nein, ich geſtehe aufrichtig, daß dieſes alles iſt, 
was ich wider dieſe Komoͤdie zu ſagen habe, und 
daß ich uͤberzeugt bin, daß dieſe Kritik dem Dichter 
und ſeinem Ueberſetzer ſo wenig ſchaden werde, als 
ich verſichern kann, daß ich, dieſer Kleinigkeiten unges 
achtet, gegen beyde die vollkommenſte Hochachtung 
habe, und daß das, was ich dagegen angefuͤhrt, viel 
zu wenig ſey, dem Dichter feinen Ruhm und meine 
Bewunderung zu verfagen. Je genauer ich gegen: 
theils diefes Stuͤck unterfucht habe, Fehler darin zu 





Sie, die Schaufpieler, ſpricht ee, werden ihren 
Putz ablegegen, nit wir, wie er doch noths 
wendig hätte fagen muͤſſen, wenn er felbft «ip 

Schauſpieler .gewefen wäre I 
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entdecken, je mehr habe ich auch Schönheiten darin 
angetroffen. Alle Charaktere, bis Auf die ſchlechteſten, 
find auf das volltommenfte ausgebildet, und doc) 
nicht uͤbertrieben. Iſt nicht in der Perfon des Erga⸗ 
fllus der Charakter eines Schmarogers auf das lebe 
baftefle ausgedruͤckt, und behauptet er nicht diefen 
Charakter durch das ganze Stuͤck mit einer ungee 
meinen Stärke? Steigt und fallt nicht fein Much? 
Iſt er nicht teogig oder verzagt, nachdem feine Hoffe 
nung zu ſchmauſen groß öder gering iſt? Iſt er-niche, 
‚wie e8 für einen folhen Kerl gehört, unverſchaͤme, 
niederträchtig, von fchlechten Sitten, und lafterhaft 2 
Hat nicht der Dichter in. der Perfon des Hegio auf 
das vortrefflichfte einen alten reihen Bürger geſchil⸗ 
dert, einen ehrlichen Mann, einen Water, der feine 
Kinder Über alles Tiebt, der alles, was ihm zum Bes 
fig derfelben verhelfen kann, anwendet, und alles, 
was man ihm fagt, wodurch er dazu gelangen koͤnne, 
leicht glaubt; fo bald er aber einmal hinterganzen 
worden, wie alle Alte, mißtrauifch wird, und ſich 
völlig verloren ſchaͤtzt? Iſt nicht Tyndarus ein Menfch, 
der mit feinem Heren von Jugend auf zufammen 
gelebt, und mit ihm die Vortheile einerley Erziehung 
genoffen hat? Iſt es alfo nicht natürlich, daB cr 
diefen Herrn mehr liebt, als ein gemeiner Knecht 
fonft einen Herrn lieben würde? SE es nicht na⸗ 
tuͤrlich, daß der Herr ihn wiederum gleichfalls mche 
liebt, als einen gemeinen Knecht? Hier bewundre 
ich die Kunft und den Beift des Dichters: denn aus 
diefem Grunde find bie fchönen Auftritte entfpruns 
gen, mo bey dem Abfchiednehmen Tyndarus unter 
der Perfon des Philokrates feinem. Heren "alles das 
Gute vorhält, fo er ihm als Knecht erwiefen; wie 
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treulich und willig er ihm gedient, und“ wie viel er 
um feinetwillen bey dieſer . Gelegenheit. abſonderlich 
wage; wie viel Vertrauen er in ihn fege, daß er ihn | 
nicht werde in ber Sefangenfchaft jurüdtaffen, da 
er bloß durch ihm jegt frey fey, und in fein Vater: 
land reifen Eünne. Tout cela me parott interes- 
sant et touche. avec beaucoup de delicatesse, 
fagt Coſte in einer artigen Anmerkung Hiechber. 
Dem Hegio felbft bricht das Herz, wenn er voller 
Verwunderung ausruft: 


Dii vostram fidern 
Hominum ingenium liberale ut lacrumas- 
excutiünt mihi. 


Eben ſo ſoin iſt der zweyte Auftritt im dritten 
Aufzuge, wo Hegio den Tyndarus, nachdem er den 
Liſt entdeckt, ſo hart angehet, und drohet, und 
dieſer mit der größten Standhaftigkeik, und einer 
Kaltbluͤtigkeit, welche nur ein gutes Gewiffen wirken 
kann, antwortet, und fich fo ſchoͤn vertheidiger, daß 
man ihm allezeit Beyfall geben, und ibn in feinem 
Ungluͤcke bedauern muß. Er läßt zwar mehr Vers 
fand und Tugend blicken, als man von einem 
Knechte verlangen kann; allein diefer Einwurf ift 
dadurch gehoben worden, daß er mit dem Philokrat 
einetley Erziehung genoffen hat. Stalagmus hinge⸗ 
gen ift ein trogiger Knecht, ein alter boshafter Schalk, 
ber mit feinen Laftern prahlet, und fi eine Ehre 
daraus macht, ein Zaugenichts zu feyn. "Und fonnte 

er wohl anders ſeyn? Mußte der Dichter nicht den, 
der das Herz gehabt, feinem Herrn ein Kind von 
vier Jahren zu entführen, alſo bilden? Gin mittels 
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mäßig böfer Knecht, der ſich hier auf das Bitten ‚ges 
legt hätte, wuͤrde nicht gefüllen haben | 


Doch hat Terenz vielleicht auch bier den Plau⸗ 
tus Übertroffen, teil Varro ſchon gefagt, daß et 
unter allen Bomifchen Dichtern die Charaktere ſo doll: 
kommen auszudruͤcken gewußt, daß, wenn die Natur 
ſelbſt Hätte ſprechen wollen, fo wuͤrde fie. ſich ſeiner 
Worte haben bedienen müflen 


Ich geitehe alfd gern, daß Plautus große 
Verdienſte habe, und dieſes Stuͤck, die Gefangenen, 
voll ſchoͤner Stellen ſey, daß der Dichter darin 
viel Kunſt und viel Erfahrung blicken laſſe: doch 
nimmermehr werde ich zugeſtehen, daß es ohne 
Fehler, ober daß es gar das ſchoͤnſte Stuͤck ſey, fh 
jemals auf das Theater gefommen. Zu des Plau⸗ 
tus Zeiten, haben fie vielleicht fagen wollen. Denn 
wie weit ift er noch von der Vollkommenheit 
entfernt, wozu ein Moliere gelangt iſt? Es vere 
dient das Schöne darin nachgeahmt zu werden, doch 
muß man und das Stuͤck Überhaupt nit als das 
vollkommenſte Mufter vorlegen. Sollte ih demnach 
in meinem Urtheile irren, fo bitte ich Sie um She 
ser Stärke willen in theatraliſchen Dingen , mit 
aus meinem Srrthume zu heifen,, und mic bavon 
mit Gruͤnden zu fiberführen ; welches Ihnen nicht 
wenig Ehre bringen, und den Ruhm Ihres Helden 
nicht um ein geringes vermehren wird, Sch werde 
zwar alſo meine Sache verlieren; im Gegentheil 
aber mich freuen, durch meine Zweifel Ihnen Ge⸗ 
legenheit gegeben zu haben, Trotz allen Einwuͤrfen 


nd das Geſtaͤndniß abzuzwingen, daß die Ber 
fangnen 
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fangnen bes Plautus das ſehoͤnſte Schd 


find, fo jemals auf das Theater gekom⸗ 


men iſt. 


Ich ſchließe mit dem Urtheile des Herrn von 
Effen, welches er in ſeinem Menſchenfeinde von 
unſerm Dichter faͤllt: 


I} 


Ce comique Bouffon, n’en deplaise aux sa- 

vans, 

A son grossier parterre immole le bon sens, 

Chez lui d’un trait d’esprit la grace de- 
ployee 

Dans mille jeux de mots d’ordinaire est 
noy6e: 


Sans rime et sans raison ‚il fait le goguen«. 


ard: «* 
"La justesse en ses vers n’est qu'un don du 
. hazard 
si le valet souvent y parle d’un ton grave, 


L’honnet-homme y produit les pointes d'un 


esclave, 
Eufin par un seul trait, pour “je depeindre 
en tout, 
N eüt beaucoup d’esprit, peu d’art, et point 
de gofit, 


t 


34 bin a | 
Sefchrieben im Brachmonat 1750, 


. 


Ich glaube, ig diefem Briefe iſt alles gefagt, 
was man nur immer zum Nachtheil bes Plautus 
vorbringen kann. Und vielleicht mepnen auch viele 
meiner kLeſer, daß Beſchuldigungen darin vorkom⸗ 
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men, bie man nimmermiehr beantworten koͤnne, und 
wobey auch der .eifrigfte Vertheidiger dieſes Dichters 
ſeinen Witz nur umſonſt anwenden wuͤrde. Doch 
wir wollen ſehen. Alles was man wider ihn vor⸗ 
gebracht hat, bezieht fich auf drey Stuͤcke. Kunft, 
Mig und Moral find es, worin fih Plautus ſehr 
tadelhaft fol bezeigt haben. Zu dem erften gehören 
alle Einwärfe, die man ihm, befonbere in diefem 
Zuftfpiele , wider die Einheit der Handlung, wider 
die Dauer, kurz wider die ganze mechanifhe Ein- 
richtung feiner Stuͤcke macht. Zu dem andern ge= 
hören feine ſeichten und nichts bedeutenden Schetze ; 
und zu dem dritten einige unbehutfame und allzu= 
faftige Stellen, welche man bey ihm will gefunden 
haben. Ich will bey dem legten zuerſt anfangen ; 
und hoffe, Teicht damit zu Stande zu kommen, 
weil ich ga® nicht gefinnt bin, unfern Dichter in 
allen feinen Luſtſpielen deswegen zu entfchuldigen, 
fondern bloß feine Gefangnen von diefem fhimpf- 
lichen Vorwurfe zu befreyen fuche. Ueberhaupt aber 
von den unkeuſchen Stellen des Plautus zu urthei= 
Ion, follte man wohl überlegen, daß vieles, was 
jegt unfre Ohren auf die Ärgerlichfte Art beleidiget, 
zu feiner Zeit von ernfihaften Römern ganz gleich⸗ 
gültig konnte angehöret werden. Es ift die groͤßte 
Ungerechtigkeit, die man gegen einen alten Schrift- 
ſteller ausüben kann, wenn man ihn nach den jetzi⸗ 
gen feinern Sitten beurtheilen wid. Man muß 
ſich durchgängig an die Stelle feiner "Zeitgenoffen. 
feten, wenn man ihm nidt Fehler andichten will, 
welche bey ihm keine ſind. Es war bey den alten 
Römern nichts gewöhnlicher, und nichts weniger ans 
ſtoͤßig, als Laſter, welche offenbar im Schwange 
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dingen , bei ihren rechten Namen zu nennen. Die: 
Bühne war dazu, fie zu beſtrafen. Was fich der - 


Zuſchauer nicht fhämte zu thun, fallte fi) das ber 
Dichter fhämen zu nennen? Dichter und Zuſchau⸗ 
er waren alfo, wird man mir vorwerfen, im hoͤch⸗ 
ſten Grade unverſchaͤmt, und folglich im hoͤchſten 
Grade laſterhaft. Allein die Wahrheit zu geſtehen, 
mit diefem folglich bin ich nicht ſehr zufrieden. 


Ich weiß nicht, mit was flr einem -Mechte man: 


die oft erzwungne Fertigkeit, bey Anhdrung gewiſ⸗ 
fee Worte, bey Erblidung gewiſſer Gegenftände, 
roth und unmillig zu fheinen, unter die Tugenden 
fegen Eann? Die Schamhaftigkeit in diefem Ver⸗ 
ſtande, ift oft nichts als die Schminke des Laſters. 
Vebrigend berufe ih mich auf alle bie anftößigen 
Stellen, woraus man dem Plautus ein fo großes 
Verbrechen macht, und behaupte, daß keine einzige 
auf eine Art abgefaßt ſey, welche unfchuldige Ges 


müther verführen Eönne.. Sie find indgefammt - 


allzu rauh, und koͤnnen nichts als Abfcheu erwe⸗ 
den. Sa, id’ müßte mic) fehe irren, twenn man 
nihe von dem, was unfre feinen Köpfe das 
Schalkhafte zu nennen belieben, einen weit 
größern Schaden zu beforgen hätte Das Gift, 
welches man uns unvermerkt einflößet, verfehlt 
feltner feine Wirkung, als das, welches man ung 
offenbar aufzudringen fucht. Doch ich will mich 
jest hieruͤber nicht weiter einfaffens genug, wenn, 


‚ih nur zeigen Bann, baß in ben Gefangnen 


nicht das Geringſte zu finden ift., beffen ſich Plau⸗ 
tus, auch wenn er in unfern Zeiten gelobt, zu 
fhämen hätte. Sch babe in dem zwepten Stuͤcke 
bey Gelegenheit gefagt: daß je gelehrter die Com⸗ 
92 " 


a 
Y 


116 Kritik über die Gefangnen 


mentatored find, je weniger Wis lieben fie dem 
Schriftfteller , den fie erklären wollen. *) Jetzt will 
ich hinzufegen, je nelehrter die Commentatores über 
unfern komiſchen Dichter feyn wollen, je mehr ans 





2) Es fcheint, als ob man meine Befchuldigung nur 
für einen ‚bloßen Einfall angenommen habe; allein 
wenn eö darauf ankommen ſollte, fo.wollte ich mit 
mebr ald hundert Beyſpielen die Wahrheit derſel⸗ 
ben beſtaͤrken. ins davon habe ich allzu große 
Luſt Hier anzuführen, weil es mir gar zu befon= 
ders zu ſeyn fcheint. Im erften Auftritte des er> 
ften Aufzuges des Curculio ftehet ein Süngling nebft 
feinem Knechte, und einigen andern, bie er bey 
fih hat, neben einem Altare ber Venus. Es ift 
noch ganz früh, und er fpricht alfo, er möchte 
gern der Venus ein Fruͤhſtuͤck zum Opfer bringen. 
Was denn? fragt der Knecht. Mid, di, und 
biefe alle, antwortete der Herr, Wie? ſpricht der 
Knecht, willſt du, daß ſich die Venus übergeben 
fol? Die SteHe ſelbſt heißt fo: 


Ph, Me inferre Veneri vovi jam jenta- 
culum, 

Pa. Quid antepones Veneri a jentaculo? 

Ph. Me, te, atque hosce omnes, 


Pa. Num tu Venerem vomere vis? 


Wer fieht nicht fogleich, daß ber Knecht fagen 
will: wenn bu uns ihr willſt zum Fruͤhſtuͤcke 
vorfegen,, fo wird es ihr gewiß fehlecht bekommen. 
Wir find fo ein nieblicher Biffen, daß fie ſich noth⸗ 
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Ttößige Stellen finden fie bey ihm... Zwey Derter 
aus gegenwärtigem Städe, worin fie mir allefammt 
mehr zu fehen ſcheinen, als fie fehen folkten, mögen 
es beweiſen. "ein, man. wird fragen, was mic) 





...,ö 


wendig wird übergeben müffen. Der Einfall ift 
knechtiſch, aber fo deutlih, ald er nur immer 
feyn kann. Gteihwohl will Tan. Faber uns in 
einem Briefe an Sarapium verfichern, daß nie 
\ mand dieſe Stelle verſtanden habe, noch verſtehen 
koͤnne. Er habe lange geſonnen, was wohl dahin⸗ 
ter ſtecken moͤge, und endlich waͤre er auf den Ein⸗ 
fall gekommen, ſte in das Griechiſche zu uͤberſetzen, 
woraus fie ohne Zweifel genommen wäre, Er habe 
es gethan, und endlich biefen ſehr richtigen grie⸗ 
chiſchen Bers heraus bekommen: a 


®. Euk, os xcı rersc, Ho. nv ya 
‚ „Ayoodırnv Heing. dueaau; 


& noror habe er angerufen, istuc ipsum est 
quod quaeris,. Gr meynt nehmlich, es fey bier 
ein bloßes Wortfpiel zwifchen Zus, O8 und äueoaı' 
(vomere), ‚welches ‚von dem Plautus nicht fey bes 
merkt, und daher fa unverftändlich überfegt wors 
den. er bewundert nicht die Geſchicklichkeit dieſes 
Mannes, ber aus einem noch gang erträglichen 
Scherze des Plautus mit ſo vieler Gelehrſamkeit 
ein verdorbenes Wortſpiel zu machen weiß! @ nonor 
rief ich aus, als ich es das erfiemal las, wie kurz⸗ 
ſichtig find die Herren Kunſtrichter, wenn ſi ie am 
weiteften zu fehen glauben ! | 
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fo verwegen macht, ber. Einficgt fo vieler gelehrten 
Kunfteichter meine Wenigkeit entgegen zu fegen, bie 
. man: nod aus Feinem einzigen ‚lege meo perieulo 
fennet? Ich muß es .alfo nur geflchen, Plautus 
ſelbſt. Er verfihert uns in der Vorrede, daß in 
dem ganzen Stüde keine versus spurcidici imme- 
morabiles wären ; muß. alfo nicht entweder Plau⸗ 
tus felbft oder feine Ausleger lügen? Nothmendig ; 
und wer kann ed mie verdenken, baß ich lieber das 
Letzte glaube, da ohnedies in den ſtreitigen Stellen 
ein ſo guter Verſtand liegt, daß man. gar nicht 
noͤthig hat, zu ſolchen unzuͤchtigen Anſpielungen 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Wir wollen ſie ſelbſt 
anſehen. Die erſte befindet ſi ſich im zweyten Auftritte 
des vierten Aufzuges. 
de BE FE 3 7 en’, 

Heg. Esurire. mihi ıvadenes 
‚Erg. Mibhi quidem esurio non tibi. 
Heg... Tuo arbitratu farile patior. 

„Erg. ..Creda, consugtus ‚pyer, 


He a | Jupiter te Dique perdant, 


Die mittelfte Zeile hatte ich "in meiner Weberfegung 
aus den ſchon angefühtten Urſachen weggelaſſen; 
jetzt aber will ich zeigen, daß ſie gar nichts Pöfes 
An fih haͤlt. Man ſieht wohl, daß das Wort 
patior ben Verdacht einzig und allein erweckt hat. 
Doch ich will nur die ganze Stelle überfegen, und 
ich glaube, man wird dem Plautus Recht wieder⸗ 


fahren laſſen. . 
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de Du Liſt - mir alfo Hungeig, wie, es 
ſcheint. 


a" Erg: Ich bin mir hungrig und nicht dir. 


"be Meinetwegen, ih kann es ‚zufrieden‘ 
feyn. | 

Erg. D, das weiß ich wohl, du bift von 

Jugend auf ein Menſch gewefen, dem 
es eben fo. nahe nicht gegangen iſt, 
. wenn einen ehelichen Kerl hungarte. 


Se Edv, hol did der — = . 


34 babe mit Fleiß etwas mweitläufig aber ebt ‚bar 
mit man es deſto deutlicher einfehen miöge, was - 
ich für einen Sinn darin finde. Aus dem Fluche | 
des Hegio iſt gar nichts zu fchließen. Denn diefer 

it nur verdrießfich daß ihn Ergafilus einer folhen: 
Unempfindlicykeit "und Kargheit beſchuldigen will. 
Die andre Stelle, die ich nun zu entſchuldigen habe, 
iſt in dem zweyten Auftritte des letzten Aufzuges:' 
Beste fügt zu ſeinem verlaufenen Knechte: 


’ 


Bene morigerus. fuit puer: nunc non docet, 


Hier ip. 6 offenbar das arme Wort morigerus, 
welches niſre keuſchen Kunſtrichter aufmerkſam ges . 
macht Bat. Sch laͤugne gar nicht, daß es dann 
und wann nicht eine ſchlimme Bedeutung habe ;- 
allein bier nur finder fie‘ e nicht State, weil Hedte' 
nichts werliger als mit ſanem Knechte Poſſen treiben 
will. Ich habe es in meiner Ueberfegung fd-geser 
Ben, daß 'mein- Berner ſelbſt geſtehet, er zweifle, 
ob Plautus ſo ktwas Sthandliches dabey gedacht 
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babe, als es ihm feine Ausleger, und der fran⸗ 
zoͤſiſche Ueberſetzer Herr Coſte, Schuld geben. Sind 
aber diefe beyden angeführten Stellen unſchuldig, 
ſo wird man auch in dem ganzen Stuͤcke kein ein⸗ 
ziges Wort finden,. welches nur im geringſten der 
ſchaͤrfſten Moral entgegen ſey. 


Ich komme zu der andern Art von Fehlern, 
die man haͤufig bey dem Plautus finden will, und 
deren mein Gegner auch einige in feinen Gefang⸗ 
nen aufgetrieben hat. Diefe find feine nichtsbes 
deutenden Scherze, deren Grund meiftentheils ein 
Wortſpiel iſt. Ich gebe es zu, die Luſtſpiele des 
Plautus ſind davon voll; nur das kann ich nicht 
zugeben, daß man daraus auf den uͤbeln Geſchmack 
dieſes Dichters ſchließen will. Ich muß mich ges 
ſchwind deutlicher erklaͤren; denn ich bin ſonſt in 
‚Gefahr, dag meine Leſer mie ſelbſt einen ſehr nichts- 
wuͤrdigen Geſchmack zuſchreiben werden. Ich rede 
gar nicht dem eingeſchraͤnkten Witze das Wort, 
welcher ſeine Scherze und Einfaͤlle bloß aus dem 
Gleichlaute oder der Zweydeutigkeit der Worte nimmt. 
Diefer Eindifche Meg, finnreich zu feheinen, iſt als 
len Schriftftelleen eine Schande, beſonders ‚aber dem 
Dichter, als bey dem bie wahre Scharffinnigkeit 
am meiften gefuht und am leichteiten vermißt wird. 
Ich muß gleih meine Einfhräntung. hinzufegen, 
bamit ich mir nicht zu widerfprechen ſcheine: Worte 
fpiele, behaupte ich alſo, befchimpfen ‚den Dichter, 
als Dichter, nicht aber als Nachqhmer geringer 
Derfonen. Alle Gedichte, mie bekannt ift, theilen 
fih) in zwey Arten: in Gedichte, wo der Dichter 
redet, und in Gedichte, wo er Andre reden läßt, 

' % 
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Man kann, wenn man will, die dritte Art hinzu⸗ 
ſetzen, welche die beyden vorigen Faͤlle verbindet. 
In der erſten Art, wohin beſonders Oden und 
Lehrgedichte zu rechnen ſind, iſt der geringſte Schein 
eines Wortſpiels unertraͤglich. In der Ode iſt es, 
wo er die Sprache der Götter reden, und das Er⸗ 
habene in Gedanken, Ausdruck und Ordnung here 
fchen laffen fol. Das Menfchlihe will ihm fchon 
Darin nicht: anftehen, gefchweige das Poͤbelhafte. 
Und was ift pöbelhafter, als Wortfpiele? In ben 


- Kehrgedichten: muß er die Vernunft mehr mit Ges 


danken zu uͤberſchuͤtten, als das Ohr zu kitzeln 


. fuhen. Man tadelt ihn fchon, und das mir Recht, 
wenn er uns wenig denken läßt; wie vielmehr wird 
er zu tabeln feyn, wenn er uns gar nichts denken 


sÄßt! und was Fann man bey einem Wortfpiele je 
denken? Ganz anders aber ift es in der Art vor 
Gedichten, wo der Dichter Perfonen von verfchiex 
dener Gattung redbend aufführt; ich meyne in ben 
dramatiſchen. Hier ift es feine vornehmfte Pflicht, 
die Perfonen zu fchildeen, wie fie find, und fie 


dasjenige fagen zu’ laffen, was fie nach ihrem Stanz 
de und nad) ihrer Gemüthsart fagen koͤnnen. Die⸗ 


jenigen von den dramatifchen Gedichten aber, die zu 
meinem Bwede gehören, etwas naͤher zu betrachten 
— was fuͤr Perſonen hat denn, ‚ein Fomifcher. 
Dichter in feinen Stüden zu f&ildern?, von was 
für Stande und von welcher Gemäüthsart find fie 


. . meiftentheild? Hierauf muß man mit Unterfchieb 


antworten. Die Alten führten in ihren Luftfpielen 
duchgängig Leute vom niedrigen Stande auf,, bie, 
in dem erften Alter der griechifchen "Komödie, alle 


‚entweder ftrafbar ober Sächerlich feyn mußten ; gute 
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and ernſthafte Perſonen waren gaͤnzlich davon aus— 
geſchloſſen, ihre Stelle aber vertrat dann und wann 
der Chor, wenn es der Dichter naͤmlich für nöthig 
hielt, den Zufchauern eine Moral beyzubringen,, bie 
in, dem Munde einer ftrafberen oder Lächerlichen Per- 
fon ihren Werth verloren hätte., Da gber in, Dem 
legten Zeiten die Komödie den Chor abfhaffen mußte, 
weil er ſich allzu viel Freyheit angemaßt hatte, fo 
wurden bie Dichter genöthiget, in. ihre Stüde auch 
gute und ernfihafte Chargkrere zu miſchen, weil fie 
fonft unmöglich ihren legten Zweck, die Befferung 
ber Zufchauer, würden erhalten haben. Wir finden 
dergleichen Charaktere häufig bey dem Plautus und 
Terentius, bie einzigen. Muſter, die uns das Alters 
thum von dem verbefferten Schaufpiele hinferlaffen 
Bat; und bey dem Iestern noch häufiger, als bey 
dem erften.. : Wenn man aber alle, die uns fowohf 
bey dem einen als bey dem andern vorkommen, ges 
nau betrachtet, fo wird man finden, daß fie ſich 
niemals , fo gut und. ernfihaft' fie -aud find, über 
den Stand Fomifcher Perfonen, welches aufs hoͤchſte 
bey ben Alten der mittlere Stand war,*) erheben; 
zul " N . . . 8* 
u) Daß die Alten in der That diejenigen EStuͤcke, wor⸗ 
in Leute von Stande vorkamen, obgleich ihr Jne 
hatt völfonimen komiſch war, gleichwohl nicht Kos 
* moͤdien genannt; iſt aus dem Vorredner bei Am⸗ 
rhbituro deutlich zu beweiſen. 


raciam ut gormmista sit T'ra g ico Co- - 
media; 
Nam ı me perpeiuo facere, ut sit C ome- 


len ‚dia, 
.' 08 1.1 Au re e Be 
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Das iſt, fie find fo beſchaffen, daß weder ein erha⸗ 
bener Geift, noch ein edles Herz dazu erforders-wird, 
‚als wahre Mufler von dem, was wie im gemeinen 
Leben gute Leute zw nennen pflegen. :Diefe nun, 
und alle geringere Sorten von Menfhen, muß men 





Regen quo, venidt et Di, non par ars 
bätror. ° 4 

‚Quid igitur? Quoniam hic servos qua 
| que.partes habet,,. ; 

Faciam et commista sit Tragicp (0% 
' media, "© 0: 


es wuͤrde fi ch nicht ſchicken, ſpricht Mautüs, menn 
ich dieſes Stuͤck, worin Goͤtter und vornehme 
Leute (denn fo ift das Wort Reges bier zu uͤber⸗ 
ſetzen) vorkommen, eine Komödie nennen wollte; 

es würde fich aber auch nicht. ſchicen, wenn ich 
ihm ben Namen einer Tragoͤdie beylegte/ weil 
auch Perſonen von geringem Stande darin auf 
"treten; ich will es alfo, um weder anf: der einen 
noch auf det andern Seite zu verfloßen, "eine Tra⸗ 
gikomoͤdie nennen. Wie Fehr‘ weicht foldlich bie 
Bedeutung, die wir jetzt dieſem Worttgehen, mon 
2der ab, welche die Alten damit zu verbinden pfleg⸗ 
st Ich will aber damit nicht fagen, als oh dir 
Reuern nicht Grund gehabt hätten, In Benennung 


ihrer Stuͤcke mehr auf ben Inhalt, als bie. Perfor 


nen zu ſehenz fonbern ih will nur zeigen, daß 
die Alten gute von Stande und wichtigen Bebier 
nungen durchqus aus.ihren Luftfpielen ausgefchlofe 
fen, und fich die niebrigften Sorten von Menfüeg 
darin auftufũbren bianuͤst haben. 


Y 
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fich vorftellen, wenn man die Mufter des komiſchen 
- Yusdruds und bes komiſchen Scherzes haben will. Der 
letztere gehoͤrt fuͤr jegt zu meinem Zwecke. Wie fcher: 
zen Leute, welche Stud und Auferziehung an bie 
wiedrigfte Stelle gefegt hat? Nicht felten ftrafbar, 
— oft grob, und faft allezeit mit Wortfpielen. Und 
aben fo fcherzen des Plautus Knechte. Sit er aber 
zu tadeln, daß er feine Urbilder allzumohl getroffen 
bat? Oder würde er nicht vielmehr zu tadeln feyn, 
wenn er ihnen feinen Wis geliehen hätte, und fie 
Artigkeiten fagen ließe, die Fein Römer von feinen 
Knechten zu hören gewohnt war? Ich: will es durch 
ein Beyſpiel erläutern. Vt pictura poësis erit. 
Mer kennt nicht die faubern Gemälde auf den fran: 


zoͤſiſchen Spielkarten? Geſetzt, es koͤmmt einem 


Kuͤnſtler ein, einen Koͤnig daraus in aller ſeiner 
Herrlichkeit in einem Quodlibet anzubringen ;. und 
es giebt allerdings große Künftler, die ein Vergnuͤ— 
gen, finden, ‘ in Nachahmung gewiffer Kleinigkeiten 
ihre Stärke zeigen. Nicht wahr, wir. foben ihn, 

wenn er eben bie groben Züge, eben die unförmliche 
Zeichnung, und eben die Aufeinanderkledung widriger 
Zarben defto ähnlicher berausbringt, je mehr Zwang er 
Seiner Hand und feinem Gefchmad bey der Arbeit hat 
anthun müffen? Laͤcherlich aber würbe er. feine Ge» 
ſchicklichkeit machen, wenn er uns einen majeflätis 
ſchen Körper, eine erhabene Gefichtsbilbung, und 
einen gewählten Schmud auf einen Blaste vorftellte, 
das feine ganze Schönheit von- der Aehnlichkeit er⸗ 
langt, und nothwendig fchlecht fen muß, wenn es 
aͤhnlich feyn fol. Warum urtheilt man affo nicht 
auf gleiche Art von dem komiſchen Dichter? War: 
um lobt man nicht den Plautus, deffen Knechte 
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denken und reden, wie Knechte denken und reden 
koͤnnen? Warum tadelt man nicht einen Marivaur, 
deſſen Bediente zwar Bediente ſind, aber Bediente 
aus einer Marivaurifhen Welt, nimmermehr 
aber aus der unfrigen? Ja, wendet Man ein, 
gefegt auch, Plautus habe in biefer genauen Nach⸗ 
ahmung viel Runft erwieſen, fo ift er doch deßwegen 
zu tadeln, daß er fich fo fchlechte Vorbilder gewählt 
hat. Doch hierin entfehujdiget ihn genugfam die da«. 
malige Einrichtung des Luftfpiels, nach welcher er 
der Knechte unmöglich entbehren konnte, bie, theils 
als geborne Sklaven, theils als gefangene oder er⸗ 
kaufte Barbaren, noch weit unter unſre Bediente 

zu ſetzen find, und alſo auch das Recht haben, noch 
groͤber zu denken und noch ungeſchickter zu ſcherzen. 
Nach-den Knechten hat Plautus beſonders noch eine 
andre Art von Perſonen, die oft nicht weniger ab⸗ 
geſchmackt ſpaßen, und groͤßtentheils durch Wort⸗ 
ſpiele wigig ſeyn wollen. Dieſe find die Schm a⸗ 
rotzetr, Leute, denen ihre Einfälle ſtatt der. Ren⸗ 
ten waren, und die von ihren Poſſen leben mußten. 
Allein, in dieſen Charakteren ſind die ſchlechten 
Scherze des Plautus nicht nur zu entſchuldigen, ſon⸗ 
dern ſogar zu loben. Es war ſeine Abſicht, dieſe 
Luſtigmacher verhaßt zu machen. Wuͤrde er fie aber 
erreicht haben, wenn er ihnen einen wahren Witz und 
einen feinen Geiſt beygelegt haͤtte? Nimmermehr. 
Ihre Verdienſte waren, daß ſie Ohrfeigen leiden 


konnten, daß fie ſich zu den ſchimpflichſten Verrich⸗ 


tungen brauchen ließen, daß ſie von wunderbarer 
Gefraͤßigkeit waren, und Leute dann und wann 
zu lachen machen konnten, die bey feinen Scherzen 
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gegähne hätten. Wäre es alfo nicht ſtrafbar geweſen, 
wenn er ihnen duch eine feine Art zu denken, bey 
feinen Zufchauern eine Art von Hochachtung zuwege 
gebracht hätte, die fie gar nicht verdienten ? Zum 
&rempel, ein Maler wollte einen Affen malen, der 
über die Farben feines Deren gerathen, und mit 
dem Pinfel eben: das zu machen fuchte, was er 
oft hat machen fehen. Würde - ber. Maler wohl 
unter ber Pfote bes- Affen das Geſicht eines lie— 
benswürdigen Frauenzimmers entftehen Iaffen? oder 
Würde er nicht vielmehr duch das, was er- den 
Affen malen läßt, auszudruͤcken fuhen, daß es in, 
der That ein Affe gemalt habe? 


Wenn man alfo aus den Luftfpiefen des Plau⸗ 
tus die Knechte und Parafiten wegnimmt, fo wer 
‚ ben’ in der That wenig oder gar Keine fehlechten 
Scherze übrig bleiben. Es ift nicht wahr, baß er 
fie bey aller Öelegenheit anzubringen. fucht; er weiß 
feine Perfonen vortrefflih zu unterfcheiden ,. und 
legt niemals einem Freygebornen Reden in ben 
Mund, die man nur einem Knechte zu gute halten 
würde. Seine lächerlihen Akten nehme id aus, 
wenn ihnen eine ausfchweifende Liebe das Vorrecht 
giebt, naͤrriſcher als andere ihres gleihen zu den- 
Een und zu handeln. Mit was für Ernft hat es 
zum Erempel in dem Zuftfpiele Trinummus, einen 
- vernünftigen Water. in dem Philto, einen gehors 
famen Sohn in dem Lpfiteled, einen uneigennügis 
gen Freund in ben Gallicles gefchildert? Mit was 
für Anfländigkeit find die Muſter getreuer Weiber 
Panegyris und Pinacium in dem Stichus, mit was 
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fuͤr Börfichtigkeit die Zochter des Parafiten in der 
Merfianerin gebildet? In diefen und dergleichen 
Charakteren, deren in feinen meiften Stuͤcken einige 
vorkommen , zeige man mir das gerinafle Abges 
ſchmackte, den geringften anftößigen Scherz; und 
alsdann will ic es einräumen, daß Plautus nichts 
als. ein ungeſchickter Luſtigmacher ift,, der zu feinen 
Doffen weder Zeit noch Perfonen ‚zu wählen meiß. 
Wenn aber fein Wig nur da feicht. iſt, mo’ er 
feiht feyn muß, wenn er nicht damit zu prahlen 
ſucht, und ihn nicht, der Natur zum Trotz, an 


unvwuͤrdige Gegenftärde verſchwendet, fo muß man 


ihn nothwendig, wenn man billig urtheilen will‘, 
den meiften neuern . Dichtern unendlich vorziehen, 
die in allen Kleinigkeiten fo viel Geiftiges anbrinz 
gen,' daß fie das Körperliche ihres Gedichts dr 
darüber aus der Acht Taffen. 


Wenn mein Gegner . geglaubt hat, daß ih, 


die feichten Scherze des Plautus zu entfchuldigen, 


einen nach dem andern vornehmen und .etwad Schoͤ⸗ 
nes daraus zu’ zwingen fuchen würde, fo hat er 
fi) fehe geirrt. Ich entfchuldige fie nicht an fi 
felber, fondern in Berrahtung auf das Ganze, 


and in Anfehung eder getroffnen Natur. Beynahe 


eben fo wende ich es mit den Übrigen Fehlern, bie 
er ihm vorwirft, machen, ob fie gleich etwas mehr. 
auf fih zu haben fcheinen. Die Fehler nämlich 
wider die mechanifhe Einrichtung find es, welche 
die Geſangnen in feinen Augen am meiften unwuͤr⸗ 
dig machen, den Namen des fchönften Sthdes, 


das jemals auf das Theater gefommen ift, zu ver 


dienen. Sch will es etwas näher betrachten, 
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Der erſte davon iſt, daß Plautüs wider Die 
Einheit / der Handlung ſoll verſtoßen haben. Ich 
wundre mich, daß es mein Gegner gewagt hat, 
dieſen Vorwurf zu machen, da er ſelbſt mit dem 
Racine glaubt, daß Plautus groͤßtentheils durch 
den einfachen Stoff, den er auf eine recht wunder⸗ 
bare Weife in feinen Stüden auseinander zu fegen 
und, ohne ihn zu verboppeln,, zu erweitern weiß, 
die großen Lobeserhehbungen , die ihm bie Alten er= 
theilet, verdienet babe. Doch biefes zeigt, daß er 
lieber felbft zu urtheilen, ald nad andern Urtheis 
len fih zu richten gewohnt if. Es fheint mir . 
aber, daß er bier zw feharf urthellet. Wahre ift es, 
die Handlung würde nicht unvoliftändig feyn, wenn 
auh Tyndarus nicht ein Sohn des Hegio wäre; 
Mein, es würde ihr eine Figenfchaft fehlen, welche 
de la Motte zu einer befondern Einheit gemacht 
bat, ob fie gleich eigentlih mit zur Einheit der 
Handlung gehört. Diefe ift die Einheit des Anz- 
theils, oder, wie er fie in feiner Sprache nennet, 
Yunite de l’inter&t, Iſt es nicht wahr, die Zu: 
ſchauer würden mißvergnügt aus dem Schauplage 
gegangen ſeyn, wenn nicht ein Menſch von fo ed⸗ 
len Gefinnungen, als Tyndarus ift, nach allem fei- 
nem Unglüde , in das ibn nur, fein großes Herz 
geffürzt hat, nichts als ein Sklavegebhieben wäre? 
Wäre es billig gewefen , daß bey dem Schluße bes 
Stuͤckes alle fpielende Perfonen Urfache gehabt häts 
ten, fich zu erfreuen, und nur bie liebenswuͤrdigſte 
nicht? Stalagmus hat zwar auch nicht Urfache, ſich 
zu freuen; allein Stalagmus ift ein Verbrecher, 
und mit dem Tyndarus in Leine Vergleichung zu 
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ſtelen. Daß aber diefe Epiſode dem Bufdauer 
‚ganz. fremd feyn würde, ‚wenn ihm der Dichter in 


dem Vorredner nicht Nachricht davon gegeben hät: 
te, glaube ich nicht. Sch bin vielmehr gewiß, daß 
teber , der in den theatralifchen Verwickelungen nur 
ein Eein wenig Erfahrung. hat, fich diefer WVeraͤn⸗ 
derung. zum voraus verfehen würde, wenn. er den 
Prolog auch vorher nicht gelefen hätte Denn da⸗ 
durch iſt fie ſchon genug vorbereitet; daß der Dich: 
ter den Hegio in dem Stuͤcke ſelbſt, in dem legten 
Auftritte des dritten Aufzuges, fagen daft: Einen 


Sohn habe ich ſchon verloren, den .mir 


ein. Knecht als ein Kind von nier Jah 
ten entwendet hat. Ich babe weder des 


Knechts noch des Sohnes wieder habs 
haft werden koͤnnen. Derandrenun it 


auch in der Gewalt ber Feinde Was 
für ein Schicktfal! Habe ich denn nut 
Rinder gezeugf, fie zu verlieren? Hätte 
Hegio diefen entführten Sohn nicht bald wiederfinden 


ſollen, fo wäre der Dichter fehr grauſam geweſen, 


wenn er ihn ohne Noth ungluͤcklicher ‚gemacht hätte. 
Denn ein Vater, der dieſes Ungluͤck nicht gehabt, 
hätte hier eben die Dienfte getban. Es ift- aber, 
als eine große Schönheit an dem Plautus zu rüß: 
men, daß er unvermuthete File, die er anzubrin- 
gen gedenkt, auf eine-fo feine Art vorbereitet ‚:daß 
fie die Annehmlichkeiten der Weberrafchung: nicht 
verlieren, : Viele von den neuen theatraliſchen Dichs 
tern machen ihre Vorbereitungen auf eine fo grobe 
Art, daB fie auch den duͤmmſten Zufchauer alles 
vorher fehen laſſen. Der Prolog mag alſo bey den 
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Alten ein nothwendiger Theil. der Komödie fepn ; 
oder nichts Plautus ift in beyden Fällen wegen: 
Verdoppelung ber Handlung außer Schuld, 


Es wäre einigermaßen gut, wenn ich ihn 
auch wegen der Einheit ber Zeit fo leicht verthei⸗ 
digen. Eönnte. Allein. mein Gegner ift.mir hierin 
überlegen, und bat es alsubeutlich erwieſen, dag 
ber alte Dichter allzugefehwind gegangen iſt. Alles, 
was ich folglich thun Bann, ift, daß. ih einige 
Anmerkungen anbringe, die das Verbrechen ver« 
kleinern, wenn fie es nicht gänzlich ‚ablehnen koͤn⸗ 
nn. Erſtlich ift es falſch, daß die beyden 
Dexter, ber Ort, mo ber Schauplag iſt, und ber 
Dirt, wohin Philokrates reife, ben Philopolemus 
frey zu machen, nach der Rechnung meines Geg⸗ 
ners, zwölf deutſche Meilen von einander gelegen 
haben. Die Rechnung, an und für fih felbft, 
ift zwar richtig; allein an den Suppofitionen bers 
felben habe ich vieles auszufegen. Der Schauplag 
iſt in Aetolien; fo’ viel ift gewiß. Woher weiß 
man aber , daß der Ort, wo ihn Plautus hin ver- 
legt, Calydon fey? Kömmt in dem ganzen Stade 
die geringfte Spur davon vor? Da ſich mein Geg⸗ 
ner auf nichts zu gründen hat, warum hat. er nicht 
lieber einen Ort ganz auf den Grenzen von Aeto⸗ 
dien dazu erwählt? Was nun den Ort anbelangt, 
wohin Philokrates reiſet, x nennt ihn Plautus 
Elise Was für Urfache. after hat man, zu glau⸗ 
ben, daß Plautus die Dauptftadt der Provinz bier 
fe6 Namens mepne ? Kann. er. nicht vielmehr bie. 
ganze Provinz verftehen wollen, fo daß er es uns 
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feey ſtellet, den nächften den beſten Ort in Go⸗ 
danken zu haben? Wenn man alfo dem Dichter 
nicht ohne Noth .allzugroße Ungereimtheiten aufs 
bürden will, fo.nehme man ein Paar Grenzörter, 
Die aufs hoͤchſte etliche deutfche Meilen. von einan⸗ 
ber liegen koͤnnen. Alsdann koͤnnte Philokrates 
dieſe Reiſe ganz gemaͤchlich in einem Tage gethan 
Haben, da es ohnedies eine Reife zu Waſſer, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife über den Borinthifhen Meerbufen 
war. Freylich, wenn man mit allee Gewalt. 
Schwierigkeiten machen will, fo kann man ſich 
‘auch hier einbilden, daß an dem Tage gleich viel⸗ 
Teicht kontraͤrer Wind koͤnne geweſen feyn, und als⸗ 
vann koͤmmt Plautus gewiß zu kur. Zum ate 
: dern: gefegt,, wie ich felbft dafür halte. Plautus 
Habe die Rüdkunft allzufehr befchleunigt,; man mag 
vie beyben Derter fo nahe beyfammen annehmen, 
als man will: fo. finde ich doch ‚hierin nichts ale 
‚ein Dergehen, das er mit hundert alten und neuen 
Dichtern gemein hat. In wie vielen theatralifchen 
Stucken erfordert die Handlung, wenn fie wirklich 
geſchehen fol, nicht weit mehr Zeit als die Vor⸗ 
. ftellung derfelben vorbringt, wo die vier und zwan⸗ 
‚zig Stunden zu. par feiner Entfhulvigung dienen 
‚Binnen? : Corneille bat in feiner dritten Abhand- 
Yung genugfame Exempel davon angeführt, und ic) 
Zann mid) um fo viel beſſer darauf beziehen, da. es 
gleich die Abhandlung ift, welche unſre Lefer in 
eben dieſem Stuͤcke uͤberſezt finden. Zuſchauer, 
welche keine Kunſtrichter find (denn dieſe find. int: 
mer allzu ſcharfſichtig, als daß fie nicht einen gro⸗ 
Sen Theil von dem Vergnuͤgen, weldes fie aue 
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ber Vorſtellung eines Schaufpiels ziehen, verlieren 
ſollten), laſſen ſich von der Hitze der Handlung 
fortreißen, und ich bin gewiß, die meiſten Roͤmej 
werden dieſe Uebereilung des Plautus nicht bemerkt, 
wenigſtens nicht angemerkt haben. Drittens 
muß ich nicht anzufuͤhren vergeſſen, daß es deut⸗ 
lich erhellet, Plautus habe dieſe Schwierigkeiten 
ſelbſt eingeſehen, daher er ſie auch ſo klein und un⸗ 
merklich, als immer moͤglich, zu machen geſucht 
hat. Er laͤßt die Reife zu Waſſer, und dazu auf 
einem Jachtſchiffe geſchehen, und, was das vor: 
nehmfte ift, fo beflimmt er beybe Oerter nur ganz 
allgemein. Aetolia hac est, fpricht der Parafit 
am erften Auftritte. Meinem Gegner fcheint diefe 
Nachricht laͤcherlich, und fie würde mir es ſelbſt 
ſcheinen, wenn ich nicht einen feinen Kunſtgtiff 
dahinter zu finden glaubte Er will feinen Zus 
fhauern vielleicht die Gelegenheit benehmen, auf 
- einen geroiffen Ort zu fallen, der leicht einer ſeyn 
koͤnnte, der zu weit von Elis entfernt wäre. Cor⸗ 
neille ſchreibt, in der angeführten Abhandlung, ei⸗ 
nem gleihen Kunſtgriff in Anfehung. ber Einheit 
des Orts, vielen Nugen zu. In den Stüden noͤm⸗ 
lich, wo es unmoͤglich iſt, daß ber Schauplas au 
einem Orte bleiben kann, ſolle man nur ben allge⸗ 
meinen Ort, 3. E. Paris, yon, niemals abet 
den befondern , diefes oder jenes Haus, biefes oder 
jenes Zimmer nennen, damit ber Zuſchauer die 
Veränderung ber Bühne nicht fo leicht bemerken 
koͤnne. Und eben dieſes wollte ich, nach Veranlaf⸗ 
fung des Plautus, in Anfehung ber Einheit der 
Beit rathen. Wenn es naͤmlich ber Inhalt des 
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Sruͤcks nothwendig erfordert, daß eine Perſon an 
einen Ort verſchickt werden muß, ber nicht anders 
als etwus entfernt von dem Orte der Buͤhne ſeyn 
Tann, fo iſt es gut, daß man keinen von ben Den 
dern insbefondse nennt, wenn es naͤmlich mahre 
Derter find. Bit man ſich diefe Freyheit nicht 


nehmen, fo wird man hundert Materin, bie. anf . 


"dem Theater eine vortrefflihe Wirkung thun mit 
den, nicht darauf bringen Binnen. Zum Beweife 
Eoͤnnen die Gefangnen ſelbſt fein. Wehr wiuiß ich 
in der That nicht in dieſem Punkte zum Bortheilt 
meines Dichters beyyubringen ; ich glaube .aber. doch, 
daß es genug feyn wird, ‚zu zeigen, baß er. nut 
alsdann einige Eleine Schönheiten ber. Am aus 
den Augen gefegt bat, wenn er größern und we— 
ſentlichern Schoͤnheiten hat Dias madyen wollen. . 


Ich will mich zu einigen andern tleinern 
VBorwuͤrfen meines Gegners wenden. Die ſoge⸗ 
nannten Aparte find ihm ſehr anſtoͤßig, und ſie 
muͤſſen es allen Leuten von Geſchmack ſeyn. Doch 
haben fie auf den Theatern der Alten nicht ſo viel 
AUnwahrſcheinliches gehabt, als fie bey uns haben 
Die Bühne der Römer war von eirter beſondern 
‚Größe, daß es ganz wahrſcheinlich war, daß eine 
Derfon die andere nicht: hörte, wenn dieſe auf. det 
und jene auf biefer Seite Stand. Zum Exempel, 
der zweyte Auftritt des vierten Aufzuges iſt ber 
natuͤrlichſte eben nicht. Ergafilaus ift vorn’ auf der 
Bühne, das Haus des Hegio ift in dem hintern 
Theile des Theaters; er hatte Alfo, nach. der Größe 
der -vömifchen Blhne, noch Schritte genug bis 
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dahin. zu. machen, und er konnte no von. vielen 
auf feinem Wege ‚aufgehalten werben, Zwar ift 28 
uns etwas Seltſames, ba er, da er fo fehr eilen 
will, gleichwohl fo viel \unnäges Zeug. immer auf 
einem. Platze ſpricht; ich: vermuthe aber, daͤß dieſes 
bey ‚den geſchaͤftig mäßigen. Knechten der Roͤmer 
ganz wohl als eine feine Satire wird vi sefunden 


Da, was mein Begner wider bie Derfon dee 
 Bitalagmus fagt,. gründet ſich größtentheils auf das 
was er wider bie Einheit . der. Handlung eingeiven- 
bet bat, und .in fo mweit.. habe ich fhon darauf 
„geantwortet... Die Gegenwart bes Stalagmus wurbe 
aothwendig erfordert, wenn Tyndarus für deu 
Sohn des Hegio follte erkannt werden; daß aber 
dieſes nothwendig mar, habe ich aus feinem Cha: 
rakter gezeigt: und Stalagmus faͤllt alfg nicht vom 
Dimmel. Daß aber mein. Gegner nicht begreifen 
kann, mer ihn wieder zuruͤckbringt, das wundert 
mich. Wahr iſt es, von ſich ſelbſt miederzukymmen, 
hatte er keine Urſachez Philykrat konnte ihn auch 
nicht mit Gewalt wieder mitgenommen haben, weil 
- er ihn nicht einmal kannte. Allein war denn nicht 
Hhilopsiemus in Elis? Konnte ihn der nicht wäh 
send feiner Gefangenſchaft entdeckt haben? Und als 
einen Knecht feines Waters , als einen Mäuber feines 
Bruders, hatte er Recht, ihm auch wider feinen 
‚Willen, mit ſich fortzufchleppen. 


Die Stele ‚ da Tondarus um Stufe dee 
Sehds ſagt; Nun befinne ich mich euch, 
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wenn ich nachdenke. Es iſt mir, als 
ob ich wie im Traume einmal gehöre 
hätte, daß mein Vater Hegio heiß, 
iſt in der That etwas uͤbertrieben, wenn Tyndaries 
Damit fagen will, daß er es in. den eriten vie 
Jahren feiner Kindheit, als er noch in feines 
Vaters Haufe gemefen., gehört habe. Allein; kann 
er eb denn nicht in Elis einmal von feinem Seren 
‚gehört haben, dem es Stalagmus vielleicht ent⸗ 
deckte, als er mit ihm ben Handel traf? Stalag⸗ 
mus: aber hat es ohne Gefahr entdecken koͤnnen, 
da die Aetolier und lienfer oft in Krieg mit 
einander verwidelt. warn , und alſo - entlaufene 
Sklaven einander wohl ſchwerlich -ausliefertem, 
Wie vieles laͤßt ſich entfchuldigen, wenn man es 
nur nicht immer auf der ſchlimmſten Seite anfiht? 


Daß der Sqhwarober in drey Auſren alle⸗ 


wmal der erſte auf der Bühne iſt, wird wohl weni⸗ 


gen anſtoͤßig ſeyn. Wenigſtens find die Kunſtrich⸗ 
ter, Gott ſey Dank, fo weit noch nicht gegangen, 
daß ſie Regeln feſtgeſetzt hätten, in welcher Ordnung 
die Perſonen auf» und abtreten ſollten. Wer weiß 
zwar, was bold gefchehen. mird, ba man jegt ohne⸗ 
died die geringfien Kleinigkeiten in ‚ber Poefle auf 
einen metaphpfifchen Fuß zu fegen. bemüht iſt? Ich 
will in Voraus viel. Sluͤck dazu wuͤnſchen. Daß 
Abrigens Playtus die Parafiten dazu gebraucht, 
wozu die Neuern ben Arlequin aufgeführt haben, 
‚u ein. ſehr artiger Einfall, ‘den. aber vielleicht mehr 
‚Wahrheit haben würde, wenn man. ihn umkehrte, 
and fügte, daß der Arlequin ber neuern komiſchen 
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Dichter ohne Zweifel aus der Perſon des Parafeten 
de den Alten entſtanden fer. 


. Ich will gern glauben, daB bie Ve chuldigungen 
Meines Geguers, ungeachtet alles deſſen, was ich 


barauf zu antworten für gut befunden habe, in 


vielen Stuͤcken noch ihre Kraft behalten werden. 
Ich bin auch nicht fo blind, daß ih an meinem 
Dichter nicht hier und da einige Unregeimäßigkeitem, 
. einige üble Scherze und dergleichen: fehen folltes ich 
fehe fie fogar in den Gefangnen feibft. Gleichwohl 
Find fie viel zu geringe, als daß ich mein Urtheil 
toidereufen ſollte, daß diefes Otuͤck das fhönfte fer, 
welches jemals auf das Theater gelommen iſt. Sch 
will es kurz anzeigen, worauf ich wich gruͤnde. 


Ich nenne das ſchoͤnſte Zuftſpiel nicht das⸗ 
jenige, welches am wahrſcheinlichſten und regel⸗ 
maͤßigſten iſt, nicht das, welches bie ſinnreichſten 
Gedanken, die artigſten Einfaͤlle, die angenehmſten 
Scherze, bie kuͤnſtlichſten Verwickelungen, und bie 
natuͤrlichſten Aufloͤſungen hat: ſondern das ſchoͤnſte 
Luſtſpiel nenne ich dasjenige, welches ſeiner Ab⸗ 
ſicht am naͤchſten koͤmmt, zumal wenn es bie an⸗ 
gefuͤhrten Schoͤnheiten groͤßtentheils auch beſitzt. 
Mas iſt aber bie Abſicht dee Komödie? Die 
Sitten der Zuſchauer zu bilden und zu beffen. 
Die Mittel, die fie dazu anwendet, find, daB fie 
das Lafter verhaßt, und die Tugend liebenswuüͤr⸗ 
Dig vorſtellt. Weil aber diefe allzuverderbt if, 
als daß diefes Mittel bey ihr anfchlagen fellte, 
Jo Hat fie. noch ein Eräftigers, wenn fie mimtich 
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das Laſter allezeit ungluͤcktich und bie Tugend am 
Ende gluͤcklich ſeyn laͤßt; denn Furcht und Hoff⸗ 
nung thun bey den verderbten Menſchen allezeit mehr, 
als Scham und Ehrliebe. Wahr iſt es, die meiſten 
komiſchen Dichter haben gemeiniglich nur das erſte 
Mittel angewendet; allein daher koͤmmt es auch, 
daß ihre Stuͤcke mehr ergoͤtzen, als fruchten. Plau⸗ 
tus ſah es ein, er beſtrebte ſich alſo, in den Ge⸗ 
fangnen ein Stück zu liefern, ubi boni meliores 
Fant, da er feine übrigen Spiele den Zuſchauern 
nur durch ein riducula res est anpreifen Eonnte. 
Es ift ihm als einem Meiſter gegluͤckt, und fo, daß 
ihn niemand übertroffen hat. Wenn man uͤberzeugt 
feyn will, wie liebenswürdig die Zugend geſchildert 
ſey, fo darf man audy nur ben dritten Auftritt bes 
zweyten Aufzuges Iefen. Jeder, wer eine empfind« 
Kühe Seele befigt, wird mit bem Hegio fagen: 
Was für großmüthige Seelen! Sie 
preffen mir Thränen aus. Noch ſchoͤner 
aber. ift dee fünfte Aufteit des beitten Aufzuges. 
Wer die Zugend und das göttliche Vergnuͤgen, 
welches fie über die Seele ergießt, kennet und em⸗ 
pfunden hat, würde. gewiß niemand anders als 
—** ſeyn wollen, wenn er bey gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden die Wahl haͤtte, eine von den daſelbſt vor⸗ 
kommenden Perſonen zu ſeyn, und [würde das Un⸗ 
gluͤck, das ihm drohet ‚ gegen die Freude, bie er 
aus: feiner loͤblich vollbrachten That fchöpfet, gwenig 
‚achten, - Noch weit kraͤftiger aber wirken die Rei⸗ 
‚gungen feiner Tugend, da er zuletzt gluͤcklich wird. 
Ich wollte wuͤnſchen, daß dem guten Plautus nicht 
einige Zeilen entwiſcht waͤren, die ſeinen Charakter 
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da er nunmehr fein Gluͤe weiß, etwad hart 


Tynd. At ego hune grandis grandem 
natu ob furtum ad carnificem 
dabo. 


Ph. Meritus est. 


Tynd, Ego edepol huic ı meritam mer- u 
‚cedem dabo. ' 


& fagt diefe Drohungen zwar dem ı Arge Bi: 
wichte; doch wuͤtden ſie, ſollte ich meynen, in eines 
andern Munde anſtaͤndiger geweſen ſeyn. Die 
Rache iſt keine Zierde für eine große Seele. Was 
für ein Lob endlich verdient nicht Plautus, daß er 
die gereinigte Moral, welche durch das ganze Stud 
herrſcht, nicht durch den allzuzaͤrtlichen Affect der 
Liebe geſchwaͤcht hat! Wie viel bat er hierin 
Nachfolger? "Keinen. Wie groß aber würde: ber 
Nugen ſeyn, wenn man ihm gefolgt wäre? Unend⸗ 
lich. Alsdann wörde der Schauplag in der aller⸗ 
-"eigentlichften Bedeutung die Schule‘ guter Sitten 
"geworden feyn: ' Ich habe’ oben gefaät, daß in ben 
Luſtſpielen der Alten auch die beften Perfonen zur 
ſolche waͤren, die iveber einen erhabenen Geiſt noch 
ein edles Herz verlangten. Die‘ Gefangnen bes 
Plautus muß man hiervon ausnehmen, worin er 
den nach ihm folgenden Dichtern das erſte Muſter 
gegeben hat, wie das Luſtſpiel durch erhabene Ge⸗ 
ſinnungen zu veredeln ſey. Wie gut waͤre es, wenn 
ſie ihm treuer gefolgt waͤren! 
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Ich bleibe alſo dabey, daß die Befangnen das 
ſchoͤnſte Stuͤck ſind, das jemals auf die Buͤhne ge⸗ 
kommen iſt, und zwar aus keiner andern Urſache, 
welches ich nochmals widerholen will, als weil es 
der Abſicht der Luſtſpiele am naͤchſten koͤmmt, und 
auch mit den uͤbrigen zufaͤlligen Schoͤnheiten reichlich 
verſehen iſt Dieſe ſollte ich nun umſtaͤndlich ent⸗ 
wickeln, und ihren innerlichen Werth feſtſetzen; 
ich bin aber auf den Einfall gekommen, ſie lieber 
‚in einer Nachahmung empfindlich zu machen. Ih 
will meinen Lefern nicht voraus fagen, von wel⸗ 
her Art diefe Nachahmung feyn foll; genug, daß 
ich fie in einem der nähften Stuͤcke liefere. *) 





*) fing hat dieſes Berfpuhen unerfuͤllt gelaffen, 
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Dir Rede des berühmten Werenfels ift in 
ihrer Grundſprache ein leſenswuͤrdiges Stuͤck. Sie 
iſt nicht eine Vertheidigung der Schauſpiele uͤber⸗ 
haupt, ſondern nur in. fo fern fie in Schulen aufs 
geführt zu werben verdienen. Nach einem kurzen 
Ein: 





D 
. 4 


Cingange, in welchem et bie Wichtigkeit feiner 
Materie darthut, und von der Annehmlichkeit der 


Schauſpiele, die von niemanden in Zweifel gezogen 


wird, redet, koͤmmt er auf feinen Hauptſatz, 
und zeiget auf eine boppelte Art, was fie für 
einen unwiderſprechlichen Nutzen bei der Jugend 
haben koͤnnen. Er betrachtet fie erſtlich, “in wie 
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fern fie den Zuſchauern nutzen; ex redet von ber 


Kenntniß der Menfchen, von ber Verabſcheuung 
bes Laſters, von derXiebe zur Tugend, wozu fie uns 
die vortrefflichften Anleitungen geben, und weiſet 
“zugleich, daß diefe Anleitungen in der Iebhaften Ab⸗ 
ſchilderung wahrſcheinlicher Gemüthsarten, in bee 
Vorſtellung einnehmender, Begebenheiten, und in 
der Anführung wichtiger Sittenfprüche liegen koͤn⸗ 
nen. Doch nit genug, daß fie uns zu tugende 


haften Menfchen machen, fie Eönnen auch unſre 


Miffenfchaften ‚vermehren und unſre Bähigkeiten 
ſtaͤrken. Die merkwuͤrdigſten Exempel der Hiſtorie, 
die ernſthafteſten Wahrheiten der Weltweisheit, ja 
ſelbſt die Streitigkeiten unterſchiedner Religionen, 
koͤnnen auf das nachdruͤcklichſte darin vokgeſtellt 


werden. Und mas die Beredſamkeit für Nah: | 


zung in denfelben finde, haben die größten Mei: 
fer derfelben, alter und neuer Zeit bemwiefen. 
Eben fo richtig finden wie den Nugen ber Schaus 
fpiele, ‚wenn wir ung, andern Theil an die 
Stelle derer, bie fie felbft vorftelen, ſezen. Diefe 
nehmen nicht allein an allen ben angeführten 

Vortheilen der Zuhörer Theil, fondern fie ſtaͤrken 
Ref: Theater. 8 LnM.XIV. 
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auch dadurch ihr Gedaͤchtniß, welches nothwendig 
in der Jugend geſchehen muß, und uͤben ſich in 
der koͤrperlichen Beredſamkeit, welche, nach des 
Demoſthenes eignem Ausſpruche, die vornehmſte 
Eigenſchaft eines Redners iſt. Alles dieſes fuͤhrt 
unſer Redner auf eine wuͤrdige Art aus, und zeigt 
zum Ueberfluſſe, daß die groͤßten Schulmaͤnner, ein 
Johann Sturm und ein Comenius, und, welche 
in dieſer Sache kein geringes Anſehen haben, die 
Glieder der Geſellſchaft Jeſu ſelbſt, die Nothwen⸗ 
digkeit der Schauſpiele in den Schulen erkannt 
haben. 


Dieſes, was wir anfuͤhren, iſt nichts als der 
trockne Inhalt. Wenn unſre Leſer von ber Vor 
trefflichkeit der Ausfuͤhrung urtheilen wollen, ſo 
muͤſſen fie das Original ſelbſt, oder eine getreuere 
Meberfegung, als bie gegenwaͤrtige iſt, zu Rathe 
ziehen. Es if ein Gluͤck, daß uns biefe nicht 

fehlt. Schon dor einigen Jahren iſt ſie uns von 
einer geſchickten, Feder in den kritiſchen Bey⸗ 
traͤgen geliefert worden. Wir wuͤrden ſie allzu⸗ 
wenig loben, wenn wir nur ſagen wollten, daß ſie 
die gregoriſche bey weitem uͤbertreffe. Eine 
gute und ſchlechte Arbeit muß man auch nicht ein⸗ 
mal miteinander vergleichen, wenn man bepben will 
Recht widerfahren laſſen. Wir ſchließen nicht 
ohne Grund , daß Herr M. Gregorius feinen Vor⸗ 
Hänger gar nicht müffe gekannt haben: welches ihn 
zwar von bem Verdachte des Ausſchreibens befreyet, 
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in ber That aber zu einer Schande gereicht. Bey 
"einem Schriftſteller muß es das erfte ſeyn, ſich zu 
erkundigen, wie weit «8 andre in ber Arbeit, bie 
er uiternimmt, ſchon gebracht haben, Und bee 
fonders ift ein Ueberfeger verbunden, Leine Schrift 
vorzunehmen, von ber man fhon eine Ueber 
fegung hat, wenn er nicht gewiß überzeugt iſt, 
daß er eine ungleich beffere liefern kann. Hätte 
der Herr Magifter gewußt, daß diefe Mede fchen _ 
Überfegt fey, fo würde er es gewiß unterlaffen 
haben, die Welt mit ein Paar Bogen voller 
Schulknabenſchnitzer zu befchenken, und fein Biß⸗ 
chen Ehre würde auf dieſer Seite auch Feinen Ab⸗ 
bruch gelitten haben. Unſer Urtheil wuͤrde ſehr 
ungerecht ſcheinen, wenn wir es nicht bewieſon. 
Wir wollen ihm alſo in aller Kuͤrze Stuͤck fuͤr 
Stuͤck zeigen, daß er erftlich die lateiniſche 
Sprache fehr ſchlecht verſtehe; daß er zweytens 
faſt eben fo wenig der bdeutfehen gemwachfen fey., 
und welcherley brittens$ feine Anmerkungen 
ſchiecht ſind. 


Von dem erſten Stuͤcke wollen wir nur ein 
Paar Stellen anführen, welche allzudeutlich in 
die Augen fallen. Weiß denn der Herr Magiſter 
nicht, was apparatus figurarum heißt, daß er— 
es durch Zubereitung von Figuren uͤber⸗ 
ſetzt? Es iſt zwar wahr, in ſeinem Woͤrterbuche 

wird er Anſtalt, Zurhftung und dergleichen 
8a 
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gefunden haben ; allein, gnade Gott, wenn ein 
Ueberſetzer noch das um Rath zu fragen gezwungen 
itt! Kann der Here Magiſter feinen Tert verſtan⸗ 
den haben, wenn er auf ber Z4Nen Seite uͤberſetzt: 
Wie machen es die alten lateinifchen 
und griechifchen XZragödienfchreiber? 
Gewiß, diefelben haben ihre Zufchauer 
mit feinem Vergnügen erfüllt; indem 
fie in ihren Erdichtungen alle andre 
Reidenfchaften, nur nicht die Liebe, 
ausgedrudt, Wie macht es Plautus? 
Kommt er und nicht in feinen Gefang- 
nen ganz unangenehm vor, darin er 
nach feinem GBeftändniffe «. Ein jeder, 
wenn man auch das Original nicht bey ber Hand 
bat, fieht, daB der Ueberfeger gleich das Gegen: 
theil von dem fagt, was er fagen folte, ˖ Wir 
wollen bie übrigen Fehler diefer Art übergehen: die 
angeführten find hinlänglih, den Leſer vor feiner 
Weberfegung zu warnen, _ 


Sein Deutfh würden wir nicht tadeln, wenn 
er es nicht ausdruͤcklich auf dem Titel gemelber, 
daß der dieſe Rede ing Deutſche uͤberſetzt. Es 
ſcheinet, als habe er ſelbſt einen kleinen Argwohn 
gehabt, es moͤchten einige ſeiner Leſer zweifeln, ob 
ſeine Ueberſetzung nicht vielmehr wendiſch ſey. Es 
iſt alſo ganz klug gethan, daß man allen Irrun— 
gen vorzukommen, dem Leſer gleich voraus ſagt, 


n 
T 
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in was für einer Sprache man habe ſchreiben wol⸗ 
Im. Welcher ehrlihe Deutfche fagt: Ausuͤbun⸗ 
gen des Körpers? Körperliche Uebungen, fagt 
er wohl, und das verficht man auch, ohne bar> 
über naczudenen. Dem Urtheile feinen 
Namen unterfchreiben: mas heißt das? 
Ein Urtheil unterfchreiben, das verflehe 
ih. Wir erlangen in den Schaufpielen 
ein Gelächter über die Thorheit: aus 
welcher Sprache ift denn diefe fhöne Redensart ges 
nommen? Die Vorſtellung einer zier— 
Iichen Stellung, und bergleihen Ausbrüde 
wollen wir ‚gern mit. Stillſchweigen uͤbergehen; 
denn es ift uns in ber That ein fchlechtes. Ver⸗ 
gnuͤgen, dergleichen Schniger auszufuchen. \ 


Auf feine Anmerkungen endlich zu Tommens 
diefe zeigen eine folche Belefenheit an, daß man 
erflaunen muß, mie ein Herr Magiftes das Herz 
hat haben Finnen, die Arbeit eines Mannes, wie 
Werenfels war, damit zu verfielen. Wir 
wollen nur Giniges dayon anführen, und den, 
welcher Luft hat, fih damit zu erbauen, auf das 
Webrige. verweifen. 3. E. Wenn Werenfels von 
ber Verbindung des Angenehmen mit. dem. Nüge 
lichen redet, fo glaubt unfer Polyhiflor wer weiß 
was zu fagen, wenn er darunter fegt: Daher 
fchreidt Horaz 0 


Omne tulit punotum et, 
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Er bringt das Wort Pedant, welches Weren⸗ 
fels nicht einmal gebraucht, bey Gelegenheit ein⸗ 
mal an, und alsbald glaubt er Urfache genug zu 
haben, eine ganze Stelle aus dem Bayle davon 
anzuführen „ telche nicht die ‘geringfte Beziehung 
auf den Ort, an welchem er fie anführt, hat. 
Do fo was wäre einem Menſchen, der nichts 
Beſſers zu fagen weiß, noch zu gute’ zu halten; 
wenn er nur gezeigt hätte, daß er die Stellen, 
‚welche er anführt, verftände. Werenfels verdammt 
die Anrufung dee Gitter, und das Schwoͤren bey 
ihren Namen in ben Scaufpielen; und unfer 
Herr Magiſter fegt mit vieler Ueberlegung darunter: 
Horaz fagt Daher vecht, 


Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodus 
Inciderit, 


Es iſt unmöglich, daß er dieſe Stelle bey dem 
Horaz felbft kann gelefen haben, denn fonft würde 
er gewiß wiffen, daß in biefee Stelle eine der 
wichtigſten theatralifchen Regeln verborgen liegt, 
und daß fie nichts weniger als das bedeutet, was 
er fie bedeuten läßt. Mer hat denn dem Herrn 
Gregorius gefagt, daB in dem Traume bes 
Scipio lauter Gottheiten ' aufgeführt wuͤrden? 
- Wir verlangen gar nicht, daß er dieſes Singſpiel 
ſelbſt folle gelefen Haben; allein als ein Magifter 
hätte er e8 wohl aus dem Cicero fchließen können, 
daß dieſes nicht möglich fey. Der neue VBücherfaal, 
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hat ihm vorteefflihe Dienfle bey diefen fauern An⸗ 
merkungen gethan. Woher müßte man es auch 
ſonſt, als aus dem Buͤcherſaale, daß Plato die 
Dichter aus ſeiner Republick verbannt? Werden 
bie Verfaſſer nicht ſelbſt herzlich über die Einfalt 
unfers Notenfchreibers haben lachen müflen? Seine 
Art, gelehrte Männer zu loben, ift aud ganz 
befonders. Einem Manne von entfchiedenem Vers 
dienfte dad Beywort unvergleichlich zu geben, . 
ift gewiß unvergleichlich. 


Wenn wir Über biefe Rede hätten Anmerkun: 
gen machen follen, fo würden wir vornehmlich 
darauf gefehen haben, daß wir alle die Gründe, bie 
der Verfaffer nur indbefondere für die Schaufpiele 
in Schulen anbringt, auf die Schaufpiele überhaupt 
angewendet hätten. Wir würden mit Crempeln 
gezeigt Haben, daß man wirklih die ernfthafteften 
philofophifchen Wahrheiten, ja felbft bie Religionse 
ſtreitigkeiten, auf das Theater bringen koͤnne, 


und gebracht habe. Wir wuͤrden die Laſter und 


Tugenden angefuͤhrt haben, die man mit gleichem 
Gluͤcke in den Luſtſpielen vollkommen verhaßt und 
vollkommen liebenswuͤrdig vorgeſtellt hat; und 
viele andre Sachen, wozu man aber Beleſenheit 
in den Schauſpielen ſelbſt noͤthig hat, die wir 
freylich einem Herrn Magiſter nicht zumuthen 


wollen. 
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Wir wundern uns uͤbrigens dar nicht, baß 


dieſe Ueberſetzung gleichwohl in ſo vielen Zeitungen 
ungemein gelobt worden iſt: woher dieſe gefaͤlligen 


Urtheile entſprungen, wird Herr Gregorius am beſten 


wiſſen, und wir wiſſen es auch. Br 


l 
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